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Cinleitung 





1. Die Ranber. 


WS im Frühjahr 1781 Lejfing dahinſchied, der mit 
drei Stiien nocd) heute den älteſten lebendigen Beſitz 
unjerer Bühne bdarjtellt, erjdoll bet pomphaften Trauer- 
feiern die Rage, das deutſche Theater fei Hurd) ben Tod 
feined „Shakeſpeare“ gerjtirt. Cin paar Monate nachher 
geugten ,Die Räuber“ von einem neuen dramatiſchen 
Genie, und jenen dem Schipfer „Emilias“ und „Nathans“ 
nicht gegiemenden Chrentitel, der triftiger an „Götz von 
Berlichingen“ angefniipft worden war, übertrug ſchon im 
Juli der Erfurter Rezenſent Timme trok allen Leffingi- 
ſchen Einwänden auf den tiberwiiltigenden Erſtling des 
ungenannten Schwaben: „Haben wir je einen teutſchen 
Shakejpear gu erwarten, fo ijt es diejer.” 

Die Revolution des Sturm und Dranges ſchien voll- 
ends auSgebranjt, ihre Hodjflut verlaufen und den Brettern 
gar wenig Bleibendes von diejen Strudelköpfen bejdert, 
wenn auch in der deutſchen Jugend Ringers wildes 
Pathos nachdröhnte oder ein „Julius von Tarent“ fie mit 
gebindigter, geiftreiher Kunſt hinnahm. Goethes unver- 
gleichliche VebenSfiille hatte fic) fern vom literariſchen 
Markt, jo da man fie erſchöpft wähnen mochte, gur 
leifen Vorbereitung gang andever Gebilde als „Götz“ 
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und „Claudine“, ,Clavigo” und ,Stella” gejammelt: er 
opferte idealifd) im Hain Iphigeniens und wanbdelte bald 
in den Garten Ferraras. Nun brach der größte Nach— 
aligler der Geniegzeit mit der Kraft eines Orkans hervor, 
um Ddie guriidgeftauten Wogen wiederum über alle Deiche 
zu ergiefen und einer lyriſch reich begabten, auch im er- 
zühlenden Fach fruchtbaren Landſchaft wenigſtens einmal, 
dafür unvergänglich, den Hohen Preis des Dramas gu 
ſchenken. 

Nach unbekannten frommen klopſtockiſierenden Erſt— 
lingen der Knabenzeit hatte der Eleve Schiller ein Tages— 
ereignis, gewiß unter dem Einfluß des berühmteſten 
Selbſtmörders Werther, im „Studenten von Naſſau“ ge— 
ſtalten wollen und, begeiſtert für Leiſewitzens ſeinem Ge— 
dächtnis und ſeiner Liebe tief eingeprägten „Julius von 
Tarent“, eine halbhiſtoriſche Florentiner Tragödie ent— 
worfen, ,Co8mus von Medicis“, den Widerſtreit zweier 
Jünglinge ſamt ihrem Kampf um dasſelbe Weib. Dieſe 
verlorenen Anſätze bildeten nur eine Vorübung für das 
keiner fernen Renaiſſance, ſondern der Gegenwart ein— 
verleibte Trauerſpiel, das im Schatten der Stuttgarter 
Militärakademie ſeit etwa 1777 keimte und nach längeren 
Pauſen 1780 ausgeſtaltet wurde: „Die Räuber“. Dieſen 
dramatiſchen Fehdebrief gegen alle Kunſtkonvention und 
jede wirkliche oder vermeinte Verrottung der Geſellſchaft 
warf der junge Medikus des Grenadierregimentes Augé 
Anfang Mai 1781 anonym und leider auf eigene Koſten 
unter dem beliebten Deckmantel „Frankfurt und Leipzig“, 
tatſächlich aber bei Metzler in Stuttgart auf den Markt. 
Er arbeitete das ungebärdige Stück im Auguſt für die 
in Mannheim winkende Aufführung um und ereilte heim— 
lich die pfälziſche Hauptſtadt, wo am 13. Januar 1782, 
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einem der denkwürdigſten Tage unjerer Theatergejhidte, 
unter dröhnendem Beifall die Feuertaufe feiner Drama— 
tif begangen ward. Ende Mai ſtahl ev fic) noch ein- 
mal hin. Abgeſehen von dem notgedrungenen phrajen- 
haften ,Avertiffement” an das Mannheimer Publifum — 
j. Bd. 16 — erflarte Shiller, fo maßlos evr hier und ſonſt 
den Enlten klaſſiziſtiſchen Profefjoven der Leidenſchaft Troy 
bot, ſchon in der Vorrede mit leſſingiſch geiſtreichen Halb- 
wahrheiten über Epos und Drama, er habe nur „einen 
dramatiſchen Roman, kein theatraliſches Drama“ geben 
wollen, und ſagte dann teils aus der Unbefriedigung 
heraus, die ein vorwärts ſtrebender Menſch dem jüngſt 
abgeſtoßenen Werk gegenüber empfinden muß, teils um 
durch eigenen Tadel der Kritik ihren Giftzahn auszu— 
brechen, in ſeiner grauſam ſtrengen Rezenſion der Biihnen- 
faſſung: „dieſes Stück iſt fein Theaterſtück“. Dagegen 
ſchreit das Werk ſelbſt als Schöpfung eines geborenen 
Dramatikers und Beherrſchers der Bretter, deren Geſetze 
trotz allen Mängeln, die dem Wildling anhaften, inſtinktiv 
befriedigt ſind. Was der Einundzwanzigjährige gebildet 
hat, wirkt noch heute mit koloſſaler Wucht, aber auch durch 
manche gedämpftere Szene. Es lebt überall, ſeitdem 
in Mannheim Iffland den Reigen der berühmten Franz 
Moor eröffnet und Fleck in Berlin als Karl triumphiert 
hat; freilich durften die gefährlichen Räuber, lange nach 
franzöſiſcher Aneignung, erſt 1850 das Wiener Burgtheater 
erobern. Ihr erſter Sturm weckte Schröders Furcht für 
Deutſchlands Bühne, und aus Weimar meldete Wieland: 
„Goethe hat einen ebenſo großen Greuel als ich an der 
ſeltſamen Hirnwut, die man izt am Neckar für Genie zu 
halten pflegt.“ 

Man ſpürt wohl, daß die Schöpfung nicht in einem 
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Guß, fondern ſtoßweiſe gu ftande gefommen ijt, wober 
Spriinge, Widerſprüche, Schiefheiten rithren, doch nirgend 
wird man ermiidet, und bet allen Ausſchweifungen in 
Handlung, Charakteriſtik und Sprache hat der blutjunge 
Didhter nicht blindlings auf jein Genie pochend aufge- 
trumpft, jondern ſchon in der Akademie und kräftig nod 
während des Druckes Proben der SGelbjtEriti€ geliefert. 
Wir wifjen von alteren handſchriftlichen Szenen, die jedes 
Maß überſprangen, und beſitzen durd die Gunſt des Zu— 
falls ſowohl den zurückgezogenen zweiten Bogen (Karl 
in der Grenzſchenke) als eine frühere Faſſung der Vor— 
rede, die auch ſchon von dem Theater abſehen will und 
ftarfe moraliſche Vorbehalte macht, aber einem hohen 
und niedrigen Bibel viel burfchifojer gu Leibe geht. 
Schillers Strenge verviet ſich dann fehr bald in der 
Mannheimer Cinvidtung und in Kürzungen de gweiten 
Druckes, ja übermäßig im öffentlichen Nachwort zu dem 
Bühnenſieg, bis er in der „Thalia“ von diejer Stiftung 
feines jungen Ruhmes ſagte, fie fei ,da3 Beiſpiel einer 
Geburt, die der unnatürliche Beiſchlaf der Subordination 
und des Genied in die Welt fete’. Symboliſch ijt die 
ſpätere Litelvignette de3 aufgebiumten Lowen und das 
Motto In Tirannos, wenn aud) beided nicht von Schiller 
ſelbſt herrührt. 

In enger Abgeſchiedenheit von der Welt aufgewachſen, 
konnte der junge Dramatiker von keinen äußeren Er— 
fahrungen und Erlebniſſen zehren, ſondern mußte die ge— 
waltige Gärung ſeines Herzens und Geiſtes, wie ſie bald 
hochfliegend, bald mit aller Derbheit den Kameraden gegen- 
über [aut ward, 3u Papier bringen, mußte mannigjade 
Eindrücke der poctifden Lektüre wandeln und fteigern. 
Gr padte Hier ein uraltes Thema an: Odie feindlicden 
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Britder, die feit Kain und Wel, Eteokles und Polyneifes 
durch die Weltliteratur fdreiten und im engften Raum 
der Familie miteinander kümpfen. Dieſer Gegenjag, ver— 
ſchärft durch den Streit um diejelbe Geliebte, war dem 
Geniedrama befonder3 willfommen, wie der „Julius von 
Tarent”, Klinger ,Zwillinge”, fein ,Otto” und mehr 
geigen, ohne Tragik Goethes Claudine”. Wher während 
jene Bier den wilden, da den fanfteren Gruder aufwieſen, 
beſchwor Schiller Leidenfdajt gegen Leidenſchaft, hohe und 
niebdrige, Rarl und Franz. 

Den Anregungen vom Geniedrama her diente als 
fefter Kriſtalliſationspunkt Schubarts, nach einem älteren 
und vor einem etwas ſpäteren Verjuch, im „Schwäbiſchen 
Magazin” (Januar 1775) bdargebotene Erzählung „Zur 
Geſchichte des menſchlichen Herzens“: von den beiden 
Söhnen eines Gutsherrn iſt der ältere, Wilhelm, ein dem 
zelotiſchen Hofmeiſter ergebener, frömmelnder, ruchloſer 
Intrigant, der jüngere, Karl, des Geſindes und des 
Dorfes Liebling, ein feuriger, leichtſinniger Burſche, der 
dann auf der Univerſität dem Wein und den Weibern 
nachgeht, Schulden anhäuft, ſich duelliert und deſſen 
Streiche der neben ihm ſtudierende Wilhelm tückiſch 
ihrem Vater ſchreibt. Karl flieht bei Nacht und Nebel 
und ſtürzt ſich als „verlorener Sohn“ in den preußiſchen 
Krieg. Nach der Freiberger Schlacht erfaßt ihn im 
Lazarett tiefe Betrübnis und Reue; ſeinen um Ver— 
zeihung flehenden Brief unterſchlügt Wilhelm. Karl kehrt 
in die Heimat zurück und gewinnt während ſeines armen 
Stilllebens den Namen des „guten Hans“, ſpricht auch 
unerkannt mit dem Vater, bid er ifn vor einem Mord— 
anfall Wilhelms rettet. Dieſe Szene hat Schubart jehr 
aufgedonnert. Der Vater, dev eben fluchte, ev habe feinen 
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Sohn mehr, drückt Karl an ſeine Gruft; dem böſen Wil- 
Helin aber wird vergiehen, fo dak ex mit jenem Hofmeifter 
anderswo eine Sefte der Beloten griinden fann. Schu— 
bart mahnte ſchließlich, ein Genie möge beherzt auf 
deutſchem Grund und Boden dieſe Geſchichte als Roman 
oder als Drama bearbeiten. 

Freund Hoven machte Schiller darauf aufmerkſam; 
der Funke zündete, die ſtarken und ohne weiteres als bei— 
behalten, verworfen, umgebildet erkennbaren Motive ver- 
einigten ſich in der jugendſtarken Phantaſie mit andern 
Überlieferungen, wie der Liebesrivalität, an Stelle des 
nur fiktiv fortwirkenden Krieges trat das Räubertum des 
älteren Sohnes, für den nunmehr jüngeren mußte wie 
für den Vater ein ſtarkes Ende geſucht werden, wozu 
kaum die Einkerkerung in der abgelegenen dramatiſchen 
Anekdote von Lenz „Die beiden Alten“ mitwirkte, viel— 
leicht eine allerdings erſt 1783 von demſelben Schubart als 
Ballade bearbeitete Schauergeſchichte, daß ein bayriſcher 
Adeliger ſeinen Vater im Turm gefangen hielt. Schiller 
ging nach beiden Seiten auf das Größte los, wie er ſpäter 
einmal an Körner ſchrieb, er könne keines Menſchen 
Freund ſein, der ſich nicht zu kühnen Tugenden oder 
Verbrechen im Ideal oder in der Wirklichkeit zu erheben 
vermöchte. Er empfand als Schöpfer für Franz natür— 
lich nicht bloß den moraliſchen Abſcheu des Vorredners, 
ſondern, mit Shakeſpeare wetteifernd, auch den Reiz 
ſeines im Geleitwort unterdrückten Satzes: „Man ſtößt 
auf Menſchen, die den Teufel umarmen würden, weil er 
der Mann ohne ſeinesgleichen iſt.“ Er heizte den Karl 
mit eigener Jugendglut, erhob den „verlorenen Sohn“, 
den Räuber zum Verfechter der Menſchenrechte, zum 
empörten Bewunderer Plutarchs und Jünger Rouſſeaus 
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und ſchuf eine tragiſche Achſe fiir diefen jahen Giinglings- 
lauf. Gv arbeitete bewußt und unbewuft, ohne doch 
Kopiſt 3u werden, nach großen oder geringeren Gorbil- 
dern, abgeſehn von der Fülle teils ernjter, teils parodi— 
ſcher Zitate und Anklänge, die der bibel- und klopſtock— 
feſte Dichter in die Sprache ſeines auch mit mundart— 
lichen Elementen gewürzten Stückes verſchmolzen hat. 
Amalia hat freilich, wie er ſelbſt ſpottet, zuviel im Klop— 
ſtock geleſen; und im Oſſian dazu. Wir hören einen 
Nachhall von Gerſtenbergs furchtbar geſchraubter Feier— 
lichkeit und im Gegenſatze zum vollſtrömenden Pathos 
oder dem derbſten Naturlaut auch Leſſingiſche Dialog— 
mittel, z. B. der Wiederholung, der Polyphonie. Homer 
gibt ein Abſchiedsbild, Plutarch auch einzelne Züge. 
Schiller wetteifert kaum mit Klinger, doch Motive und 
Wendungen aus dem „Julius“ haften in ſeinem Ohr. 
Gr Hat die großen Eindrücke des „Götz“, des Selbſt— 
helfers und Schützers der Unterdrückten, der Kämpfe, der 
komiſchen Partien, ſo wenig vergeſſen wie Werthers 
Trübſal. Vor allem wirkte Shakeſpeare durch Wielands 
Uberſetzung ſtiliſtiſch und auf die Charakteriſtik, des Franz 
zumal. Richards III. grinſende Selbſtkarikatur, fein be— 
wußtes Sündigen, ſein furchtbarer Traum, Macbeths 
unaufhaltſames Fortwaten in Verbrechen, das ohnmächtige 
Gebet König Claudius’, Jagos Frechheit, gleich anfangs 
in vollem Maß Edmunds ſcheußliche Intrige gegen den 
Halbbruder Edgar und den ſchwachen Vater Gloſter 
drängen ſich unſerer Erinnerung auf, wie auch Franzens 
Art, mit dem Baſtard Hermann zu verhandeln, an Shake— 
ſpeariſche Szenen und die Erſcheinung des alten Moor 
in der grauſen Nacht an Hamlets Schauer mahnt, wäh— 
rend der Dänenprinz wiederum der melancholiſchen Grü— 
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belet Karls Gedanfen und Worte lieh. Auch der ebdle 
Räuber war nicht neu, was auer fpitantifen Zügen 
eines romantijden Brigantaggio, auger Shakeſpeares 
„Edelleuten von Verona” und Goethe Crugantino als 
viel harmlojerer Sagabundendidjtung beſonders der von 
Schiller felbft (Gd. 16, S. 26) angerufene Roque im „Don 
Quixote” beweift. Diefer Rauber Hat den Drang, die 
ganze leidende Menſchheit gu rächen; fiir ihn gibt eS eine 
Rückkehr auf der abſchüſſigen Bahn; einjam und ver— 
diijtert fteht er unter wiivdelojen Gefährten, die feinem 
Gefehl gehordjen müſſen, denen er aber nicht traut und 
deren einen ev vidjtet; eine junge unglückliche Perſon 
fommt gu ihm, wie Rofinsty gu Karl Moor ... Cingelne 
Stride für bas Räubertum fonnte auch die an „Jauner“⸗ 
Gejdichten fo reiche ſchwäbiſche Gegenwart liefern, und 
wir jehen ja dann den Crgibler Schiller tief in der 
Seele des Sonnenwwirtle lejen; aber er ſchwelgte in keiner 
Räuberromantik wie Byron, geſchweige daß er Wegweiſer 
für die ſchofle Mache der großen Banditen Rinaldo 
Rinaldini und Abällino aufſteckte. 

Karls Tragödie und Franzens Intrige find nicht 
feſt vernietet. Dieſe Teufelei, ſehr grob, doch zu un— 
mittelbarer theatraliſcher Wirkung mit dem falſchen Brief 
von Franzens Hand und der erfundenen kraſſen Fluch— 
epiſtel des Alten vollzogen, gibt eigentlich nur einen 
Stoß von außen. Alle Elemente zu einer unabhängigen 
Karl⸗Tragödie ſind innen vorhanden: wie ein edler zügel— 
loſer Brauſekopf in ſchlaffer Zeit aus tatendurſtigem 
Idealismus ſich aller Satzung entgegen auf eigene Füße 
ſtellt, von ſeiner Empörung immer weiter in die Irre 
geriſſen wird und untergeht. Das hat Schiller mit einer 
Familien⸗ und Liebesgeſchichte nur verſchränkt; denn wer 
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möchte zunächſt glauben, was Karl nach dem wilden Cin- 
fay höchſt unwahrſcheinlich fagt: nun fei alled vorbei, er 
gebe mit des Vaters Vergeihung in idylliſche Tiler gu 
Amalien? Da fommt der Brief, und während Karl 
briftet, dann aber losſchreit, macht Spiegelberg den giel- 
los an die Grenge entwichenen Libertinern feinen Vor- 
flag. Erſt in der abrollenden Halfte führt der Dichter 
mit einem gang pligliden Rud Karl auf das Schloß 
feiner Väter, zu Amalia, und jo weit er die Vorginger 
an Kraft von Stof und Gegenftok übertrifft, hat er doch 
die Briider — bis gur verfehlten Kataftrophe der Mann— 
Heimer Gearbeitung (j. Bdo. 16, S. 347) — fein eingiges 
Mal leibhaft einander gegeniibergeftellt, jo dak ein Vir— 
tuo fic) beider Stollen zugleich bemächtigen fonnte. Die 
dret erſten Aufzüge verlaufen in getvennten, fich ablöſen— 
den Reihen Frangen3 und Karls. 

Sie giehen fic) im Gegenſatz zur Raſchheit der letzten 
durd) etwa anderthalo Jahre, wie denn von der Expo— 
fition bid gum nächſten Wet ausdrücklich elf Mtonate ge- 
rechnet werden. Dennoch ift bas Stück ſzeniſch nicht 
zerfahren, eS bewährt vielmehr trop Kinderkrankheiten 
und Exzeſſen auch im Aufbau eine erftaunlich fichere 
Hand des welt- und biihnenfremden Jünglings, wie fie 
Goethe, viel gu epiſch und behaglich verweilend, fiir 
feinen um fo natürlicheren „Götz“ nicht bejak. Shiller 
führt Schlag auf Schlag, rückt Kontraſte gujammen, 
läßt der Urjache gleich die Wirfung folgen, meiſtert die 
Mafje, beſchließt Szenen und Akte mit jtarfen Accenten, 
ſpricht immer dramatiſch, fei eS in Karls germalmenden, 
fei eS in Franzens zerſetzenden Reden, und entfaltet, ohne 
mit jeiner Wortfiille in Reflerionen oder ergihlenden Par- 
tien uns abgujpannen, eine große Kunſt bes Wechſels wie 
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dev Steigerung. Die Beridte SGypiegelbergs, Rollers, 
Koſinskys, Hermanns find jeder auf einen anderen Ton 
geftimmt. Welche Skala durchläuft Karl von den erften 
Krafttiraden zur gebhaltenen Repräſentation, zur tiefen 
Schwermut, zum feurigen zweiten Schwur, zur ſtöhnenden 
Verzweiflung, zum Wutſchrei vor dem Turm, zur ruhi— 
gen Sühne! Wie iſt auch die Rolle des Franz abgetönt! 

Dieſe Kunſt darf nicht überſehen, wer das Karikierte 
in Franzens Haltung und Rede hervorhebt und gedenkt, 
daß Schiller ſich erſt an Shakeſpeare ſtieß, nicht gewohnt, 
„die Natur aus erſter Hand zu empfangen“, dann jedoch 
ihn mit jugendlichem Unmaß überbot. Ohne den heroi— 
ſchen Zug der großen Shakeſpeariſchen Böſewichter, 
begründet Franz ſeine Schlechtigkeit, wie Richard, mit 
Anklagen gegen die Natur, die an ihm gefrevelt hat, 
und mit dem Recht ſeiner überlegenen Geiſteskraft, ohne 
freilich als Ränkeſchmied dieſen Verſtand durchweg zu 
betätigen. Er iſt ein räſonierender Schurke. Der 
„Mißmenſch“, durch ſeine verſchlagene Sonderart ſchon 
auf das Selbſtgeſpräch angewieſen, hat ſich eine „voll— 
ſtändige Mechanik des Laſterſyſtems“ ausgebildet, an 
deren zerfaſernder Dialektik ſowohl die Philoſophie der 
Militärakademie als Leſſings Vorbild, an deren weit— 
läufiger eyniſcher Ausprägung der Mediziner Schiller 
mitarbeitet. Daher jene wiederholten abſcheulichen Re— 
flexionen über die Zeugung, daher die von Franz Amalien 
gegebene Schilderung eines ſiechen Lüſtlings mit dem trif— 
tigen Ruf „Pfui, mir ekelt!“, daher die ſo wirkſam lau— 
ernde Rechnung, wie dem Alten der tödliche Stoß am 
ſicherſten zu verſetzen ſei. Es iſt ganz falſch, dieſen ver— 
logenen, feigen, nach dem Trunk geilen, eyniſchen und 
atheiſtiſchen Ruchloſen, den Vater- und Brudermörder 
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ins Noble hinüberzuſpielen, wogegen ſchon Goethe pro— 
teſtiert hat. Jawohl iſt er eine Fratze, aber meiſterhaft 
in der Art, jeden Menſchen anders zu nehmen: teils 
ſelbſtgerecht frömmelnd, teils mit aufgedeckter Frechheit 
den Alten, gönnerhaft Hermann, ſentimental werbend 
oder brutal drohend Amalien, und ungeheuer wirkt die 
Steigerung von der trockenen Überlegenheit des Ein— 
gangs bis in bie lange Kataſtrophe voll ſchlotternder 
Angſt, frevelfter Blasphemie und entſetzlicher Gebet- 
parodie. Sein Traum vom Weltgericht mit dem Schluß— 
motiv der Greijenlode hat nicht ihresgleichen. 

Rarl, der feine jo überſcharfen Umriſſe, doch die 
unmittelbavere Lebenskraft mitbringt, auf derjelben Hohe 
gu erhalten, ift dem Dichter faum geglückt. Was ihm 
am empfindlidften miflang, fprach er jelber am ſchonungs⸗ 
lojeften aus. Vater Moor finne unmöglich auf der Bithne 
gebdeifen, ,da ev ſchon von Haus aus durch den Dichter 
verdorben ijt”; ein Jammergreis, mit ein paar rühren— 
den frommen Worten, der willen- und gedanfenlos in 
die plumpften Fallen tappt, aber im Hungerturm ein 
unglaublich „zähes Froſchleben“, das dem Dichter ſehr 
& propos komme, behauptet. Nicht glimpflicher hat der 
Rezenſent Schiller das einzige Weib dieſes figurenreichen 
Stückes preisgegeben. Der Zögling der Akademie war, wie 
die „Thalia“ ſpöttelt (Gd. 16, S. 137), „unbekannt mit dem 
ſchönen Geſchlecht, — die Cove dieſes Inſtituts öffnen 
ſich Frauenzimmern nur, ehe ſie anfangen, intereſſant 
gu werden, und wenn fie aufgehört haben, es gu fein”. 
So ward Amalia ein bloßes Phantafiegebilde, voll- 
geblaſen mit Klopſtockſchwärmerei, gelegentlic) wieder 
grob im Ausdruck, malerifeh und muſikaliſch begabt, 
aber troy ifren Phraſen eine ſchlechte Liebhaberin, da 
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fie vor dem frembden Grafen nidt den Scharfblick treuer 
Neigung aufbringt. Und wie Schiller das Verhältnis 
Hermanns gu Franz, jeine Mitſchuld, ſeine geheime Wobhl- 
tatigfeit alS , Rabe” und ſeine halben Eröffnungen unflar 
läßt, jo antwortet er auch nicht auf die Frage, warum 
das Fraulein v. Edelreich im Schloſſe des von ihr ge- 
ohrfeigten lüſternen und radgierigen Franz verbleibt. 
Der Mangel an Menſchenkenntnis traf am wenig- 
ften die Räubergruppe, doc) auch der gute fromme alte 
Daniel, ja felbjt der drauende Paftor Moſer find lebendig 
geworden, während der Pater uns als grote3fe Karikatur 
belujftigt. Schillers differengierende Charakteriſtik, durch 
manche Beobachtung im Kameradenkreiſe (Gd. 16, S. 307ff.) 
genührt, hob den feſten, treuen Schweizer und den wütigen 
Roller, den Galgenvogel Schufterle und den ſchwadronieren⸗ 
den Spitzbuben Moritz Spiegelberg hervor. Meiſterlich 
ſticht das komiſch-⸗eyniſche, niedrig-ſatiriſche Geſchwätz dieſes 
infamen witzigen Maulhelden von Karls hohem Pathos 
und von Schweizers derber Kürze ab, wie ſeine gemeine 
Kloſtergeſchichte von dem dramatiſch verteilten wilden 
Bericht der Befreiung Rollers. Daß dieſes ganze 
Räubertum kindiſch aufs Tapet gebracht und mit großen 
Unwahrſcheinlichkeiten durchgeführt wird, daß z. B. dem 
einen Toten Roller auf der anderen Seite ein Verluſt von 
dreihundert Soldaten entſprechen muß, nimmt man gern 
in den Kauf und bewundert auch, wie verſchieden Schiller 
die vier genannten Räuber ihrer Art getreu aus dem Leben 
geſchafft hat. Der Knabe Koſinsky freilich ſingt nur den 
obligaten zweiten Tenor, und die Geſchichte ſeiner Amalia 
als Favoritin wider Willen hat beinah eine gewiſſe Komik, 
doch wird hier prophetiſch der Motivkreis von „Kabale und 
Liebe“ ins Auge gefaßt, auf den auch Karls Ringe deuten. 
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So voll wie möglich Hebt Schiller fiir feinen Karl 
an, um uns nach dem entjegliden Diaterialijten einen 
fiberjpannten Idealiſten gu zeigen, der ebenjowenig All— 
tagsmenſch ijt, Schon vor den „Räubern“ rumorten in 
Reden und Gedichten die LebenSelemente fiir eine foldhe 
Geftalt — nun wurden alle Scheiter gu einem lodernden 
Haufen getiirmt und im äußerſten Gegenſatze gu Leſſing, 
im kraftſtrotzenden Wetteifer mit Shakefpeare die Hyperbeln 
verſchwendet bis gum Gebriill vor dem Hungerturm. Dads 
Recht diejer Hyperbeln darf niemand beftreiten, ba auch 
die verftiegenften nicht im den furiojen Unjinn eines 
Klinger, eines Grabbe auSarten und etwa der Ruf: „Ich 
fühle eine Armee in meiner Fauft!” herrliche Wucht hat. 
Sehiller fehnitt bald wie fiir Franz, fo für Karl tief in 
das wilde Fleiſch, aber er febte auch neue Lidhter auf. 
Die Empörung gegen bad tintenfledjende Safulum, das 
ſchlappe Kaftratenjahrhundert wird ſogleich in voller 
Ladung gegeben, ſchäumend und ziſchend wider Politif, 
Stand, Wiſſenſchaft, Literatur. Karls Lofung: „Das Ge- 
fes Hat noch feinen grofen Mann gebildet, aber die Frei- 
Heit briitet Koloſſe und Extremitäten aus”, gilt auch von 
diejer Poefie, und bombajtijd tiirmt die ,Anthologie” das 
„Monument Moors de3 Räubers“, de3 ,hohen Gefallenen” 
und „majeſtätiſchen Sünders“. Schiller idealiſiert diefen 
Hauptmann, ohne der Glaublicfeit der Verhaltniffe ftreng 
nachgufragen, als Helfer der Schwachen und Unterdriicten, 
fogar alS Mäeen mittellofer Talente, alS Richter bes 
Lajter3, wie vor allem die mit größtem Selbſtbewußtſein 
vorgetragene, deutlich auf wiirttembergifde Mißſtände 
zielende Geſchichte ſeiner Ringe dartun foll. Bon dem 
Schipjer ſchrieb Stiudlin empirt: „Sein Charafter ift 


wie ſeines Sarl Moor. Cin wilder, ftolger Geift, der 
Schillers Werke. II. I 
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feinen neben fic) dulden will”; ein ſehr einſeitiges Ur— 
teil. Schiller machte Karl zum tragiſchen „Opfer einer 
ausſchweifenden Empfindung” und erwied eine fiir ſolche 
Jugend bewundernSwerte fittlicje Stärke dadurch, daß er 
ſich in dieſen pathetiſchen Streiter, der ſo viel von ihm 
ſelbſt empfing, nicht blindlings verliebte, ſondern ihn rich— 
tete oder beſſer ſich richten ließ. Wir ſind uns Himmel 
und Hille. Die Unwahrſcheinlichkeit einer Verbrüderung 
mit den Spiegelberg und Schufterle muß man von vorn- 
Herein hinnehmen, um fo ſtärker wird dann die Pein diejer 
und anderer Gemeinſchaft herauSgearbeitet. Und eben da 
er ledig fein möchte, gwingt bad Verhängnis ihn gum neuen 
und ſtärkeren Schwur: „Bei den Gebeinen meines Roller, 
ich werde euch niemals verlaſſen“; daran halten die Spief- 
geſellen ihn noch zuletzt feſt. Schwermut überſchattet mehr 
und mehr ſeine Seele, mit dem gefallenen Engel Abba— 
dona beklagt er die verlorene Seligkeit, mit Werther ſinnt 
er über den welken Herbſt des Lebens, mit Hamlet über 
Sein und Nichtſein, Diesſeits und Jenſeits, bis nach ele— 
giſcher Einkehr im Jugendparadies und der Enthüllung 
des brüderlichen Ränkeſpiels die Verzweiflung ſtöhnt: 
„Und darum Räuber und Mörder!“ Zwiſchen die Explo— 
ſionen der Leidenſchaft zu Anfang und im Angeſicht des 
Vaters ſchieben ſich gedämpfter innere Erſchütterungen. 
Dem vernichtenden Urteil, daß zwei Menſchen wie er 
den ganzen ſittlichen Bau der Welt zum Chaos machen 
würden, geht ſchon im zweiten Akt voraus die Klage 
des ſchamroten Knaben, der mit Jupiters Keule ſpielte 
und das Racheſchwert des oberſten Tribunals regieren 
wollte, doch beim erſten Griff erlag. Mitten im toſen— 
den Getriebe bringt der dritte Aufzug die tiefergreifende 
Peripetie mit finer Naturſymbolik. Hinter der von 
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ihren Strahlen vergoldeten Waldlandſchaft ſinkt die 
Sonne: „So ſtirbt ein Held!“ Karl iſt Sieger; er 
könnte ſich deſſen bei dem erhabenen Schauſpiel freuen, 
aber dies glückliche Bewußtſein bleibt fern, er fühlt ſich 
rettungslos fortgeſtoßen auf der unſeligen Bahn, und 
die „Erſtarrung der Kriſis“ überwältigt ihn, ſo daß er 
nur Kontraſt und Zwieſpalt empfindet: „Ich ſo häßlich 
auf dieſer ſchöͤnen Welt — und ich ein Ungeheuer auf 
dieſer herrlichen Erde... Dabhin! dahin! unwwieder- 
bringlich !/ : 

Von da an finkt Karl3 Rolle troy elegiſchen Schön— 
heiten und großen Donnerworten. Der jähe Aufbruch 
nad) Franken, daran gefniipft, dak nad Koſinskys De- 
Elamation fiber feine Amalia Karl ſich plötzlich an die 
vergeſſene Geliebte erinnert, ift ein aud der Piftole ge- 
ſchoſſener Theatercoup, den Schiller ſelbſt „ſchlechterdings 
die tödliche Seite de3 gangen Stücks“ ſchilt. Die große 
Abrechnung bringt e3 nod) gu auferordentliden Wir— 
fungen, denn dieſer Nachtſtimmung fann ſich niemand 
entziehen. In die Spiifegeit, wo Griifte gähnen, fallen 
wet ſchaudervolle Enthüllungen fiir Karl: der an ifm von 
rang veriibte Betrug,: die CinferFerung de3 fcheintoten 
Baters. Er zieht alle Regiſter de3 fluchreichſten Pathos, 
doch bleibt das eigentlicje Finale famt Amalias Crmor- 
dung weit hinter Franzen großer, Maré und Bein durch— 
wühlender Ratafirophe zurück. Gene Hamlet-Reflerionen 
Hatten Karl einen jähen Selbjtmord verwerfen laſſen: 
„Neinl ich will's dulden. Die Qual erlahme an meinem 
Stolg! Ich will's vollenden.” Sich ſelbſt der Gerichts— 
barfeit auSfiefernd, ſühnt er ein verirrtes Leben. 

Das Mannheimer Theater beging einen. grofen Un- 
finn, indem dex Intendant v. Dalberg die volle Aus— 
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geburt des revolutioniven achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Jahr der Prager Schlacht 1757 ins Jahr 1495 ver- 
legte, da Kaiſer Maximilian den allgemeinen Landfrieden 
gebot. Shiller hat nach einem ironifden Lob diefer ab- 
furden Anderung umfonft und mit groher Beredfamfeit dem 
Freiherrn auseinandergeſetzt, daß Sprache und Charak- - 
teriſtik dagegen ſchreien. Übrigens bewies er jelSft, wie 
raſch er gereift ſei, denn unerbittlich, manchmal zum 
Schaden, beſchnitt er die Nberfiille und milderte nicht 
bloß viele CyniSmen. Alle Lieder fielen weg, auch die 
ergreifende Gibelleftiive, die fid) jo wohl an Hermanns 
Botſchaft anſchließt. Gute Verſchiebungen gliidten, alles 
nahm einen rafderen und verftinbdlideren Gang. Dem 
Spiegelberg wurde fiir feine Geſchichten ein heilfamer 
Baum angelegt; Frangen$ erfter Monolog aus einer 
mehrere Seiten langen Abhandlung in nur zwei Sätze 
gedrängt, Karls Beredjamfeit von ihvem erſten Wusbruch 
bis gut einem grofen Strid im vierten Wt und weiteren 
Kürzungen eingedimmt, die Weltgerichtsvifion graujam 
auf eine halbe Seite gujammengegogen, der Dijput mit 
dem Paſtor Mofer gang befeitigt zu Gunjten einer wahn— 
wigigen kurzen Soloſzene: Wer ſchleicht hinter mir? Hier 
wie fonft vermitteln die Biihnen der Gegenwart zwiſchen 
beiden Faffungen und lafjen einen Franz, der das Re- 
ligionSgefprich ohne Ermüdung gu halten vermag, ge- 
währen. Ym freien Hinblick auf Einwürfe de3 Crfurter 
Rezenſenten beſchränkte Schiller den rührenden Part 
Daniels, an defjen Stelle Hermann zur Hinwegraiumung 
deS ,Grafen” auserjehen wird. Go erhalten Hermann, 
der auch viel ſpüter und wirkſamer Amalien das Doppel- 
geheimnis enthiillt, und Frang im vierten Wet eine gang 
neue große charakteriſtiſche und motivierende Szene, mit 
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äußerlichem Piſtolenſpiel zwar, aber der den ſelbſtklugen 
Gebieter Franz furchtbar treffenden Erklärung: „Ich 
mäſte eure Schande und füttre euer Gericht.“ — „Es iſt 
eine intereſſante Situation,“ ſo rühmt Schiller, „wie ſich 
... bie beiden Schurken an einander zerſchlagen“; über— 
haupt ſei der im erſten Plan höchſt fehlerhaften Rolle 
Hermanns eine vorteilhaftere Wendung gegeben. Der 
Dichter ſuchte auch der von ihm ſcheel genug angeſehenen 
Amalia ein bißchen aufzuhelfen, beſonders dadurch, daß 
er ihr, und zwar gleich nachdem ſie erfahren hat, Karl 
lebe, ſtatt der verzückten Klopſtock-Arie „Schön wie Engel, 
voll Walhallas Wonne“ eine wirkliche Liebesſzene ſchuf, 
die er dann ſelbſt öffentlich rühmte und in ſeine Rezen— 
ſion einrückte. Sie liegt an der Bruſt des „Grafen“ und 
iſt im Grunde bei dieſer erotiſchen Wallung getreu, weil 
ſie unbewußt nur ihren Karl umarmt, der von ihr dar— 
auf, doch bloß am Ring erkannt wird. Ihre Kataſtrophe 
iſt theatraliſcher, aber durch die Entblößung des Buſens 
nach Phrynes altberühmtem Muſter gewiß nicht beſſer 
geworden. Ebenſo bietet das neue Ende Franzens keinen 
Vorteil. Zwar daß ihm ſein Gewiſſen verbietet, den 
Bruder durch Hermann wegzuräumen oder ſelbſt hinter— 
rücks zu erſtechen, ſoll nicht als wohlfeile moraliſche Ent— 
laſtung angefochten werden, denn die „Schaueranwandlun⸗ 
gen der wiederkehrenden Menſchheit“ entſpringen nur dem 
feigen, morſchen Sinn, und Franz lallt blöde von den 
Zuckungen ſterbender Tugend. Aber daß er nicht mehr 
durch Erdroſſelung das Prävenire ſpielt, daß man ifn fort— 
ſchleppt, daß die Brüder nun doch konfrontiert werden 
und der Böſewicht gar dem Hungerturm verfällt, daß 
dank dieſer üblen Anderung Schweizer ſich nicht zu er— 
ſchießen braucht, ſondern von dem zu ſehr erweichten 
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Didter gleich Junker Koſinsky der Gefellfdaft wieder- 
geſchenkt wird, zeichnet die Cheaterbearbeitung feines- 
weg vor der dlteren Fafjung aus. An das neue Ende 
wollte Schiller bald ein fittlidjes Nachſpiel „Räuber 
Moors legtes Schidjal” und noch ſpät ein fataliſtiſch— 
ſpukhaftes Folgeſtück „Die Braut in Trauer“ (j. Bd. 8, 
©. 301 ff.) an€nitpfen. 

In Schillers eigenes Leben griff das gewaltige und 
gewaltjame Werk mit einer heftigen Entſcheidung ein. 
y die Rauber Lofteten miv Familie und Vaterland.” Über 
furg oder fang bitte feine unbaltbare Stuttgarter Lage 
doch ein Ende gegen bes Herzogs Sinn nehmen müſſen 
— nun wurde die „Entſchwäbung“ jah befdleunigt: die 
zweite heimliche Reiſe nad Mannheim während einer 
Abweſenheit des Fürſten war ruchbar geworden und hatte 
längeren Arreſt zur Folge gehabt; Spiegelbergs dreiſtes 
Wort über das Spitzbubenklima Graubündens führte von 
fern wie in nächſter Nähe gu lang’ nachklingenden Be— 
ſchwerden und unmittelbaren Denungiationen. Karl Eugen 
drohte mit dem Hobhenajperg, wo der Didter Schubart 
Jahr für Jahr ſchmachtete: , mitten im Genuß des erften 
verführeriſchen Lobes, das ungehofft und unverdient aus 
entlegenen Provinzen mir entgegen kam, unterſagte man 
mir in meinem Geburtsort bei Strafe der Feſtung — zu 
ſchreiben.“ Am 22. September 1782 entfloh der Schöpfer 
der „Räuber“. 


2. Fiesco. 


In Unraſt und Not, als landflüchtiger Mann mit 
der unſicherſten Zukunft, der endlich, nach Frankfurt und 
Oggersheim, im fränkiſchen Bauerbach einen Unterſchlupf 
gewann, vollendete Schiller noch 1782 fein erſtes geſchicht— 
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liches Trauerſpiel. Er war im Vorjahr daran tätig ge— 
weſen, dann vor der Flucht und unterwegs, hatte es im 
September den Pfälzer Theaterleuten ſieglos vorgeleſen 
und die wieder mit dem leidigen Schluß kämpfende Oge 
gervSheimer Medaftion im Movember von Dalberg guriid- 
erhalten. Alſo abgelehnt, erſchien ,Die Verſchwörung 
deS FieSco gu Genua. Cin republikaniſches Trauerjpiel” 
gur Ojtermeffe 1783 bei Schwan in Mannheim als Bud. 

Dieſer „Fiesco“ verrät, daß er nidt mit voller geiſtiger 
Freiheit und Luſt ans Ziel gefördert worden iſt, ſondern 
mit ſtarken Pauſen, während des Dichters Liebe ſchon 
die „Luiſe Millerin“ umfing, daß ihm am Mannheimer 
Theater die rechte Aufmunterung gebrach und daß er um 
einen Abſchluß verlegen war. Das Gebiet des großen 
hiſtoriſchen Dramas, auf dem er ſpäter königlich ſchalten 
ſollte, hat er bier fiir die ganze Gattung verheißungs— 
voll, aber noch nicht als ſicherer Eroberer beſetzt. Der 
Held intereſſierte ihn ſchon auf der Militärakademie, 
ſehr wahrſcheinlich im frühen Ausblick auf ein Schau— 
ſpiel, denn er nennt ihn in ſeiner Diſſertation (Bd. 11, 
S. 68) in einem Atem mit Catilina und erklärt: „Doria 
hatte ſich gewaltig geirret, wenn er den wollüſtigen Fiesco 
nicht fürchten zu dörfen glaubte.“ Er weiſt dann in der 
Rezenſion der „Räuber“ auf einen ſtarken Anreger hin: 
Rouſſeau. Plutarch, ſagte dieſer, war deshalb ein ſo 
herrlicher Biograph, weil er keine halbgroßen Männer 
aus ruhigen Staaten erkor, ſondern große Tugendhafte 
oder erhabene Verbrecher; ,in der neuen Geſchichte gab 
es einen Mann, der ſeinen Pinſel verdient, und das iſt 
der Graf von Fiesque, der eigentlich dazu erzogen wurde, 
um ſein Vaterland von der Herrſchaft der Doria zu be— 
frein“. Ja, noch die „Erinnerung an das Publikum“ 
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(Bd. 16, S. 43) weiß fiir Fiesco „nichts Cmpfehlenderes, 
als daß ifn J. J. Rouffeau im Herzen trug”, obwohl 
Schiller den Grafen von Lavagna keineswegs als einen 
großen Tugendhaften, einen Brutus gegen Tyrannei durd 
Jean⸗ jacques’ Tendengbrille anfah. Boten ihm bie eigent- 
lichen Gewährsmänner, die Schiller ſelbſt nambaft macht 
und deren emſiges Studium auf der Stuttgarter Biblio- 
thek der wadere Streicher bezeugt, nur einen zufällig 
untergehenden lijtigen Rebellen, fo fonnte das wie iiber- 
Haupt ein blofer gejdeiterter Freiheitskampf Feiner Tra- 
gidie frommen. Fiesco durfte weder Brutus noch Catilina 
werden, jondern ein gemijdter Charafter mit Brutus. 
und Cäſarmächten in derjelben Bruſt. Welches Ideal 
wird ſiegen? das iſt die Frage, die Schiller ohne ziel— 
ſichere Bewältigung einmal nach ſeiten der Herrſchſucht, 
das andere Mal im Sinn republikaniſcher Selbſtüber— 
windung beantwortete. 

Er fand in den Memoiren des Kardinals Retz und 
abhängigen Büchern zweiten Ranges reiches Material, 
ſogar halbdramatiſche Reden, deren er ſich nach dem 
kühneren Vorgang des Goethiſchen „Clavigo“ teilweiſe 
wörtlich bediente. Cr fand eine Menge dankbarer Cingel- 
motive, lockende Kontraſte, bewegte Maſſenſzenen der für 
junge Dichter immer verführeriſchen Verſchwörung und 
an der Spitze empörter Ariſtokraten den erſt zweiund— 
zwanzigjährigen Grafen Gian Luigi de’ Fieschi, ſeinen 
Altersgenoſſen beinahe, eine beſtrickende Perſönlichkeit, die 
er nun noch blendender, noch verſchlagener und tätiger 
nahm, als die Geſchichtſchreiber ſie zeichneten, und in 
den großen Widerſtreit zwiſchen Freiheit und Herrſchaft 
emporhob. Der Fiesque bei Retz und ſeinen Nachtretern 
kennt keinen tieferen Konflikt. Hier nun ſteht ſtatt eines 
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inS Bloue ſchwärmenden Riuberhauptmanns Rarl ein 
vor außen wie von innen madtiger Prätendent in feften 
gegebenen Verhältniſſen der Geſchichte mit einem be- 
ftimmten Biel, und feit dem WAltertum fdallt es durch 
die Welt: das erhabenſte Verbrechen ift nach der Krone 
greifen; ein Sak, den Schiller nicht ſowohl in de3 Euri- 
pides „Phönizierinnen“ oder bei Shakeſpeares Richard 
Glofter alS geradezu von Reh in einer Lodrede auf- 
gepflangt fand. Der Stoff gab ſcheinbar dem Liebhaber 
Plutarchs die giinftigite und fruchtbarite Gelegenbeit, 
Republikanismus und Cäſarismus miteinander kämpfen 
zu laſſen. 

Es gilt Ereigniſſen vom Jahre 1547, wo in Genua 
eine taten- und ahnenſtolze WdelSpartet gegen den greiſen 
Doria aufftand, obgleich diejer Kriegsheld, ohne ſelbſt— 
herrlicher Herzog gu fein, eine auSgezeichnete ariſtokratiſche 
Verfaſſungsreform vollfiihrt und bas Staatsſchiff ſicher 
geftenert hatte. Schiller hat den Andreas fo ehriwiirdig » 
wie nur möglich idealifiert, ba er aber mit feinem Plu— 
tard, ſeinem Rouſſeau beim Kampf gegen Tyrannei 
verblieb, fo hielt er wiederum den ſchon von ben Hifto- 
vifern als roh, ungebildet, heimtückiſch blofgeftellten 
Veffen Gianettino jo niedvig wie nur möglich. Jn feinem 
Drama wire aufer dem abftraften Antrieb der Freiheits- 
liebe um jeden Preis oder einem ehrgeizgigen Staat3- 
fiveid), den jein Fiesco doch nicht von vornherein plant, . 
eigentlich gar fein Grund zur Verſchwörung — aber - 
dieſer Gianettino ijt Genuas frecher, veriidhtlider Kron— 
pring, er, den ſelbſt der allgu nachſichtige Alte abfangelt, 
weil ex wie ein Gaffenjunge auf ben Staatsgeſetzen 
herumtrample, er, der die Signoria in unerhirter Weiſe 
vergewaltigt und von jeinem Oheim nicht daran gebine . 
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dert wird. Die Mipvergniigten fithrt der uradlige, ſchöne, 
ritterliche, leichtlebige, diplomatiſche und ehrgeigige Graf 
von Lavagna, geftiigt auf geheime Gerbindungen mit 
Frankreich und dem päpſtlichen Stubl, während Doria 
gu Kaiſer Karl V. halt. Fiesco übt eine meifterhafte 
Verjtellung, gibt tippige Gaftereien, jpielt den politijd 
indifferenten und untatigen Cpifureer, inded er dad Feuer 


, der Empirung unter den StandeSgenoffen wie unter den 


Handwerkern ſchürt, ſtreut dem Gianettino fiir Riijtungen 
gu Waffer und gu Lande Sand in die Augen und wirkt 
mit, Gianettinos Schwejter ſeinem eigenen Schwager, 
einem Cibo, gu verloben. Denn der junge Graf war 
mit Eleonora de’ Cibi vermählt, wie Schiller für jein 
„Fräulein von Zibo“ kurz im Buche las; dah die hiſto— 
riſche Leonore ſpäter eine zweite Ehe mit einem General 
ſchloß, erfuhr ev nidjt, aber die Szene, wie das ſchöne 
Weib den vergitterten Gemahl beim nächtigen Abſchied 
anfleht und er ihr antwortet: morgen iſt Genua dein oder 
du ſiehſt mich nie wieder — dieſe Szene fand Schiller 
genau vorgezeichnet. Als Genoſſen Fiescos erſcheinen, 
abgeſehn von ſeinen dem Drama ferngebliebenen Brü— 
dern, außer anderem Adel bei Retz ein paar minder 
vornehme Leute: der ganz farbloſe Vaſall Seipio Bor— 


gognino, der alte treue vorſichtige Dienſtmann Vincent 
Calcagno, der gleichfalls in einem Dienſtverhältnis zu 


Fiesco ftehende und ebenjo bedentlide Juriſt Raphael 
Sacco, befonderS aber der verwegene, von Schulden er- 
driidte Gerrina. Reg entfaltet eine lange Beratung 
Fiescos mit feinen drei Vertrauten, denen er den Ent— 
ſchluß des Aufſtandes eviiffnet. Nachdem Calcagno in 
großer rührender Rede ihn davor gewarnt hat, „Genuas 
Catilina“ zu werden und ſich dem unvermeidlichen Schein 
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der Selbſtſucht auszujeben, ftadelt der von Tyrannen- 
hah wie von Egoismus bewegte Verrina den Grajen 
mit aller Überredungskunſt an, fich der Herrſchaft gegen 
Gianettino zu bemächtigen. Seine auch in die Welt 
Sallufts weijenden Sige haben fic) dem Dramatifer felt 
eingepraigt: wenn man Gatilina als Verräter verdammt, 
fo heißt Cäſar der größte aller Menſchen; das Ver— 
brechen, eine Krone zu uſurpieren, iſt ſo erhaben, daß es 
für eine Tugend gelten kann ... Schiller fand mancherlei 
Vorbereitungen, Intrigen, Wahlhändel, die allerdings 
nicht als Theaterfeſt inſzenierte Hauptverſammlung in 
dem von Waffen ſtarrenden Palaſt und konnte auch für 
Fiescos große Anſprache im vierten Akt die von Retz 
nach antiken Vorbildern gegebene Ausarbeitung treulich 
nutzen. Frühere Giftanſchläge Gianettinos werden er- - 
wähnt; dann der nächtliche Ausbruch, die Beſetzung des 
Hafens, der Ruf „Fiesco und Freiheit!“ Gianettino 
fiel am Thomastor; Andrea entkam dank einer Verzöge— 
rung und kehrte ſehr bald als Herrſcher zurück. Fiesco 
aber ſtarb durch ein bloßes Ungefähr: bei der Beſichti— 
gung des Admiralſchiffes glitt er ins Waſſer und wurde 
von ſeiner Rüſtung niedergezogen. Ein Bruder paktierte 
mit Doria, andere Blutsverwandte traf ſchweres Gericht. 
Verrina, Calcagno, Sacco flüchteten zunächſt auf Fiescos 
Galeere nach Marſeille, wohin bei Schiller Bourgognino 
und Berta ihre Hochzeitsreiſe machen. 

Eines iſt ſofort klar: das Ende muß der Dichter 
gegen den bloßen Zufall der Geſchichte und das bloße 
Verlaufen im Sand ſelbſtändig beſtreiten. Seine Vor— 
rede (Gd. 16, S. 41 f.) betont denn auch nachdrücklich 
Leffings Sag: „Der Dichter ift Herr über die Ge- 
ſchichte“ Das Drama, auf ftvenger Kauſalität be-⸗ 
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rubend, dulde fein Ungefihr. Cr will auch nicht 
den Menſchen gegen den politijden Helden hintanjegen, 
fondern ,die kalte unfruchtbare StaatSaftion an bas 
menſchliche Herz; wieder anknüpfen, den Mann durch den 
ſtaatsklugen Kopf verwideln”. Cr fonnte nun die Be- 
gebenbeiten auger der Kataſtrophe bet einiger Verdich- 
tung und mit ſtärkeren Uccenten giemlich treu beibehalten, 
verjuchen, zwei erwähnte Frauen (Leonore, Gulia) und 
eine dritte, erfundene oder vielmehr der „Emilia Galotti“ 
nachgedichtete (Berta) herauszuarbeiten, und mit viel be— 
lohnterem Eifer ſeinen Mohren zur glücklichſten Belebung 
des Dramas hin und her ſprengen. Yu dem „republi— 
kaniſchen Trauerſpiel“ durften die Verſchwörer nicht bloße 
Handlanger des Einen ſein, doch hat Schiller zuviel und 
ſchief motiviert, indem jeder ſeinen perſönlichen Grund 
erhielt. Gr, dev dod) das Republikanertum verherrlichen 
wollte, rief neben Fiesco zwar keine Spiegelberg und 
Schufterle, aber aus falſchem Streben nach Individuali— 
ſierung dunkle Ehrenmänner, die im vierten Akt feig 
daſtehen und im fünften, ſehr verſchieden von Verrina, 
Fiesco ſofort auf Wunſch des Pöbels zum Herzog aus— 
rufen. Warum rebelliert Sacco? Weil er bös verſchuldet 
iſt wie der hiſtoriſche Verrina; „Ich bin ein Bettler, 
wenn die itzige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt 
B... Eine Staatsveränderung ſoll mir Luft madden.” 
Weshalb macht Caleagno die Verſchwörung mit? Der 
„hagere Wolliijftling” hat ein Auge auf die feinem Wahne 
nad) trojtbebdiirjtige und miirbe Grafin Cavagna geworfen 
und hofft jo bequemer in3 Haus zu fommen. Es heißt: 
„Wärme mix einer das verdroſchene Märchen von Red— 
lichkeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts und 
die Brunſt eines Wollüſtlings das Glück eines Staats 
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entſcheiden.“ „Lumpenrepublikaner!“ ſagt Gianettino; 
aber der gute, etwas einfältige Jüngling Bourgognino, 
der obligate Liebhaber, ſchwärmt von „Genuas fünf 
größten Herzen, dieſem fünffachen Heldenblatt“, dem er 
ſich ſelber beizählt. Andere werden bei der Prokurator— 
wahl perſönlich beleidigt. Qa, fiir ſeinen — enen 
Berrina, den den Gdealrepublifaner, ben alten ftarren ei3- 
grauen Brutus, den wandelnden Kontraft, Beobadhter 
und Ridter Sie8cos, ſchuf Schiller eine ganze epijodifde 
Odoardo-Tragidie mit dem ſtärkſten Stachel der. Privat- 
rahe, fo dah zugleich ein ſchädlicher Uberfluß an Motiven 
eintrat. Dazu muß noch Bourgognino vordem um Leonore 
geworben haben und ihre Tränen an dem höchſt über— 
legenen Fiesco rächen wollen, wobei der Junge kläglich 
abfällt; gleich darauf kommt er als Freier um Berta 
Verrina, weil er jetzt nach der Rückkehr ſeiner Schiffe 
ein gemachter Mann iſt. Dieſe Berta aber hat — und 
Schiller ſteigert brutal die Motive der „Emilia“ — 
Gianettino nach den üblichen an Kirchenbeſuch geknüpften 
Anſchlägen überfallen und geſchändet. So wird Verrina 
als „ſtarrköpfigſter Republikaner“ und als furchtbar be— 
ſchimpfter Vater ein neuer Virginius und ſagt das ſelbſt, 
wie Gianettino ein karikierter Prinz von Guaſtalla und 
ſein Lomellino ein unbedeutenderer Marinelli iſt. Aber 
Verrina führt keinen Todesſtoß gegen das arme Mädchen, 
ſondern begnügt ſich mit kraſſer Verfludung und Ab-⸗ 
ſperrung: „Noch iſt Gerechtigkeit in Genua“, und Bour- 

gogninos unbeſtimmter Drang findet nun ein Ziel: „Ich 
hab’ einen Tyrannen“, bis dann ſchließlich Gianettino fiir 
ſein Eiſen reſerviert wird. Zu dieſen ſo unſelbſtändigen 
wie unreifen Zügen tritt noch eine weitere verfehlte Nach— 
wirkung der modernen Virginia „Emilia Galotti“ durch 
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Verrinas ſehr ſeltſames Engagement des Malers Romano, 
der „Szenen aus dem nervigten Altertum“ darſtellt und 
mit einem Virginiabild den Geiſt Fiescos erhitzen ſoll, 

kein Conti, ſondern ein Phraſenmacher; dafür bricht 

Fiesco ungemein dramatiſch los: nicht Schein — Sein! 
ich tue, was ihr malt! 

Es iſt wohlfeil, dem Drama neben ſolchen empfind— 
lichen Schwächen ſeine größeren oder kleineren Ana— 
chronismen bis zur Silhouette oder Schokolade nachzu— 
rechnen. Zugegeben, daß auf dem Feſt im Palazzo 
Lavagna ſonderbare Aufmunterungen zu geſelliger Luſt 
fallen, ſo wird man doch anderſeits die Sicherheit be— 
wundern, mit der Schiller hier auf italieniſchem Boden 
nach Stuttgarter und Ludwigsburger Analogien arbeitete. 
Man wird ebenſo bemerken, daß weder die zwieſpältige 
Führung wie in den „Räubern“ noch das Übermaß des 
Wortes herrſcht. Der Ausdruck iſt ſachlicher und dia— 
logiſcher. Der ruheloſe Mohr könnte nicht knapper ſpre— 
chen; die Verſchwörungsſzenen des vierten Aktes eilen 
in lauter kurzen Sätzen dahin, der zweite hat das raſcheſte 
Crescendo, wenn die Mobili herbeirennen, ein ſtürmiſcher 
Wahlbericht jich in den anderen ſchiebt und aud dieſer 
Symphonie dann die grofe politiſche Tierfabel des Fiesco 
emporjteigt. 

Beigt oder fagt un die Erpofition alles, wad wir 
zunächſt über die öffentlichen und privaten Buftinde 
wifjen miijjen, jo verrit fie al8bald, wad Sdjiller feit 
den „Räubern“ immer nod) nicht gelernt hat, nämlich 
Frauen darjtellen, und gar vornehme Damen, wie aud) 
das gejellige Geſpräch unbeholfen auf Leſſingiſche Schrau— 
ben und einen witzelnden Ton geſtellt wird. Dieſe Gräfin 
Lavagna iſt keine Genueſerin des ſechzehnten Jahrhun— 


gum Fiesco XXXT 


derts, fondern eine blafje Schwefter Amalias v. Cdel- 
reich, wenn fie ihrer dreiften Zofe von dem Vermahlungs- 
tag, von Fiescos göttlicher Schinheit und fonderbar genug 
von einer am Traualtar aufgeblikten patriotiſchen Vijion 
vordeflamiert, wenn fie ſpäter das ,garte Pflänzchen 
der Liebe” mit romantiſch-idylliſchen Schwärmereien lar- 
moyant begieBt und endlich bie Pojen einer Römerin 
annimmt, um alS Heroine einem mörderiſchen Irrtum 
gu fallen. Auch ift Fiescos Tragik an der Leiche jeiner 
Gemabhlin, der er das Diadem der Herzogin aufſetzen 
wollte, durch ungeheure geſchmackloſe Tiraden und die 
grellſten ſzenariſchen Vorſchriften vergerrt; ein in feinen 
ReprajentationSfzenen und großen Mtonologen durchaus 
vermiedener Fehler. Schlimmer als die weinerliche lie- 
bende Leonore mißlang dem weltfremden Didhter die 
Kontraſtfigur der Gulia Ymperiali, eine böſe Karikatur 
gegen Leſſings Orfina, Goethes Adelheid. Feder Spur 
von votnehmer Haltung dürfte Andreas’ Nichte, die Gräfin— 
Witwe, doch nicht entblößt fein: fie benimmt fich aber 
wie eine gemeine Surtijane und wie eine niedrige Gift 
miſcherin, wird von dem Heuchler Fiesco gumal in der 
Toilettenjzene ohne Widerſpruch als Bublerin behandelt 
und erfahrt am Ende, nachdem man doch beinah an eine 
finnlidhe Neigung aud) auf FieScos Seite geglaubt hat, 
in jeinem Geftjaal vor einer didjten Gerjammlung, ja 
vor den BGedienten die unritterlichſte Demiitiguug als 
„größte Närrin von Genua“. So ſchließt Fiescos 
„Harlekinsleidenſchaft“. Zu geſchweigen, wie ſehr Schiller 
ſich mit Ausdrücken wie „gutes Tierchen“ in der Kon— 
verſation ſeiner Damen vergriffen hat. 

Ganz anders ſteht, obwohl vielleicht zu wenig der 
„Bär Doria“, Andreas da, mag uns auch die wuchtige 


— 
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flingen als ber Hinweis auf feine auSgegangene letzte 


Vode. Grell, dod) lebendig auSgearbeitet ijt der „bäuriſch— 
ftolge” freche Tölpel Gianettino. Cin Kabinettſtück die 
Rolle des Mohren, der von Gianettino gu Fiesco über— 
geht und, von diefem tiridjterweife brüskiert, wieder gu 
Gianettino zurückkehrt, ein allwiffender und allgegenwiirti- 
ger Burſche mit der Gaunerehre be3 welſchen Bravo und 
der glatten Raubtiertii€e des Wfrifaner3. Wir verfolgen 
jeine Laufbahn vom Zuhälter bis gum Kirchenräuber 
und fehen ifn nach einem legten Wik an den Galgen 
fpagieren. Es ijt nicht feine Schuld, dak er auch der 
falſchen Grofmut dienen muß: Andreas ſchickt ihn dem 


Fiesco heim, und gum Dank pocht FieSco den Dogen 
warnend heraus. 


Schiller lift mit groker Sicherheit den Helden aus 
einer ftrategijcdh gemeifterten Perfonenmenge als herr— 
ſchende Geftalt hervorragen. Wad foll jein Fiesco? Cs 
gilt, jo fehen wir, einen Konflikt gwifden den ſchon in 
den „Räubern“ linkswärts und rechtswärts gejdiedenen 
Typen Brutus und Cäſar. Beide ringen in Fiescos 
Seele, und die e Verkörperung de ftarren Republifanis- 
mus fteht ihm in Verrina entgegen. Diejer fieht lang’ 
gelajjen gu; er weif, , wie e wie es Fommen wird, vor Fiesco 
felbjt. In einer dem Samlet unreif nachgeahmten 
Szene (3, 1) vernimmt Bourgognino vom Vater ſeiner 
Berta: „Fiesco muß ſterben — ſterben durch mich.“ 
Dieſe „furchtbare Wildnis“ umfängt uns nächtig zwiſchen 
den beiden großen Monologen Fiescos über die Lebens— 
frage: Freiheit oder Herrſchaft? Dienen oder Gebieten? 
Bürger oder Herzogꝰ Solche Gedanken mögen gu abſtrakt 
ſein, zu wenig vom Drang der Verhältniſſe diktiert, doch 
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die einer ftarfen Doſis italieniſcher Tücke nicht entbehrende 
Verftellung de3 fdeinbar ganz frivolen Genußmenſchen 
ijt ebenjo wirfjam gegeben wie bie immer ftirfer hervor- 
tretende Energie und imperatorifdhe Haltung. Romano 
fann mit feinen „Brutusköpfen“ nach Hauſe gehen — 
„Dachtet ifr, der Löwe fdjliefe, weil ev nicht briillte?” 
Gortrefflih, dak ev in den VGerhandlungen über die gu 
einem Umgufje fertige Republi€ immer mehr fein Ich 
vorfdiebt und Verrina darob diifter finnt. Aber fommt 
diejem Mann, der fich einen Löwen nennt und ſchon die 
Fabel vom König Löwe gegen den Bär Doria jo virtuos 
erzählt bat, jest erft bie Wlternative: „Republikaner 
Fiesco? Herzog FieSco?” Fit e3 nicht eine rhetoriſche 
fibung, daß er — in der Mannheimer Biihnengeftalt 
wird bitterer Ernſt daraus — ſich noch auf dem einfachen 
BWege deS ſittlichen Selbſtgeſprächs befiegt: ,Cin Diadem 
erkämpfen ift gro. Es wegwerfen ijt göttlich. Geh unter, 
Tyrann! Sei fret, Genua, und is dein glücklichſter 
Bürger!“ Überzeugender wirkt jedenfallS trog feinen ge- 
dehnten Reflexionen der prachtvoll an ben Sonnenauf- 
gang angeEniipfte, ,diefe majeſtätiſche Stadt” mit ihrem 
„größten Mann” verbindende gweite Mtonolog. Cr ift 
jedem Deutſchen gegenwärtig, wenn er das herrliche 
Rund der superba überſchaut, von dem Schillers Phan— 
taſie aus der Ferne Beſitz ergriffen hat. Gene Sophis— 
men des Retziſchen Verrina: „Es iſt namenlos groß, eine 
Krone zu ſtehlen“ verſchlingen nun jedes Bedenken — „Ich 
bin entſchloſſen!“ Aber der Mann, der im dritten Akt 
den kurzen Imperativ „Subordination!“ wie ein ge— 
borener Herrſcher ſprach, iſt es doch nicht ſo ſehr, daß 
nicht Andreas’ Edelmut und Leonorens Tränen noch eini- 


gen Gindrud auf feinen Ehrgeiz machten. Verrinas 
Schillers Werte. M. uy 
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wuchtige Geredjamfeit famt der unvermeidlidjen erſten 
Trine bleibt dann wirkungslos, und nicht eben heroiſch 
erfüllt Verrina hinterrücks die vorhergejehene Pflicht. 
„Wo ein Brutus lebt, muh Cäſar fterben.” Cine Ban- 
kerotterklärung der gangen Revolution liegt in feinem 
letzten dumpfen Wort: „Ich geh’ gum Andreas” — zum 
Andreas, der auffalligerweije, nachdem ihn die „teutſchen 
Odjjen” herausgehauen, ſchon wieder da fein muh! gum 
Andreas, fiir deffen Tod gerade Verrina als eine3 Hen- 
kers ftimmte! Go fiihrt denn das „republikaniſche Trauer- 
ſpiel“ ſchließlich zu der bloßen Refignation, daß alles 
beim alten bleibt, nur ohne Gianettino und Fiesco. 

Die Aufführung in Mannheim am 11. Jamuar 1784 
war, obgleich die Hauptrollen in guten Handen lagen, 
ein entſchiedener Mißerfolg, den Schiller mit grimmigen 
Scheltworten gegen die unrepublikaniſchen Pfälzer er- 
widerte. Das Stück hie nicht mehr „republikaniſches 
Trauerjpiel”, ſondern Eurgweg „Trauerſpiel“, doch wire 
beffer das Wort ,Crauerfpiel geftricjen worden, denn in 
der neuen Geftalt fiegte die Republik, und das Chepaar 
Vavagna blieb am Leben. Alſo ein republikaniſches Schau— 
fpiel? Ga und nein, es ijt halbes Wejen. Fiesco ver- 
liert äſthetiſch als dramatiſcher Held, was er fittlid als 
entjagender Menſch gewinnen foll, und die pathetiſchen 
Sdheingriinde der „Erinnerung“ Schillerd (Bd. 16, S. 43 ff.) 
wollen nicht verfangen: ,Wenn jeder von uns zum Beſten 
des Vaterlands diejenige Krone hinwegwerfen lernt, die 
ev fähig ijt gu erringen, fo ijt die Moral deS Fiesco die 
größte des Veben3.” Gewiß hat das Werk durch feftere 
Gzenenfolge und wirkſame Schlüſſe, burch die Ent— 
hebung Galcagnos und Sacco$ von ihren Catilinavier- 
motiven, durch Verfdhiebung und Umformung der Haus- 
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tragödie Verrinas, die aber auf halbem Wege ſtecken 
bleibt, ſogar durch etwas feinere Formen Julias ge- 
wonnen. Die Hauptſache: Fiescos danernder Tugendfieg 
liber feinen Chrgeiz vom vierten Aufzug an, demgemäß 
im fiinften ein bloßes Spiel zwiſchen ifm und Vervina, 
offene Entjagung, feine Tötung Leonoren3, aber auch fein 
Mohr, fein Andreas mehr — diefer Cingriff ſchlug gänz— 
lich fehl. Gin März 1784 beſchloß in Berlin Herr Plü— 
mide, der fich jdjon an den „Räubern“ verjiindigt hatte, 
ſeine Mache mit dem Selbjtmord des veraweifelten Wit- 
wers, jo dah Verrina den Dolch wieder einſtecken fann. 
Schiller felbjt gab im September desſelben Jahres in 
Leipzig eine raſche Cinvichtung der vier erften Akte nach 
dex Mannheimer Faffung, des fiinften frei nach dem 
Dru: Verrina erfticht den gegen feinen befferen Vorſatz 
nicht mehr umgefehrten FieSco und ftellt ſich der Juſtiz. 
Unjre Theater haben mit Recht auf den erſten Schluß 
zurückgegriffen. Das Stück erhebt große Anſprüche an die 
Bühne und ijt auf ihr nicht fo lebendig eingebiirgert wie 
jeine Nachbarn. 


3. Rabale und Liebe. 


„Kabale und Liebe” nennt fic) ein „bürgerliches“ 
Trauerjpiel. Kein anderes Drama verdient in fo vollem 
Maß diejen oft fragwiirdigen Titel, der um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts immerhin als ein Beichen 
demokratiſch⸗ menſchlicher Auflehnung gegen die arifto- 
kratiſche Ausſchließlichkeit des Klaſſizismus in Deutſch— 
land eingedrungen war. Seit 1772 übte Leſſings „Emilia 
Galotti“ mit ihren maßgebenden ſcharf umriſſenen Fi— 
guren und ihrem gedämpften Gericht über ſchwache Fürſten 
und elende Helfershelfer den nachhaltigſten Einfluß auf 
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unjere Dramati€. Das junge Geſchlecht withlte teils in 
revolutionären Serrbildbern, Klinger voran, teilS in 
naturaliſtiſchen Skizzen aus den mittleren und niederen 
Schichten, dergeftalt, day der Vornehme wie ein Wolf in 
die bürgerliche Hürde brach und Bilder von Verfiihrung 
und Schande aufitiegen, oder daß er als edler Liebhaber 
einer empfindjamen reinen Giirgermaid an die Schranken 
des Standes prallte. Manchmal mute die Ariſtokratie 
fieh in einem Hobljpiegel erbliden. Der Strakburger 
Heinrid) Leopold Wagner verfehlte ein auch bei Schiller 
genanntes Trauerfpiel ,Die Reue nach der Cat” durch 
den Mtangel jeder zwingenden Tragif, erwieS aber an 
dem Kutſcher Walz fein Calent fiir friſche Männer aus 
dem Volk und jdeiterte in der „Kindermörderin“ gwar 
an der Klippe des Kriminellen und feiner polizeilichen 
Ahndung, doch fein Metzger Humbrecht ftand trog mander 
libertriebenen Roheit voll derber Bürgerkraft auf den 
Beinen. Dagegen trat in beliebten Schauſpielerſtücken 
eine rührſelige Ausgleichung der Ronflifte hervor. Mann— 
heim war ein Herd folder Halbheiten. Hier gab Otto 
Heinrich v. Gemmingen als Seitenftiid gu Diderot den 
StandeSunterjdhied nur fdeinbar treffendem Pére de 
famille 1782 fein erfolgreiches, aud) von Shiller ge- 
ſchätztes Schauſpiel „Der teutſche HauSvater” gum beften. 
Faſt alle Rezenſenten von „Kabale und Liebe“ haben 
daran erinnert, ohne die Kluft zu zeigen, die das Werk 
des kleinen Talentes von dem des Genies trennt. Denn 
jenes iſt ohne Schwung, Kraft und Mut. Gemmingens 
adliger Hausvater drückt ein Auge zu, ſo daß die 
„Mesalliance“ zwiſchen Karl und der Malerstochter, 
deren Liebe er ſchon mit allen Konſequenzen genoſſen 
hat, eingeſegnet werden kann. So matt Leidenſchaft und 
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Sprache find, die Gruppierung prigte Schiller fich ein: 
da ijt der Liebende Graf Karl (fein Bruder heißt Fer- 
dinand) und dev vornehme Gater, die Geliebte und ihr 
bürgerlicher Vater, bei bem Karl Maluntervicht genommen 
Hat und der fein einziges Rind über alles werthalt; da 
ift anfangs drohend, dann friedlich eine den jungen Mann 
für ſich begehrende vornehme Dame mit italientjdem 
Namen, reich, mächtig, „um deren Anfehen da3 ganze 
Land bublt”, und Lottchen Lebo fommt mit der Grafin 
Amaldi gufammen; da ift auch ein Herr v. Dromer, ein 
geſchwätziger Allerweltsmann und Neuigkeitskrämer, bei— 
nahe fo albern wie der Hofmarſchall v. Kalb, aber harm— 
los und längſt nicht ſo ergötzlich; da ſind die drei Schau— 
plätze der Bürgerſtube, des Adelshauſes und des Palais 
Amaldi. 

Bei Shiller erſt ſchlug ſtatt des ſchwelenden Flämm— 
chens der Theatraliker eine mächtige Flamme empor, er 
zuerſt gab das große ſtändiſche Pathos und ſteigerte, ohne 
die Fratzen des Geniedramas und ohne die Verführungs— 
motive ſeiner Vorgänger, eine bei Leſſing verhalten 
grollende Revolution zur gewaltigſten Abrechnung. Im 
Arreſt empfangen, wurde das Werk im entbehrungsreichen 
Exil ausgeführt, und wenn die Entrüſtung oft unſichere 
Linien zieht, ſo hat hier der Zorn ſein Meiſterſtück ge— 
tan. Tieck, der überhaupt in einſeitiger Wertſchätzung 
der Jugenddramen Schillers vorangegangen iſt, Otto 
Ludwig, der auf dem gleichen Standpunkte verharrt, ſind 
des Lobes voll. Kein anderes Stück hat Schiller ſo un— 
mittelbar wie dieſes aus dem Leben geſchöpft, und die 
Kraftfülle ſtimmt auch in neueſter Zeit manche Leſer 
und Zuſchauer ungerecht gegen ſeine ſpäteren ſtiliſierten 
Versgebilde. 
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Der Sohn einer ehrenfeſten Bürgerfamilie, von der 
ſein Vater ſtreng alles Hof- und Offizierweſen fernhielt, 
konnte wohl literariſche Anregungen verwerten, doch den 
Nerv gab er ſelbſt und ergoß alles, wad ſich in ihm ſeit 
der „knechtiſchen“ Militärakademie ſamt ihren gezwunge— 
nen, willig und widerwillig mit vollen Backen geſpen— 
deten Schmeicheleien geſtaut, wad ſich jüngſt im Stutt- 
garter Dienſt an Bitternis angeſammelt hatte. Herzog 
Karl verbot ihm das Dichten — dies Drama iſt die Ant— 
wort. Dazu kamen neue perſönliche Erfahrungen in der 
Fremde. Sein fränkiſcher Aufenthalt gab Einblicke in 
reine und in zerrüttete Adelsverhältniſſe, auf die unſer 
Stück mit Namen anſpielt; der „von Kalb“ empfahl ſich 
auch zur Bezeichnung des Geiſteszuſtandes. Gn Bauer— 
bach liebte der arme verfolgte Schiller ein von Geburt und 
Seele adeliges blondes ſechzehnjähriges Fräulein, Lotte 
v. Wolzogen, und empfand einem Rivalen gegenüber 
etwas von der Eiferſucht, die nicht bloß auf „Othellos“ 
Spur ſeinen Ferdinand vergiftet. Er ſtemmte ſich mit ſeinem 
Liebespaar wider das Standesvorurteil, indem er bei Wol- 
zogens rouſſeauiſch geſtimmte Verſe ins Feld führte: 

Ich fliege Pracht und Hof vorüber, 

Bei einer Seele ſteh' ich lieber, 

Der die Empfindung — Ahnen gab... 

Ihr Adelsbrief — ein ſchönes Leben! 

Den haſſ' ich, den ſie mitgebracht. 
Dazu ſchwelgte er in der heißen Welt „Romeos und 
Julias“ und erging ſich mit ſeinem teuren „Julius von 
Tarent“ in emphatiſchen Schwärmereien über die ewige 
Liebesgewalt und den Orden der Natur. 

Bei dieſem tiefen perſönlichen Anteil überwand die 
Dichtung bühnengewaltig alle längeren Stockungen des 
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Schaffens. „Luiſe Millerin“ war Mitte Januar 1783 
ziemlich fertig und erfuhr, einen antiklerikalen „Imhof“ 
ſowie Anſätze zu „Maria Stuart“ und „Don Carlos“ 
zurückdrängend, im April eingreifende Anderungen. Der 
Zufall hat ein älteres Bruchſtück der Szene zwiſchen der 
damals minder beredten Lady und dem jungen „Wieſer“ 
(= Walter) erhalten; auch ijt der Schluß gegründet, dah 
Tragik und Komik fich greller miſchten und mance Stelle 
noc polemiſcher geſchäürft war. Im uli 1783 begab 
Schiller fich mit der ftetS auf die Bühnenkräüfte Mannheims 
beredjneten „Luiſe Millerin“ dorthin, [ad fie im Auguſt 
den Mtimen vor und lies die endgiiltige Faſſung unter 
dem von Iffland beigefteuerten ſchauſpieleriſchen Titel 
prabale und Liebe” drucen. Die erfte Aufführung ges 
ſchah am 9. März 1784, nicht ohne Vorſichtsmaßregeln; 
fo blieb der Rammerdiener weg. Yu Stuttgart riigte der 
Herzog fofort die Darjtellung dieſes auch dem del natür— 
lich höchſt mibliebigen Werkes; mit gutem Grund. Zwar 
ſchlug eS überall durch, und man fannte auch anderswo 
„Seraile und Schlöſſer“ der „ſchlimmen Fürſten“, aber 
Württemberg war doch beſonders getroffen. Nicht bloß 
durch Anſpielungen wie in den „Räubern“, deren All— 
gemeinheit überhaupt dieſem Zuſammenprall zweier wirk— 
licher Welten fern liegt, wo Ferdinand ganz anders als 
ein romanhafter Epiſodiſt Koſinsky der leidenſchaftlichſte 
Gegner des ihm angeſtammten Kreiſes wird. Bei Leſſing 
ſteht Prinz Ettore von Guaſtalla vor unſeren Augen, 
ſehr geiſtreich gezeichnet, vorſorglich entlaſtet, dennoch ſo 
ſchuldig; Schillers „Fürſt“ oder „Herzog“ bleibt hinter 
den Kuliſſen, aber welches Bild empfüngt man von ihm, 
und wer fonjt als Herzog Karl Cugen wäre das Modell 
flix diejen ſchöuſten Mann und feurigften Viebhaber, deſſen 
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Sinnenluſt den „Auswurf Italiens“ und die hübſchen 
Landestöchter an ſich riß, bevor Milford-Franziska ihn 
gebändigt haben ſoll! Nur zu deutlich erſchallt die Klage 
gegen all ſeine Uppigkeit der Reiſen und Jagden, Feen— 
ſchlöſſer und Opern, Feuerwerke und Waſſerkünſte. Leſſing, 
dev keines Volkes in der „Emilia“ gedenkt, läßt ſeinen 
Rota das furchtbar gedankenloſe „Recht gern“ des Prinzen 
zerreiben; Schiller bietet die herzerſchütternde Szene des 
Kammerdieners, der der Lady Brillanten bringt, den 
Erlös eines freilich nicht auf Württemberg beſchränkten 
Menſchenſchachers, eine Szene, die das Theater zum 
Tribunal machte und viel mehr wirkte als aller liberale 
Journalismus, eine Szene, die nur törichte Pedanterie 
unorganiſch nennen kann. Die halbdunklen Verbrechen des 
Präſidenten Walter und ſeiner Spießgeſellen find beſtimm⸗ 
ten Ereigniſſen in Schwaben nachgebildet und in dem 
Dichter bei Riegers „Totenfeier“ überwältigend aufge— 
ſtiegen. Fälſchungen, wenn nicht gar Mord, und Landes— 
wucher laſten auf dieſem Miniſter; auch Wurm hatte ſein 
Modell in der Heimatskunde, und der biſamduftige Hohl— 
fopf Kalb war trog aller Ravifatur feine bloße Erfindung. 
Schiller erfüllte den äſthetiſch beftreitharen Sak jeines 
Mannheimer VBortrags iiber die Wirkung des Theaters: 
py die Gerichtsbarkeit der Bühne fängt an, wo bas Gebiet 
der weltliden Gejege fich endigt. Wenn die Geredjtig- 
feit fiir Gold verblindet und im Golde der Lajter 
ſchwelgt, wenn die Frevel der Mächtigen ihrer Ohnmacht 
jpotten und Menſchenfurcht den Arm der Obrigkeit bindet, 
iibernimmt die Schaubühne Schwert und Wage, und reift 
die Lafter vor einen ſchrecklichen Richterſtuhl.“ 
Ungreifbar ijt in dem grofen Wurf nur ein Teil 
deS vierten Aufzugs, ein Stück Vorausfesung und die 
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romanhafte Rolle, die Lady Mtilford ſich erzählend zulegt 
und beim Abſchied fpielt. Wher man frage die Kiinjtlerin, 
ob fie dieſe dem Didjter iiber den Kopf gewachjene Lady 
nicht fehr gern fpielt, das Publikum, ob ihm dieſe noble 
Favoritin nicht troy einer Gräfin Orfina fehr willfommen 
ift. ,Rabale und Liebe” gebietet über lauter fichere 
Rollen und eine ebenjo ſichere Gliederung der raſch, im 
Lauf gweier Tage, ineinander greifenden Begebenheiten. 
Nur im vorlegten WE wird mit großen Monologen gear- 
beitet, nur die Lady ergeht fich in Langer novelliſtiſcher Auto— 
biographie; aber wie fnapp ſpricht Ferdinand bet feiner 
gezwungenen Viſite gu ihr, wie ſchlagend eröffnet fein Cin- 
fas „War fein Marſchall ba?” den vierten Aufzug, wie 
prignant und gar nicht ind Parterre hinein gejproden 
faſſen Millers allererfte Worte die ganze Lage gujammen! 

In dret Ceilen baut dieſe außerordentliche Cxpofition 
fich auf, mit dem Ehepaar Miller anhebend und dieſe Men— 
ſchen durch jedeS Wort, jede Gebiirde fo lebenswahr aus- 
ftattend, wie e3 das deutſche Cheater noch nie erlebt hatte. 
Die dummitolze Frau ift eine fehr heruntergefommene 
Claudia Galotti, der Mann ein vollfaftiger Hitzkopf, eine 
rechte Muſikantennatur und durd) ſeine Kunſt über dads 
Philiſtertum gehoben. Er iſt derb und ſackgrob gegen das 
Weib, mit dem er ſich einſt, da ſie wohl hübſch war, in einer 
ſchwachen Stunde verplempert hat, grundgut und herzens— 
weich gegen ſein über alles geliebtes Mädel. Fromm und 
bürgerlich ehrenfeſt, bekennt er wiederum eine geſunde 
Sinnlichkeit und läßt ohne jeden falſchen Odoardo-Ton 
ſeiner prachtvollen ſchwäbiſch landskräftigen Beredſamkeit 
die Zügel ſchießen. Der bilderfrohe, draſtiſche Sprecher 
mag ſchubartiſch beim Abendſchoppen auch für Hof und 
Staat kein Blatt vor den Mund nehmen, aber ſein Bildner 
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hütet fid) wohl, ihn aud im ſtärkſten Born alle Scheu 
vor einer nocd) jo unehrivtivdigen Obvigkeit Hinwerfen gu 
laſſen. Gegen Wurm freilich pact ev im mittleren Ab— 
ſchnitt der Expoſition unbedacht jeden Groll aus und 
favifiert fic) Hinterdrein den tückiſchen Federfuchſer, der 
mit einem doppelten Korb abgieht. Der von der ge- 
meinen, albernen Frau wire leidt gu tragen, wenn er 
nit den näheren Aufſchluß über Ferdinands Liebjchaft 
enthielte, waS nun ausgenutzt werden muß. Vortrefflich 
hat Schiller, ohne kopiſtenhaft einen Marinelli in niedere 
Sphären gu giehen, das intrigante Werkzeug der Adels— 
partei, diejen kriechenden und fich krümmenden, aber aud 
in die Ferſe ſtechenden Wurm, unter dem Biirgertum ge- 
fucht und ifm ein perjinlicshes Motiv gegeben. Gn Bee 
sug auf Weibertugend und Che will der Herr Sekretär 
eS mit feinem Stand halten; ev weiß dann auch febr 
wohl, was diejem ein Cid bedentet. Endlich erſchallt in 
der dreifadjen Cxrpofition das Pathos Ferdinands, jene 
vor hundert Jahren noch fortveifendere Sturgrede über 
den Gund zweier Herzen, die allen WdelSbriefen und 
Wappen zum Trotz der Himmel fiir einander beftimmet hat. 

Wer Schillers ViebeSpanr bemiingelt, tut ſehr Unrecht. 
Es lebt und webt, ein pany Phraſen des vierten Aufzugs 
preisgegeben, in der veinjten pathetiſchen Jugend. Der 
erſt ein- bis zweiundzwanzigjährige Major, der fich ſelbſt 
mit allem durch Klopſtock geſchürten Stolz einen „deutſchen 
Jüngling“ nennt, von Ehrgefühl und Liebesleidenſchaft 
entflammt, hegt keinen Gedanken an Verführung. Un— 
ſchuld umfängt die beiden, während doch ſelbſt der zag— 
hafte Gemmingen mit ſinnlicher Hingebung gewirtſchaftet 
hatte. Luiſe Millerin iſt Schillers erſtes weſenhaftes 
Mädchen, fein beſtes. Warum follte fie nicht ſchwärmen? 
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warum nicht mit ihrem Ferdinand ſich in Klopſtocks er— 
habene Oden und in Goethes riihrende Romangen vertieft 
haben? Ihr giemt unanfechtbar der jenfeitige Zug ihrer 
Liebe, denn Hienieden find die Schranfen de3 Standed nicht 
gu iiberfteigen, driiben jedoch fallen alle Hiilfen, und Men— 
fen find Menſchen. Man braucht nicht einmal hiſtoriſche 
Vetrahtungen anguftellen, wieviel breiter im achtzehnten 
Jahrhundert die Kluft zwiſchen Adel und Kleinbiirgertum 
war, um Luiſens nie beſiegten demütigen Zweifel an der 
Möglichkeit eines dauernden Bundes und dann ihre Entſa— 
gung, ja die völlige Aufopferung für den Vater zu begreifen. 
Schade, daß Schiller ſeiner Luiſe im vierten Akt der Lady 
gegenüber eine fo richtende Haltung mit langen ſchulge— 
mäßen Tiraden aufgenötigt hat, während gewiſſe eigen— 
ſinnige Reflexionen ihrem Weſen ſehr zu gute kommen. 

In feſter Verkettung durch Wurms Geträtſch führt 
der Weg ins Miniſterhaus. Faſt das erſte Wort lautet 
„Bürgerkanaille“; die Farben könnten kaum ſtärker auf- 
getragen fein, die ſittliche Fäulnis wird rückhaltlos auf- 
gedeckt. Dem Präſidenten muß man es glauben, daß 
bei ſeinem Auftreten ein Herzogtum zittert, er iſt aber 
doch ein ſchlaffer, morſcher Sünder und nun ängſtlich 
bedacht, ſich auch auf Koſten der Ehre ſeines Sohnes 
durch deſſen Verheiratung mit der Mätreſſe des Herzogs 
in Amt und Macht zu erhalten. Die Schurkerei benutzt die 
Geckerei, Präſident v. Walter den Hofmarſchall v. Kalb, 
der irgendwie an den alten Verbrechen mitſchuldig iſt. 
Seine ſublime Albernheit kennt keine Grenzen, und 
Schiller hat alles getan, den „Schmerzensſohn“ ſowohl 
durch ſeine ganze Erſcheinung und jedes Wort vom 
Hauptereignis dieſes hohlen Lebens, der Strumpfband— 
affüre der Prinzeß Amalie, bis zum heutigen Lever und 
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feinen fotbefprigten Eſearpins als durch den leſſingiſch 
gewiirgten Hohn andever Perjonen gu Lavifieren. CS mag 
gu fein fein, wenn Kalb bet Ferdinands Ubergang vom 
Duell gum verächtlichen Spott aufatmet: ,Gott jei 
Dank, er wird witzig“, um fo luftiger wird die ſzenariſche 
Anweifung ,mit einem Schafsgeſicht“ und da8 grofe 
Wort Kalbs „Mein Verſtand fteht frill” verkettet. Vor— 
trefflid), dafs bet bem Intrigenſpiel jede Perjon ihren 
befonbderen Antrieb hat: der Präſident, Wurm, Kalb, 
Lady Milford. Diefe leibet fiir jede rubige, nicht durch 
ein brillantes Theaterſpiel beftochene Kritik unter einer 
höchſt vomanhaften Vorgeſchichte und unter der viel gu 
weit getricbenen Bemühung de3 Dichter3, der eine Fran- 
ziska v. Hohenheim verehren durfte, jeine vornehme eng- 
liſche Favoritin miglichft gu heben. Die Sehnſucht, von 
dem abgelebten Herzog Hinweg in den Armen eines rei- 
nen ſchönen Jünglings wahre Liebe gu atmen, ijt jeden- 
falls glaubhafter und interefjanter, der Vorgang, dah 
diejer Jüngling ihre leidenſchaftliche Werbung von fich 
weift, ſtärker als das widerſpruchsvolle ſelbſtgerechte Ge- 
rede, wieviel Gutes ſie geſtiftet habe. Schlimm nur, daß 
niemand davon etwas weiß, daß Ferdinand ihren Namen 
jeder Schandſäule des Landes überantwortet, daß der 
Einfluß des Präſidenten von eben dieſer Lady abhängt 
und die Szene des Kammerdieners, der doch nicht zum 
erſten Male mit jo bezahlten Juwelen kommt, wahrlich 
keine günſtige Illuſtration ihrer Heilsrolle liefert. Sie 
mag den jungen Schwärmer nach ſeiner erſten Schroff— 
heit beredt erweichen, und wer wollte leugnen, die Dame 
Norfolk-Milford, Stuartiſchen Geblütes und endlich beim 
Abſchied von ihrer Dienerſchaft Marias Nachahmerin, 
ſei einer Julia Imperiali auch im Ton ſehr überlegen. 
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Aus ihrem Boudvir fiihrt uns da3 Finale des zweiten 
Aktes auf einen Gipfel der gangen deutſchen Dramatif. 
Hier fallt Sdhlag auf Schlag: „Ich hab’s ja guvor ge- 
jagt”, beginnt Mtiller, mit ber atemlofen Frage „War 
mein Vater da?” ſtürzt Ferdinand herein und will als- 
bald ſchließen „Jetzt zu meinem Vater!“; nad dem un- 
mittelbaren Wort „Da ijt er fon” beſchimpft diefer nun, 
während der Sohn immer dagwijden ruft, die „Hure“ 
Luije, den „Kuppler“ Miller, bid der Muſikus aus feiner 
erſten Beſtürzung losbricht und in drei gewaltigen Ex— 
plofionen, mit furgen, halb von einem Reſtchen Reſpekt, 
halb von der ungeheuren Erregung diftierten Paufen, 
den Prafidenten verdonnert. „Wenn Anſchütz“, fo ver— 
gegenwartigt uns Ludwig Speidel einen Triumph de3 
alten Burgtheaters, ,den Miller gab, fo war died immer 
ein Feſt- und Feiertag fiir bad biirgerlidje Gefiihl, wo- 
bei eS feine ſchmackhafteſten Ruden befam. Gerade in 
der Szene mit dem Präſidenten, weld) ein VBeifall durch 
das ganze Haus, weld) ein Gubeln und Jauchzen vom 
Paradies‘ Herab! Der Prafident ſchilt des Muſikus 
Tochter eine Metze. Nun mute man Anfchiig ſehen, 
wie die Befdhimpfung in ihm wirkte, wie die Bornader 
ſchwoll, wie er aud feinem empirten Gefiihle heraus nach 
der Sprade rang, wie er abgeriffen, ftofend begann und 
wie er dann nad) und nach den ſtoßweiſe fret werdenden 
Strom ſeines Unwillen3 iiber bas Haupt des Prafiden- 
ten goß. . . . Die wiederholte Phraje ,Halten zu Gna- 
den’ fparte fic) Anſchütz von dem Atem ſeines Bornes 
ab und legte in fie einen Ausdruck, der trotz der Höflich— 
feit und wohl auch durch den beibehaltenen höflichen Ton 
ſich von einer leifen Yronie bid gum ſchärfſten Sarkasmus 
fteigerte” Bis Miller endlich, da er fich doch ſchon um 
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den Hals geredet, noch ſeinen letzten Trumpf hinſchleudert, 
dann aber mit rührendſter Harmloſigkeit den Rettungs— 
gedanken an den herzoglichen Leibſchneider, der bei ihm die 
Flöte gelernt hat, ergreift. Und welche Gruppe für das 
Auge: die Millerin flennend, der Alte auf und ab laufend, 
Ferdinand mit dem Degen Luiſen deckend, die Poliziſten 
ſcheu zurückweichend, der Präſident ohnmächtig gebietend 
und endlich durch des Sohnes Drohung, ſein Verbrechen 
zu enthüllen, knirſchend aus dem Feld geſchlagen. 

Wie Marinelli den eigenwilligen Prinzen abkanzelt 
und einen andern ſichreren Anſchlag hervorholt, den er 
ſelbſt führt, ſo wird in Parallelſzenen zum zweiten Akt 
der Präſident von Wurm wegen ſeines gewaltſamen Ein— 
ſchreitens zurechtgewieſen und ein neuer unfehlbarer Plan 
ins Werk geſetzt. Otto Ludwig hat gefragt: wie kommt 
dieſer Präſident zu einem ſolchen Sohn? Warum nicht? 
Der Apfel fällt oft weit vom Stamm; zeugte doch der 
harte Alba einen weichen ſchwärmeriſchen Ferdinand. 
Wohl aber dürfen auch wir fragen: warum iſt Ferdinand 
v. Walter, und zwar nicht durch irgend einen Zufall, Mit— 
wiſſer der ſonſt nur von Wurm und Kalb gekannten Ver— 
brechen ſeines Vaters? Das heißt, warum hat der Vater 
dieſen Sohn eingeweiht? Schlagend ſagt Wurm: „Einen 
ſolchen Charakter — erlauben Sie — hätte man entweder 
nie zum Vertrauten, oder niemals zum Feind machen ſollen.“ 
Wenn Ferdinand ſich noch den Beſuch bei der Lady be— 
fehlen ließ, ſo hat er vorhin aufs unzweideutigſte betont, 
die Schonung ſei zu Ende. Nicht der Vater hat ihn, er 
hat den Vater in der Hand; ſo wie Walter nicht ganz 
triftig ſagt, er halte Wurm am Faden, da doch Wurm 
den Präſidenten gleichfalls am Faden hält und ſchließlich 
ſich und ihn preisgibt. Keine Gewalt iſt gegen Luiſe 
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mehr geftattet; daher muh ein anderer Weg eingeſchlagen, 
die Geliebte verdächtigt, Ferdinand durch Ciferjucht und 
Verachtung von ihr gevijjen werden. Dann ift die Mil— 
ford-Che möglich, die Stellung Walters gejichert, wad auch 
Kalb dringend wünſchen muß, da ſonſt jener v. Bok ein 
Miniſterportefeuille wegſchnappen finnte wie einft das 
Strumpfband der Pringefjin. Alſo kommt das gweite 
Gegenjpiel mit dem falſchen Brief und Kalbs Schnupf— 
tuch in Gang, erfolgreich. Bedenklich bleibt allerdings 
bet VuijenS notwendiger, auf die Rettung bes Vaters 
lügneriſch gielender Iſolierung, daß Millers jo insgeheim 
ohne Wiſſen der Liebenden eingeſteckt werden können und 
die Millerin auf unerklärte Weiſe vom dritten Akt an 
völlig verſchwindet, weil ſie den fünften nicht ſtören darf. 
Luiſe iſt müde und ſchon im mittleren Aufzug zum Ver— 
zicht geneigt: „Laß mich die Heldin dieſes Augenblicks 
ſein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder ſchenken 
— einem Bündnis entſagen, das die Fugen der Bürger— 
welt auseinander treiben würde.“ Wir glauben einem 
Mädchen des achtgehnten Jahrhunderts dieje dem Beit- 
alter vor der franzöſiſchen Revolution gemäüße Auffaſ— 
jung; wir glauben, dag fie, Ferdinands doch verlujtig, 
der gwar nicht „ſataniſch feinen”, aber teufliſch „an 
den Henfer ihres Vater” geknüpften Briefintrige Wurms 
evliegt und fic) die Lippen durch das heilige Saframent 
bis in die TodeSftunde verſiegeln lat; wir glauben aud), 
dak der blutjunge Feuerkopf Ferdinand nad Luiſens 
Weigerung, mit ihm gu fliehen, fiir eine Verdächtigung 
diSponiert iſt. Freilich weiß Gago dem Othello anders 
eingubeizen, und wenn Ferdinand die Beſinnung ver- 
lieven mag, fo ijt eS doch ein ſtarkes Stiid, dah Luiſe 
diejen Grief mit Hohnworten über den läſtigen Major 
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an einen Kalb geſchrieben haben foll! Aber Ferdinand 
nimmt ſogar von feinem Gater die unnötige ſcheußliche 
Lüge Hin: heirate Luifen, ic) rechne ihre Tugend fiir 
Ahnen. Sein famofer Auftritt mit Kalb fann die 
Schwächen hyperboliſcher Meden, der Szene zwiſchen 
Luiſen und Lady Milford und der ganzen theatraliſchen 
Abſolution dieſer entſagenden Favoritin nicht auswetzen, 
die „alle Minen ſpringen“ laſſen wollte, aber danach in 
der Luft ſchwebt. 

Um ſo höher ſteigt der Schlußakt mit ſeiner nächtigen 
Stimmung, wenn er das gebrochene Kind und den nicht 
mehr kernig dreinwetternden, ſondern in weichen Herzens⸗ 
tönen redenden Vater noch einmal eng zuſammenſchließt, 
dann aber meiſterlich, von ein paar zu rohen Worten ab- 
geſehn, die dumpfe, gepreßte Befangenheit des letzten 
Geſpräches Ferdinands und Luiſens feſtbannt. Noch ein— 
mal lodern Funken der alten Liebe mitten im Wahn des 
Verrats und im Krampf der Verachtung auf, bis das 
abſcheuliche Geheimnis enthüllt wird und zum Schluſſe 
Ferdinand ſterbend vor Luiſens Leiche ſeine wuchtigſte 
Rhetorik des höheren Gerichts dem Vater zuſchleudert, 
ohne doch ihm endlich einen Händedruck zu verſagen. 


Die Welt der Jugenddramen war mit dieſer großen 
Schöpfung beſchloſſen. Das ungefüge Übergangsſtück 
„Don Carlos“ führt von den Walters zum König und 
gum Infanten, aus der bürgerlichen Gegenwart in die 
weltgeſchichtliche Ferne, von der Proſa gum Vers. An 
die „drei Monſtra“, wie Niebuhr fich auszudrücken be- 
liebte, Hat Schiller nicht wieder die Hand gelegt. 


Grid) Schmidt. 
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Cin Sdhaujpiel 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae 
ferrum non sanat, ignis sanat. 
Hippocrates. 
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Perſonen 





Maximilian, regierender Graf von Moor. 


——— ſeine Söhne. 

Amalia von Edelreich, Nichte des Grafen. 
Spiegelberg, ) 
Schweizer, 
Grimm, 
Razmann, 
Schufterle, 
Roller, 
Koſinsky, 
Schwarz, | 
Hermann, Bajtard von einem Edelmann. 
Daniel, ein alter Diener im Mooriſchen Haufe. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Teutſchland, die Zeit der Geſchichte 


um die Mitte des achtzehenten Jahrhunderts. 
Die Zeit des Schauſpiels ohngefähr zwei Jahre. 


Libertiner, nachher Banditen. 
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1. Szene 


Franken. Saal im Mooriſchen Schloß. 
Franz. Der alte Moor. 


Franz. Aber iſt Euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht 
ſo blaß. 

Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn — was 
hatteſt du mir zu ſagen? 

Franz. Die Poſt iſt angekommen — ein Brief von 
unſerm Korreſpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne 
Karl? 

Franz. Hm! hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — 
ich weiß nicht — ob ich — Eurer Geſundheit? — Iſt Euch 
wirklich ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waſſer! Von meinem 
Sohne ſchreibt er? — Wie kommſt du gu diefer Beſorgnis? 
Du hajt mich zweimal gefragt. 

Franz. Wenn Ihr krank feid — nur die leiſeſte 
Ahndung habt, eS gu werden, fo laßt mid) — ich will 
gu gelegener Beit gu Cuch reden. (Gat vor fig.) Diefe 
Zeitung ijt nicht fiir einen zerbrechlidjen Körper. 

D. a. Moor, Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

franz. Lat mich vorerjt auf die Seite gehn und eine 
Trine de3 Mitleids vergiehen um meinen verlornen Bru- 
der — ich follte ſchweigen auf ewig — denn er ijt Cuer 
Sohn; ich follte feine Schande verhiillen auf ewig — 
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denn er ift mein Bruder. — Aber Cuch gehorchen, ijt 
meine erjte, trauvige Pflicht — darum vergebt miv. 

D. a. Moor, O Karl! Karl! wüßteſt du, wie deine 
Aufführung das Vaterherz foltert! Wie eine eingige frohe 
Nachricht von div meinem Leben gehen Jahre zuſetzen 
wiirde — mich gum Giingling machen würde — da mich 
nun jede, ach! — einen Schritt näher an3 Grab rückt! 

Franz. Iſt e3 das, alter Mann, jo lebt wohl — wir 
alle wiivden noch heute die Haare auSraufen über Curem 
Sarge. 

D. a. Moor, Bleib! — Es ift noch um den Fleinen 
kurzen Schritt gu tun — lah ihm feinen Willen! (Indem 
ex ſich niederfegt.) Die Sünden feiner Vater werden heim— 
gejucht im dritten und vierten Glied — laf ihn's vollenden. 

Frans (nimmt den Grief aus der Taſche). Ihr fennt unfern 
Rorrejpondenten! Geht! Den Finger meiner rechten Hand 
wollt’ ich drum geben, dürft' ich jagen: ev ift ein Lügner, 
ein ſchwarzer giftiger Ligner — — Faßt Euch! Ihr 
vergebt mir, wenn ich Euch den Brief nicht ſelbſt leſen 
laſſe — Noch dörft Ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor, Alles, alles — mein Sohn, du erſparſt 
mir die Krücke. 

Trang (tet). ,Veipgig, vom 1. Mai. — Verbände 
mich nicht eine unverbriidlide Zujage, div auch nicht 
dad geringſte gu verheblen, was ich von den Schickſalen 
deines Bruders auffangen fann, liebjter Freund, nimmer- 
mehr wiirde meine unfehuldige Seder an div gur Ty— 
rannin geworden fein. Yeh fann aus hundert Briefen 
von dir abnehmen, wie Nachrichten diejer Art dein brii- 
derliches Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, als jah’ 
ich dich ſchon um den Nichtswürdigen, den Abſcheulichen“ 
— — (Der alte Moor verbirgt fein Gefidt.) Seht, Vater! ich leſe 
Euch nur das Glimpflichjte — ,den Abſcheulichen in 
taujend Tränen ergoffen;” — ach, fie floſſen — ſtürzten 
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ſtromweis von diejer mitleidigen Wange — „mir iſt's, als 
jah’ ich jehon deinen alten, frommen Vater totenbleich“ — 
Jeſus Maria! Ihr ſeid's, eh’ ihr noch das mindefte wiffet? 

D. a. Moor, Weiter! Weiter! 

franz. — „totenbleich in feinen Stuhl zurücktaumeln 
und dem Tage flucen, an dem ihm gum erftenmal Sater 
entgegengeftammelt ward. Dian hat mir nicht alled ent- 
deen mögen, und von dem wenigen, das ich wei, er— 
fährſt du nur weniged. Dein Bruder fcheint nun da3 
Maß feiner Schande gefiillt gu haben; ich wenig{tend 
fenne nichtS über dem, was ev wirklich erreicht hat, wenn 
nicht fein Genie das meinige hierin iiberfteigt. Geftern 
um Mitternacht hatte er den grofen Entſchluß, nach 
vierzigtaujend Dufaten Schulden’ — ein hübſches Ta— 
ſchengeld, Vater — „nachdem ev zuvor die Tochter eines 
reichen Bankiers allbier entehrt und ihren Galan, einen 
braven Gungen von Stand, im Duell auf den Tod ver- 
wundet, mit fieben andern, die er mit in jein Quderleben 
gezogen, dem Arm der Juſtiz gu entlaufen.” — Vater! 
Um Gotteswillen, Vater! wie wird Euch? 

D. a. Moor, C8 ijt genug. Lah ab, mein Sohn! 

Franz. Yeh ſchone Eurer — „Man hat ihm Steck- 
briefe nachgeſchickt, die Geleidigte jdreien laut um Ge- 
nugtuung, ein Preis ift auf feinen Kopf gejegt — der 
Name Ntoor” — Nein! Meine arme Lippen follen 
nimmermehr einen Vater ermorden! (Serreift den Brief.) 
Glaubt eS nidt, Vater! glaubt ihm feine Silbe! 

D. a. Moor (weint bittertig). Mein Mame! Mein ehr— 
licker Name! 

Franz (fallt ihm um den Gals). Schändlicher, dreimal 
ſchändlicher Karl! Ahndete mir's nicht, da ev, noch ein 
Knabe, den Mädels fo nachſchlenderte, mit Gaffenjungen 
und elendem Gefindel auf Wiefen und Bergen fich herum- 
hetzte, den Anblick der Kirche, wie ein Miſſetäter das 
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Gefängnis, floh und die Pfenninge, die er Euch abquälte, 
dem erjten dem beften Gettler in den Hut warf, während 
day wir dabeim mit frommen Gebeten und heiligen Pre- 
digtbüchern uns erbauten? — Whndete mir's nicht, da er 
die UWhenteuer de3 Yulius Cajar und Wlerander Magnus 
und anderer ftodfinjterer Heiden lieber [a3 als die Ge- 
ſchichte des bußfertigen Tobias? — Hundertmal hab’ ich’s 
Cuch geweisjagt (denn meine Liebe gu ihm war immer 
in den Schranfen der findliden Pflicht): der Gunge wird 
uns alle nod in Clend und Schande jtiirgen! — O dak 
ex Moors Namen nicht triige! dah mein Herz nicht fo 
warm fiir ifn ſchlüge! Die gottloje Liebe, die ich nicht 
vertilgen fann, wird mich noch einmal vor Gottes 
Richterſtuhl anflagen. 

a. a. Moor. OH — meine Audsfidten! Meine gol- 
denen Craume! 

Franz. Das weif ich wohl. Das ijt es ja, was 
ich eben ſagte. Der feuvige Geift, der in dem Buben 
lodert, fagtet Ihr immer, der ihn fiir jeden Reig von 
Größe und Schinheit fo empfindlid macht, — dieſe 
Offenheit, die jeine Geele auf dem Auge fpiegelt, — 
dieſe Weichheit de3 Gefühls, die ihn bet jedem Leiden 
in weinende Sympathie dahinſchmelzt, — diejer mann- 
lice Mut, dev ihn auf den Wipfel hundertjahriger Cichen 
treibet und iiber Graben und Falijaden und veifende 
Flüſſe jagt, — Ddiejer kindiſche Chraeiz, diejer uniiber- 
windlide Starrjinn und alle dieſe fdine glingende 
Tugenden, die im Vaterſöhnchen feimten, werden ifn 
dereinſt gu einem warmen Freund eines Freundes, gu 
einem treffliden Giirger, gu einem Helden, gu einem 
großen, großen Dianne machen — Seht Ihr's nun, 
Gater! — der feuvige Geift hat ſich entwidelt, ausge- 
breitet, herrliche Früchte hat er getragen. Seht dieje 
Offenheit, wie hübſch fie ſich zur Frechheit herumgedreht 
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Hat! feht dieſe Weichheit, wie zärtlich fie fiir Koketten 
girret, wie fo empfindjam fiir die Reige einer Phryne! 
Seht dieſes feuvige Genie, wie e3 bas OL ſeines Lebens 
in fech3 Jährchen jo rein weqgebrannt hat, dah er bei 
lebendigem Leibe umgeht, und da fommen die Leute und 
find fo unverſchämt und jagen: c’est ’amour qui a fait 
ca! Wh! feht doc) dieſen kühnen unternehmenden Ropf, 
wie er Blane ſchmiedet und ausführt, vor denen die 
Heldentaten eine3 Cartouches und Howards verſchwinden! 
— Und wenn erjt dieſe prächtigen Keime zur vollen 
Reife erwachſen — was läßt fic) auch von einem fo 
garten Alter Vollkommenes erwarten? — Vielleicht, Vater, 
erlebet Ihr noch die Freude, ihn an der Fronte eines 
Heeres gu erbliden, da3 in der Heiligen Stille der Walder 
refidieret und dem miiden Wanderer ſeine Meije um die 
Halfte der Bürde erleidjtert — vielleicht finnt Ihr noch, 
eh’ Ihr au Grabe geht, eine Wallfahrt nach feinem Mo— 
numente tun, das ev fic) zwiſchen Himmel und Crden 
errichtet — vielleiht, 0 Vater, Vater, Vater — ſeht 
Euch nach einem andern Namen um, ſonſt deuten Kramer 
und Gafjenjungen mit Fingern auf Cud, die Curen 
Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplatz im Porträt 
gejehen haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, auch du? 
© meine Kinder! Wie fie nad) meinem Herzen gielen! 

franz. Ihr febt, ich fann auch witzig fein, aber mein 
Wit ijt Skorpionſtich. — Und dann der trodue Alltags— 
menſch, der falte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen 
alle heißen migen, die Cuch der Kontraſt zwiſchen ihm 
und mir mocht' eingegeben haben, wenn ev Cuch auf 
dem Schoße jah oder in die Baden zwickte — der wird 
einmal gwijden ſeinen Grengiteinen fterben und modern 
und vergefjen werden, wenn der Ruhm dieſes Univerfal- 
fopfS von einem Pole gum andern fliegt — Ha! mit gee 
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faltnen Händen dankt div, o Himmel! der falte, trockne, 
hölzerne Franz — daß er nicht ijt wie diefer! 

D. a. Moor, Vergib mir, mein Kind; zürne nicht 
auf einen Vater, der ſich in ſeinen Planen betrogen 
findet. Der Gott, der mir durch Karln Tränen zuſendet, 
wird ſie durch dich, mein Franz, aus meinen Augen 
wiſchen. 

Franz. Ja, Vater, aus Euren Augen ſoll evr fie 
wiſchen. Euer Franz wird ſein Leben dran ſetzen, das 
Eurige zu verlängern. Euer Leben iſt das Orakel, das 
ich vor allem zu Rate ziehe über dem, was ich tun will; 
der Spiegel, durch den ich alles betrachte — keine Pflicht 
iſt mir ſo heilig, die ich nicht zu brechen bereit bin, wenn's 
um Euer koſtbares Leben zu tun iſt. — Ihr glaubt mir 
das? 

D. a. Moor. Du haſt nod große Pflichten auf dir, 
mein Sohn — Gott feqne dich fiir das, was du mir 
warjt und fein wirſt! 

franz. Nun fagt miv einmal — wenn Ihr diefen 
Gohn nicht den Euren nennen miiftet, Ihr wärt ein 
glücklicher Mann? 

D. a. Moor. Stille! o ſtillel da ihn die Wehmutter 
mir brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich 
nicht ein glücklicher Mann? 

Franz. Dad ſagtet Ihr. Mun, habt Ihr's gefunden? 
Ihr beneidet den ſchlechteſten Eurer Bauren, daß er 
nicht Vater iſt zu dieſem — Ihr habt Kummer, ſo lang' 
Ihr dieſen Sohn habt. Dieſer Kummer wird wachſen 
mit Karln. Dieſer Kummer wird Euer Leben unter— 
graben. 

D. a. Moor. OF! ev hat mich gu einem achtzig— 
jährigen Manne gemacht. 

SEranz. Nun alſo — wenn Ihr dieſes Sohnes Euch 
entäußertet? 
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D. a. Moor (auffabrend). Franz! Franz! was fagft du? 

franz. Iſt e3 nicht dieſe Viebe gu ihm, die Euch 
all den Gram macht? Obne dieje Liebe ift er fiir Euch 
nicht da. Obne dieſe ſtrafbare, dieje verdammliche Liebe 
ift er Euch geftorben — ijt er Euch nie geboren. Nicht 
Fleiſch und Blut, das Herz macht uns zu Vatern und 
Söhnen. Liebt Ihr ihn nicht mehr, fo ijt dieſe Wbart 
auch Cuer Sohn nist mehr, und wir’ er aus Curem 
Fleiſche geſchnitten. Er ijt Cuer Augapfel geweſen bis- 
her; nun aber, ärgert dich dein Auge, ſagt die Schrift, 
ſo reiß es aus. Es iſt beſſer, einäugig gen Himmel, als 
mit zwei Augen in die Hölle. Es iſt beſſer, kinderlos 
gen Himmel, als wenn beide, Vater und Sohn, in die 
Hölle fahren. So ſpricht die Gottheit! 

D. a. Moor, Du willſt, ich ſoll meinen Sohn ver— 
fluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doc! — Euren Sohn ſollt 
Ihr nicht verfluchen. Was heißt Ihr Euren Sohn? — 
dem Ihr das Leben gegeben habt, wenn er ſich auch 
alle erſinnliche Mühe gibt, das Eurige zu verkürzen? 

D. a. Poor, Ob, das ijt allzuwahrl das iſt ein Ge— 
richt über mich. Dev Herr hat's ihm geheißen. 

Franz. Seht Ihr's, wie kindlich Euer Buſenkind an 
Euch handelt. Durch Eure väterliche Teilnehmung er— 
würgt er Euch, mordet Euch durch Eure Liebe, hat Euer 
Vaterherz ſelbſt beſtochen, Euch den Garaus zu machen. 
Seid Ihr einmal nicht mehr, ſo iſt er Herr Eurer Güter, 
König ſeiner Triebe. Der Damm iſt weg, und der 
Strom ſeiner Lüſte kann itzt freier dahinbrauſen. Denkt 
Euch einmal an ſeine Stelle! Wie oft muß er den Vater 
unter die Erde wünſchen — wie oft den Bruder — die 
ihm im Lauf ſeiner Exzeſſe ſo unbarmherzig im Weg 
ſtehen? Iſt das aber Liebe gegen Liebe? iſt das kind— 
liche Dankbarkeit gegen väterliche Milde, wenn er dem 
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geilen Rigel eines Augenbli€s zehn Jahre Cures Lebens 
aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Vater, der fic) ſchon 
fieben Jahrhunderte unbeflectt erhalten hat, in einer 
wollijtigen Mtinute aufs Spiel fet? Heift Ihr das 
Curen Sohn? WAntwortet! heißt Ihr da3 einen Gohn? 

J. a. Moor. Cin unzärtliches Rind! ach! aber mein 
Kind doch! mein Kind doch! 

franz. Cin allerliebjted köſtliches Kind, deffen ewiges 
Studium ift, feinen Vater zu haben — O dah Ihr's 
begreifen lerntet! da Euch die Schuppen fielen vom 
Ange! aber Cure Nachſicht muß ihn in feinen Lieder- 
lichfeiten befeftigen, Cuer Vorſchub ihnen Rechtmäßigkeit 
geben. Ihr werdet freilich den Fluch von feinem Haupte 
laden; auf Euch, Vater, auf Cuch wird der Flu der 
Verdammnis fallen. 

QD. a. Moor. Gerecht! jehr gerecht! — Mein, mein 
ijt alle Sduld! 

franz. Wie viele Taufende, die voll gefoffen haben 
vom BGeder der Wollujt, find durch Leiden gebeffert 
worden. Und ijt nicht der körperliche Schmerz, der 
jede3 Übermaß begleitet, cin Fingerzeig des gittlicjen 
Willens? CSollte ihn der Menſch durch feine grau- 
jame Bartlichfeit verfehren? Goll der Gater bas ifm 
anvertraute Pfand auf ewig gu Grund vidjten? — Be— 
denft, Vater, wenn Ihr ihn feinem Clend auf einige 
Beit preisgeben werdet, wird er nicht entweder umfehren 
miiffen und ſich beffern? oder er wird auch in der großen 
Schule de3 Elends ein Schurke bleiben, und dann — 
wehe dem Vater, dev die Ratſchlüſſe einer hiheren Weis- 
Heit durch Verzärtlung zernichtet! — Mun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich meine 
Hand von ihm wende. 

Franz. Da tut Ihr recht und Flug daran. 

D. a. Moor. Dah ev nimmer vor meine Augen fomme. 
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Franz. Dad wird eine heiljame Wirkung tun. 

D. a. Moor (irtlig). Bis er anders worden! 

Franz. Schon vecht, ſchon recht — Aber wenn er 
nun fommt mit der Larve des Heuchlers, Cuer Mtitleid 
erweint, Cure Vergebung ſich erſchmeichelt und morgen 
hingeht und Curer Schwachheit fpottet im Arm feiner 
Huren? — Rein, Vater! Cr wird freiwillig wiederfehren, 
wenn ihn jein Gewijjen rein gejproden hat. 

QD. a. Moor. So will ich ifm das auf der Stelle 
ſchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Ent— 
rüſtung, fürchte ich, möchte Euch zu harte Worte in die 
Feder werfen, die ihm das Herz zerſpalten würden — 
und, dann — glaubt Ihr nicht, daß er das ſchon für 
Verzeihung nehmen werde, wenn Ihr ihn noch eines 
eigenhündigen Schreibens wert haltet? Darum wird's 
beſſer ſein, Ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Cu das, mein Sohn. — eh! eS hätte 
mir doch das Herz gebrochen! Schreib ihm — — 

Franz (ſchnel). Dabei bleibt's alſo? 

D. a. Moor. Schreib ihm, daß ich tauſend blutige 
Tränen, taujend ſchlafloſe Nächte — Aber bring’ meinen 
Sohn nicht zur Verzweiflung! 

franz. Wollt Ihr Euch nicht gu Bette legen, Vater? 
G8 griff Euch hart an. 

D. a. Moor. Schreib ihm, dah die väterliche Bruſt — 
Ich jage div, bring’ meinen Sohn nicht zur Vergweif- 
lung. (Geht traurig ab.) 

Frang mit Laden ihm nachſehend. 

Tröſte dich, Ulter, du wirſt ihn nimmer an diefe Bruft 
driiden; der Weg dazu ijt ifm vervammelt, wie der Himmel 
der Hille — Er war aus deinen Armen geriſſen, ehe du 
wufteft, daß du eS wollen finnteft — da müßt' ich ein er— 
bärmlicher Stiimper jein, wenn ich’ nicht einmal jo weit 
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gebracht hatte, einen Sohn vom Herzen de3 Vaters loszu— 
löſen, und wenn er mit ehernen Banden daran geflammert 
wire — Ich hab’ einen magijden Kreis von Flüchen 
um dich gezogen, den ev nicht überſpringen joll — Glid 
gu, Franz! Weg ijt a8 Schoßkind — Der Wald ijt Heller. 
Ich muß dieje Papiere vollends aufheben, wie leicht könnte 
jemand meine Handſchrift kennen? Er lieſt die zerriſſenen 
Briefſtücke zuſammen. — Und Gram wird auch den Alten bald 
fortſchaffen — und ihr muß ich diejen Karl aus dem 
Herzen reifen, wenn auch iby halbes Leben dran hängen 
bleiben jollte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten 
gu fein, und bei meiner Chre! ich will fie geltend madden. 
— Warum bin ich nicht der erjte aus Mutterleib ge- 
froden? Warum nicht der eingige? Warum mufte fie 
mir dieje Bürde von Häßlichkeit aufladen? gerade mir? 
Nicht anders, als ob fie bet meiner Geburt einen Reſt 
gejebt hatte? Warum gerade mir die LappliinderSnaje? 
Gerade mir dieje3 Mohrenmaul? Dieje Hottentottenaugen? 
Wirklich, ich glaube, fie hat von allen Menſchenſorten das 
Scheußliche auf einen Haufen geworfen und mich daraus 
gebaden. Mord und Tod! Wer hat ihr die Vollmacht 
gegeben, jenem dieſes gu verleihen und mir vorguent- 
halten? Könnte ihr jemand darum hofieren, eh’ er ent- 
ftund? Oder fie beleidigen, eh’ ev felbft wurde? Warum 
ging fie jo parteilid zu Werke? 

Nein! Mein! Ich tw’ ihr Unrecht. Gab fie uns dod 
Erfindungsgeijt mit, febte un3 nadt und armſelig ands 
Ufer dieſes großen Ozeans Welt — Schwimme, wer 
ſchwimmen fann, und wer 3u plump ift, geh’ unter! Sie 
gab mix nichts mit; wogu id) mich machen will, das ift 
nun meine Sache. Feder hat gleiches Recht gum Grifter 
und Reinjten; Anſpruch wird an Anſpruch, Crieb an 
Trieb, und Kraft an Kraft zernichtet. Das Recht wohnet 
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beim Überwältiger, und die Schranfen unferer Kraft find 
unſere Gejege. 

Wohl gibt es gewiffe gemeinſchaftliche Pakta, die man 
geſchloſſen hat, die Pulſe des Weltzirkels gu treiben. Ehr— 
licher Name! — wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit 
der ſich meiſterlich ſchachern läßt, wer's verſteht, fie gut 
auszugeben. Gewiſſen — o ja freilich! ein tüchtiger Lum— 
penmann, Sperlinge von Kirſchbäumen wegzuſchröcken! — 
auch das ein gut geſchriebener Wechſelbrief, mit dem auch 
der Bankerottierer zur Not noch hinauslangt. 

In der Tat, ſehr lobenswürdige Anſtalten, die Narren 
im Reſpekt und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, 
damit die Geſcheiten es deſto bequemer haben. Ohne An— 
ſtand, recht ſchnackiſche Anſtalten! Kommen mir fiir wie 
die Hecken, die meine Bauren gar ſchlau um ihre Felder 
herumführen, daß ja kein Haſe drüber ſetzt, ja beileibe 
kein Haſe! — Aber der gnädige Herr gibt ſeinem 
Rappen den Sporn und galoppiert weich über der wei— 
land Ernte. 

Alſo friſch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, iſt 
nicht weniger mächtig als der, den alles fürchtet. Ich 
habe Langes und Breites von einer ſogenannten Blut— 
liebe ſchwatzen gehört, das einem ordentlichen Haus— 
mann den Kopf heiß machen könnte — Das iſt dein 
Bruder! — das iſt verdolmetſcht: er iſt aus eben dem 
Ofen geſchoſſen worden, aus dem du geſchoſſen biſt — 
alſo jet er dir heiligl — Merkt doch einmal dieſe ver— 
zwickte Konſequenz, dieſen poſſierlichen Schluß von der 
Nachbarſchaft der Leiber auf die Harmonie der Geiſter, 
von eben derſelben Heimat zu eben derſelben Empfindung, 
von einerlei Koſt zu einerlei Neigung. Aber weiter — 
es iſt dein Vater! Er hat dir das Leben gegeben, du biſt 
ſein Fleiſch, fein Blut — alſo fei er dir heiligl Wiederum 
eine ſchlaue Konſequenz! Ich möchte doch fragen, warum 
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hat er mich gemacht? doch wohl nicht gar aus Liebe gu 
mir, der erjt ein Ich werden jollte? Hat er mich ge- 
fannt, ehe ev mic) machte? Oder hat er mich gedacht, 
wie er mich machte? Oder hat er mich gewünſcht, da er 
mich machte? Wußte er, was ic) werden wiivde? das 
wollt’ ich ihm nicht vaten, ſonſt micht’ ich ihn dafür ſtrafen, 
daß er mid) dod) gemacht hat! Rann ich's ifm Dank 
wiffen, dats ic) ein Dtann wurde? So wenig, als ich ifn 
verflagen finnte, wenn ev ein Weib aus mir gemadht 
hätte. Kann ich eine Liebe evfennen, die fich nicht auf 
Achtung gegen mein Selbſt griindet? Konnte Achtung 
gegen mein Selbſt vorhanden fein, da erſt dadurch ent- 
ftehen follte, davon es die Gorausfegung fein muß? 
Goll ich ihm etwa darum gute Worte geben, daß er 
mich liebt? das iſt eine Citelfeit von ihm, die Schoß— 
fiinde aller Künſtler, die fic) in ihrem Werk fofettieren, 
wir’ e8 auch noch jo häßlich. — Sehet aljo, da8 ift die 
ganze Hexeret, die ihr in einen §eiligen Nebel ver- 
ſchleiert, unſre Furchtſamkeit zu mifbrauchen. Soll auch 
ich mich dadurch güngeln laſſen wie einen Knaben? 
Friſch aljo! mutig ans Werk! — Ich will alles um 
mich her ausrotten, was mich einſchränkt, daß ich nicht 
Herr bin. Herr muß ich ſein, daß ich das mit Gewalt 
ertroge, wozu mir die Liebenswürdigkeit gebricht. (Ab.) 


2. Szene 
Schenke an den Grenzen von Sachſen. 
Karl v. Moor in ein Bud vertieft. Spiegelberg trinkend am Tiſch. 


Karl v. Poor (legt das Buch weg). Mir ekelt vor diejem 
tintenfledjenden Säkulum, wenn ich in meinem Plutarch 
lefe von großen Menſchen. 
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Spiegelberg (ftellt ihm ein Glas hin und trintt). Den Jo— 
fephus mußt du Tefen. 

Moor. Der lobe Lichtfunfe Prometheus’ ijt aus⸗ 
gebrannt, dafür nimmt man itzt die Flamme von Bär— 
lappenmehl — Theaterfeuer, das keine Pfeife Tabak an— 
zündet. Da krabbeln ſie nun wie die Ratten auf der 
Keule des Herkules und ſtudieren ſich das Mark aus 
dem Schädel, was das für ein Ding ſei, das er in ſeinen 
Hoden geführt hat. Cin franzöſiſcher Abbé doziert, 
Alexander ſei ein Haſenfuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger 
Profeſſor halt ſich bei jdem Wort ein Fläſchchen Salmiak— 
geiſt vor die Naſe und lieſt ein Kollegium über die Kraft. 
Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn ſie einen Buben 
gemacht haben, kritteln über die Taktik des Hannibals — 
feuchtohrige Buben fiſchen Phraſes aus der Schlacht bei 
Cannä und greinen über die Siege des Scipio, weil fie 
fie exponieren müſſen. 

Spiegelberg. Dads ijt ja recht alexandriniſch geflennt. 

Moor. Schiner Preis fiir euren Schweiß in der 
Feldſchlacht, dah ihr jest in Gymnaſien lebet und eure Un- 
fterblichfeit in einem Bücherriemen mühſam fortgeſchleppt 
wird. Koſtbarer Erſatz eures verpraften Blute3, von 
einem Nürnberger Kramer um Lebkuchen gewidelt — 
oder, wenn's glücklich geht, von einem franzöſiſchen Tra— 
gidienjdreiber auf Stelzen geſchraubt und mit Draht— 
füden gezogen gu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trintt). Lies den Yofephus, ih bitte dich 
drum. 

oor. Pfui! Pfui über das ſchlappe Kaſtraten— 
Jahrhundert, zu nichts nütze, als die Taten der Vor— 
zeit wiederzukäuen und die Helden des Altertums mit 
Kommentationen zu ſchinden und zu verhunzen mit 
Trauerſpielen. Da verrammeln ſie ſich die geſunde Natur 
mit abgeſchmackten Konventionen, haben das Hers nicht, 

Sdillers Werke, U1, 
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ein Glas zu leeven, weil fie Gejundheit dazu trinken 
miijjen — belecken den Schubpuger, dah er jie vertrete 
bei Ihro Gnaden, und hudeln den armen Schelm, den 
fie nicht fiivdjten. — Gerdammen den SGadduziier, der 
nicht fleißig genug in die Rive fommt, und berechnen 
ihren Judenzins am Wltare — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gand bluten ſehen, und klatſchen in die Hinde, 
wenn iby Yiebenbubler die Haare ausrauft iiber dem 
Brandſchutt ſeines Haujes — So warm ich ihnen die 
Hand driidte — ,nur nod einen Tag’ — Umfonft! — 
Ins Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Tränen! 
(Muf den Boden ftampfend.) Hille und Teufel! 

Spiegelberg. Und um jo ein paar taujend laufige 
Dufaten — 

Moor. Nein, ich mag nicht davan denfen. Ich foll 
meinen Geib prefjen in eine Schnürbruſt und meinen 
Willen ſchnüren in Gejege. Das Geſetz hat gum Schnecken— 
gang verdorben, was Adlerflug geworden wire. Dad 
Gejes hat noch feinen großen Mann gebildet, aber die 
Freiheit briitet Koloſſe und Extremitäten aus. Sie ver- 
palijadieven fic) ind Gauchfell eines Tyrannen, hofieren 
der Laune ſeines Magens und [offen fich Elemmen von 
jeinen Winden. — Wh! dah der Geift Hermanns noc in 
der Aſche glimmte! — Stelle mich vor ein Heer Kerls wie 
ich, und aus Deutſchland joll eine Republi€ werden, gegen 
die Rom und Sparta Nonnenklöſter fein ſollen. (Gr wirſt 
den Degen auf den Tiſch und ſteht auf.) 

Spiegelberg (auffpringend). Bravo! Bravijjimo! du 
bringſt mic) eben recht auf das Chapitre. Ich will div 
wa in’ Obr fagen, Moor, da3 ſchon lang’ mit mir um- 
geht, und du bift der Mann dazu — fauf, Bruder, fauf 
— wie war's, wenn wir Juden wiirden und das König— 
reich wieder aufs Tapet brächten? 

Moor (acht aus vollem Satje). WH! Mun merk' ich — 
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nun meré id) — du willft die Vorhaut aus der Mode 
bringen, weil der Barbier die deinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daly dich, Bärenhäuter! Ich bin frei- 
lich wunderbarerweis ſchon voraus beſchnitten. Wher jag’, 
ift das nicht ein fehlauer und herghafter Plan? Wir laſſen 
ein Manifeſt auSgehen in alle vier Enden der Welt und 
zitieren nach Palajtina, wad fein Schweinefleiſch ißt. Da 
beweij’ ich nun durch triftige Dofumente, Herodes der 
Vierfürſt fet mein Großahnherr gewefen, und jo ferner. 
Das wird ein Viktoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder 
ing Trockene fommen und Yerujalem wieder aufbauen 
dörfen. Itzt friſch mit den Türken aus Aſien, weil’s 
Eiſen noch warm iſt, und Zedern gehauen aus dem Li— 
banon, und Schiffe gebaut, und geſchachert mit alten 
Borten und Schnallen das ganze Volk. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bet der Hand). Kamerad! Mit den 
Narrenſtreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (ftugig). Pfui, du wirſt doch nicht gar den 
verlorenen Sohn fpielen wollen! Cin Kerl wie du, der 
mit dem Degen mehr auf die Geſichter gekritzelt hat, als 
drei Subjtituten in einem Schaltjahr in’ Befehlbuch 
ſchreiben! Geb, geh! Du biſt nicht mehr Moor. Weißt 
du nocd, wie taujendmal du, die Flaſche in der Hand, 
den alten Filzen Haft aufgezogen und gefagt: er ſoll 
nuv drauf [03 ſchaben und ſcharren, du wolleft dir dafiir 
die Gurgel abjaufen. — Weißt du nok? he? weißt du 
nod? O du heilloſer, erbärmlicher Prahlhans! das war 
noch männlich geſprochen und edelmänniſch, aber — 

Moor. Verflucht ſeiſt du, daß du mich dran er— 
innerſt! Verflucht ich! daß ich es ſagte! Aber es war nur 
im Dampfe des Weins, und mein Herz hörte nicht, was 
meine Zunge prahlte. 

Spiegelberg (chüttelt den Mopf). Nein! nein! nein! das 
fann nicht jein. Unmöglich, Bruder, das fann dein Ernſt 
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nicht jein. Gag’, Brüderchen, ift es nicht die Not, die 
dich fo ftimmt? Komm, laß div ein Stiidchen aus meinen 
Bubenjahren erzählen. Da Hatt’ ich neben meinem Haus 
einen Graben, der, wie wenig, feine acht Schuh breit war, 
wo wir Guben uns in die Wette bemithten, hiniiber zu 
{pringen. Wher das war umſonſt. Pflumpf! lagſt du, und 
ward ein Geziſch und Geltchter über dir, und wurdeſt 
mit Schneeballen geſchmiſſen über und über. Neben meinem 
Haus lag eines Jägers Hund an einer Kette, eine ſo 
biſſige Beſtie, die dir die Mädels wie der Blitz am 
Rockzipfel hatte, wenn ſie ſich's verſahn und zu nah dran 
vorbei ſtrichen. Das war nun mein Seelengaudium, den 
Hund überall zu necken, wo ich nur konnte, und wollt' 
halb krepieren vor Lachen, wenn mich dann das Luder 
ſo giftig anſtierte und ſo gern auf mich losgerannt wär', 
wenn's nur gekonnt hätte. — Was geſchieht? ein ander— 
mal mach’ ich's ifm auc) wieder jo und werf' ihn mit einem 
Stein jo derb an die Ripp’, dah er vor Wut von der Kette 
reißt und auf mich dar, und ich wie alle Donnerwetter 
reifaus und davon — Caujend Schwerenot! Da ijt div 
juft der vermaledeite Graben dagwifden. Was gu tun? 
Der Hund ift mix hart an den Ferjen und wiitig, alfo 
furz vejolviert — ein Anlauf genommen — drüben bin 
ih. Dem Sprung Hatt’ id) Leib und Leben gu danfen; 
die Beftie hatte mid) gu Schanden geriſſen. 

Moor, Wher wozu itzt da3? 

Gpiegelberg. Dazu — dah du fehen jolljt, wie die 
Kräfte wachſen in der Not. Darum laß ich miv’s auch 
nicht bange jein, wenn’s aufs Außerſte fommt. Der Mut 
wüchſt mit der Gefahr; die Kraft erhebt ſich im Drang. 
Das Schikjal muß einen großen Mann aus mir haben 
wollen, weil’ mir fo quer durd den Weg ſtreicht. 

Moor (argerlid). Yeh wüßte nicht, wozu wir den 
Mut nocd) haben follten und noch nicht gehabt Hatten. 
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Spiegelberg. Oo? — Und du willft aljo deine Gaben 
in div verwittern laſſen? Dein Pfund vergraben? Meinſt 
du, deine Stinkereien in Leipzig machen die Grengen 
des menſchlichen Wikes aus? Da laß und erſt in die 
große Welt fommen. Paris und London! — wo man 
Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen mit dem Namen 
eineS ehrlichen Mannes grüßt. Da ijt e3 aud ein 
Seelenjubilo, wenn man das Handwerk in’ Grofe prak- 
tiziert. — Du wirft gaffen! Du wirjt Augen maden! 
Wart’, und wie man Handſchriften nachmacht, Würfel 
verdreht, Schlöſſer aufbricht und den Koffern das Cin- 
geweid ausſchüttet — das ſollſt du noch von Spiegelberg 
lernen! Die Kanaille ſoll man an den nächſten beſten 
Galgen knüpfen, die bei geraden Fingern verhun— 
gern will. 

Moor (erftrent). Wie? Du haſt es wohl gar nod 
weiter gebracht? 

Spiegelberg. Yoh glaube gar, du febeft ein Miß— 
trauen in mich. Wart’, lak mich erft warm werden; du 
follft Wunder fehen, dein Gehirnchen foll fich im Schädel 
umbdrehen, wenn mein freifender Wik in die Woden 
fommt. — Eteht auf, hitzig.) Wie eS ſich aufhellt in mir! 
Große Gedanfen dammern auf in meiner Seele. Riefen- 
plane given in meinem ſchöpfriſchen Schädel. Ver— 
fluchte Schlafſucht! (Sig vorn Kopf ſchlagend.) Die bisher meine 
Kräfte in Ketten ſchlug, meine Ausſichten ſperrte und 
ſpannte! ch erwache, fühle, wer ich bin — wer ich wer— 
den muß! 

Moor, Du biſt ein Marr. Dev Wein bramarbafiert 
aus deinem Gebirne. 

Spiegelberg (higiger). Spiegelberg, wird es heißen, 
fannft du hexen, Spiegelberg? Es ijt jade, dah du 
fein General worden bijt, Spiegelberg, wird der König 
jagen, du hätteſt die Oſtreicher durch ein Knopfloch 
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gejagt. Ja, hiv’ ich die DofterS jammern, es ijt un- 
verantwortlich, daß der Mann nicht die Medizin jtudiert 
hat, ex hatte ein neues Kropfpulver evfunden. Ach! und 
dak ev das Kamerale nidt gum Fach genommen hat, 
werden die Sullys in ihren Rabinetten ſeufzen, er hätte 
aus Steinen Louisdore hervorgezaubert. Und Spiegel- 
berg wird eS heißen in Often und Weften, und in den 
Rot mit euch, ihr Memmen, ihr Kröten, indes Spiegel- 
berg mit ausgefpreiteten Flügeln gum Tempel des 
Nachruhms empor fliegt. 

Moor, Glück auf den Weg! Steig du auf Sdand- 
faiulen zum Gipfel der Ehre. Yum Schatten meiner 
viterliden Haine, in den Armen meiner Amalia lockt 
mich ein edler Vergniigen. Schon die vorige Wore hab’ 
ich meinem Vater um Vergebung geſchrieben, hab’ ihm 
nicht den Eleinjten Umjtand verſchwiegen, und wo Auf—⸗ 
richtigkeit ijt, ijt aud Mtitleid und Hilfe. Lah uns Ab— 
fhied nehmen, Moritz. Wir fehen und Heut’, und nie 
mehr. Die Poſt ijt angelangt. Die Verzeihung meines 
Vater ijt ſchon innerhalb dieſer Stadtmauren. 


SGweizger, Grimm, Roller, Shufterle, Ragmann treten auf. 


Roller, Wißt ihr aud, daß man uns ausfund- 
ſchaftet? 

Grimm. Daß wir keinen Augenblick ſicher ſind, auf— 
gehoben zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. C3 gehe, wie es will! 
ſaht ihr den Schwarg nicht? fagt evr euch von feinem 
Brief, den ev an mich hatte? 

Roller, Schon lang’ jucht ev dich, ich vermute fo 
etwas. 

Moor. Wo ijt ev, wo, wo? (Will eilig fort.) 

Roller. Bleib! wiv haben ihn hieher befdhieden. 
Du gitterjt? — 
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Moor, Yeh gittre nit. Warum follt’ ich aud 
gittern? Rameraden! diefer Grief — freut euch mit mir! 
Sh bin der Glücklichſte unter der Gonne, warum jollt’ 
ich gittern? 

' Schwarz tritt auf. 

Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! 
den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haſtig aufbricht). Was 
iſt dir? wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg? 

Grimm. Der Kerl iſt unſinnig. Er macht Geſtus 
wie beim Sankt Veits Tanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. 
Ich glaub’, er macht Verfe. 

Raymann, Sypiegelberg! He, Spiegelberg! — Die 
Bejtie hört nicht. 

Grimm (ſhüttelt ign). Kerl! träumſt du, oder —? 


Spiegelberg (der fid die ganze Beit über mit den Pantomimen 
eines Brojeftmaders im Stubeneck abgearbeitet fat, fpringt wild auf) 


La bourse ou la vie! (und pact Schweizern an der Gurgel, der 
ibn gelafien an die Wand wirft.— Moor läßt den Grief fallen und rennt 
hinaus. Alle fahren auf.) 


Roller (ihm nad). DMtoor! wonaus, Moor? wad be- 
ginnft du? 

Grimm. Was hat er, was hat er? Cr ift bleich 
wie die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen fine Neuigkeiten fein! 
Laß doch fehen! 

Roller (nimmt den Grief von der Erde und fieft). 

„Unglücklicher Bruder!” der Anfang fFlingt luſtig. 
„Nur kürzlich muh ich div melden, dak deine Hoffnung 
vereitelt ijt — du folljt hingehen, läßt div der Vater 
fagen, wobin did) deine Schandtaten fiihren. Auch, 
fagt ev, werdeft du dix feine Hoffnung machen, jemals 


24 Die Rauber 


Gnade gu jeinen Füßen gu erwimmern, wenn bu nicht 
gewartig jein wollejt, im unterften Gewölb feiner Türme 
mit Waffer und Brot jo lang’ traftiert gu werden, bid 
deine Haare wadhjen wie Wdlersfedern, und deine Nagel 
wie BVogelsflauen werden. Das find feine cigene 
Worte. Er befiehlt mix, den Brief gu ſchließen. Leb’ 
wohl auf ewig! ch bedaure dich — 
Franz von Moor.” 

Schweizer. Cin zuckerſüßes Brüderchen! Gn der 
Tat! — Franz heift die Kanaille? 

Spiegelberg (achte herbet ſchleichend. Von Waſſer und 
Brot ift die Rede? Cin ſchönes Leben! Da hab’ ich an- 
ders für euch geforgt! Sagt' ich's nicht, ich müßt' am 
Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was ſagt der Schafskopf? der Eſel will 
für uns alle denken? 

Spiegelberg. Haſen, Krüppel, lahme Hunde ſeid ihr 
alle, wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu 
wagen! 

Roller. Mun, das waren wir freilich, du Haft Recht — 
aber wird es uns auch aus diefer vermaledeiten Lage 
reißen, was du wagen wirjt? wird eg? — 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächter). Armer Tropf! 
aus dieſer Lage reißen? hahaha! — aus dieſer Lage 
reißen? — und auf mehr raffiniert dein Fingerhut voll 
Gehirn nicht? und damit trabt deine Mähre zum Stalle? 
Spiegelberg müßte ein Hundsfott ſein, wenn er mit dem 
nur anfangen wollte. Zu Helden, jag’ ich div, gu Frei— 
herrn, gu Fürſten, zu Göttern wird's euch machen! 

Razmann. Das iſt viel auf einen Hieb, wahrlich! 
Aber es wird wohl eine halsbrechende Arbeit ſein, den 
Kopf wird's wenigſtens foften. 

Spiegelberg. Es will nichts als Mut, denn was 
den Witz betrifft, den nehm' ich ganz über mich. Mut, 
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fag’ ih, Schweizer! Mut, Roller, Grimm, Razmann, 
Sehufterle! Mut! — 

Schweizer. Mut? wenn’s nur das ift — Mut hab’ 
id) genug, um barfuß mitten durd die Hille gu gehn. 

Schufterle. Mut genug, mic) unterm listen Galgen 
mit dem leibhaftigen Teufel um einen armen Siinder 
au balgen. 

Spiegelberg. So gefallt mir's! Wenn ihr Mut habt, 
tret’ einer auf und jag’: ev babe noch etwad gu ver- 
lieven, und nicht alleS gu gewinnen! — 

Schwarz. Wahrhaftig, da gäb's mandhes zu ver- 
lieren, wenn ich das verlieren wollte, waS ich noch gu 
gewinnen habe! 

Razmann. Fa, gum Teufel! und manches gu ge- 
winnen, wenn ich das gewinnen wollte, was ich nicht 
verlieren fant. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, wad ih 
auf Borgs auf dem Leibe trage, jo Hatt’ ich allenfalls 
morgen nichts mehr gu verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Ee ſtellt ſich mitten unter fie mit 
beſchwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutſchen Hel— 
denblutS in euren Wdern rinnt — fommt! Wir wollen 
uns in den böhmiſchen Waldern niederlaffen, dort eine 
Rauberbande zujammengiehn und — Was gafft ihr mid 
an? — ift ener bißchen Mut ſchon verdampft? 

Roller. Du biſt wohl nicht der erſte Gauner, der 
fiber den hohen Galgen weggejehen hat — und doh — 
Was hätten wir fonft noch fiir eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. WahlP Was? nichts habt ihr gu 
wählen! Wollt ihr im Schuldturm ſtecken und gujammen- 
ſchnurren, bis man gum jiingften Tag pojaunt? Wollt 
ihc euch mit der Schaufel und Haue um einen Biffen 
troden Brot abquälen? Wollt ihr an der Leute Fenjter 
mit einem Bänkelſängerlied ein mageres Almoſen er— 
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preffer? oder wollt iby gum Kalbsfell ſchwören — und 
da ijt erſt nod) die Frage, ob man euren Gefichtern 
traut — und dort unter dev milzſüchtigen Laune eines 
gebieterifden RorporalS das Fegfeuer gum voraus ab- 
verdienen? oder bei Elingendem Spiel nad dem Taft der 
Trommel fpazieven gehn? oder im Gallioten- Paradies 
das gange Eiſenmagazin Vulkans bhinterherjdleifen? 
Seht, da8 habt ihr zu wählen, da ijt eS beijammen, was 
ihr wablen könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. 
Ich bab’ auch meine Plane ſchon gujammen gemacht, 
aber fie treffen endlich auf ecind. Wie wär's, dacht’ ich, 
wenn iby euch hinſetztet und ein Taſchenbuch oder einen 
Almanach oder fo was Whnlichs sujammenjudeltet und um 
den lieben Groſchen vegenfiertet, wie's wirklich Mode ift? 

Schufterle. Zum Henfer! ihr ratet nah zu meinen 
Projeften. Beh dachte bet mir jelbjt: wie, wenn du ein 
Pietiſt würdeſt und wöchentlich deine Crbauungsftunden 
hielteſt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein 
Atheiſt! Wir könnten die vier Evangeliſten aufs Maul 
ſchlagen, ließen unſer Buch durch den Schinder ver— 
brennen, und ſo ging's reißend ab. 

Razmann. Oder zögen wir wider die Franzoſen zu 
Felde — ich fenne einen Dokter, der jich ein Haus von 
purem Ouedjilber gebauet hat, wie das Cpigramm auj 
dev Haustüre Lautet. 

Schweizer (teht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moritz, 
du bift ein groker Mann! — oder es hat ein blinded 
Schwein eine Ciel gefunden. 

Schwarz. Gortrefflide Blane! honette Gewerbe! Wie 
doch die großen Geijter fympathijteren! Jet fehlte nur 
nod, daß wir Weiber und Rupplerinnen würden, oder 
gar unjeve Jungferſchaft zu Markte trieben. 
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Kpiegelberg. Poſſen, Pofjen! Und was Hindert’s, 
dah ihr nicht das meifte in einer Perſon fein finnt? 
Mein Plan wird euch immer am höchſten poufjieren, und 
da habt ihr noch Ruhm und Unjterblichfeit! Seht, arme 
Schlucker! Wuch fo weit muß man hinausdenfen! Auch 
auf den Nachruhm, das ſüße Gefühl von Unvergeßlich— 
keit — 

Roller. Und obenan in der Liſte der ehrlichen Leute! 
Du bijt ein Meifterredner, Gpiegelberg, wenn’s drauf an- 
fommt, aus einem ehrlichen Mann einen Hollunfen zu 
machen — Wher jag’ doch einer, wo der Moor bleibt? — 

Spiegelberg. Chrlich, ſagſt du? Meinſt du, du feift 
nachher weniger ehrlich, als du itzt bijt? Was heift du 
ehrlich? Reichen Filzen ein Dvitteil ihrer Gorgen vom 
Hals ſchaffen, die ihnen nur den goldnen Schlaf ver- 
ſcheuchen, das ſtockende Geld in Umlauf bringen, da 
Gleichgewicht der Giiter wieder herjtellen, mit einem Wort, 
das goldne Alter wieder zurückrufen, dem lieben Gott 
von mandem läſtigen Koſtgänger helfen, ihm Krieg, Pejti- 
lenz, teure Zeit und Dokters erjparen — und fo bei 
jedem Grater, den man ift, den ſchmeichelhaften Ge- 
danfen gu haben: den haben div deine inten, dein Löwen— 
mut, deine Nachtwachen erworben — von Grok und Kein 
rejpeftiert 4u werden — 

Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Him- 
mel fahren und trug Sturm und Wind, trug dem gefräßigen 
Wiagen der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond 
und allen Fixjternen ſchweben, wo felbjt die unverniinftigen 
Vogel de3 Himmels ihr himmliſches Kongert mufizieren? 
Nicht wahr? — und wenn Monarchen und Potentaten von 
Motten und Wiirmern vergehrt werden, die Chre haben 
au dürfen, von Jupiters finiglidem Vogel Vifiten an- 
gunehmen? — Moris, Moris, Moritz! nimm dich in 
Acht! nimm dic) in Acht vor dem dreibeinigten Tiere! 
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Spiegelberg. Und das ſchröckt dich, Haſenherz? ijt 
doch ſchon manches Univerjalgenie, da3 die Welt hatte 
reformieren finnen, auf dem Schindanger verfault, und 
ſpricht man nidt von fo einem Jahrhunderte, Fahrtaujende 
lang, da mancher König und Kurfürſt in der Geſchichte 
überhüpft würde, wenn fein Geſchichtſchreiber die Lücke 
in der Succeſſionsleiter nicht ſcheute und ſein Buch da— 
durch nicht um ein paar Oktavſeiten gewönne, die ihm 
der Verleger mit barem Gelde bezahlt — Und wenn dich 
der Wanderer ſo hin und her fliegen ſieht im Winde — 
der muß auch kein Waſſer im Hirn gehabt haben, brummt 
er in den Bart und ſeufzt über die elenden Zeiten. 

BSchweizer (klopft ihn auf die Achſel). Meiſterlich, Spiegel⸗ 
berg! Meiſterlich! Was, zum Teufel, ſteht ihr da und zaudert? 

Schwarz. Und laß es auch Proſtitution heißen — 
Was folgt weiter? Kann man nicht auf den Fall immer 
ein Pülverchen mit ſich führen, das einen ſo im ſtillen 
übern Acheron fördert, wo kein Hahn darnach kräht! Nein, 
Bruder Moritz! dein Vorſchlag iſt gut. So lautet auch 
mein Katechismus. 

Schufterle. Blitzl und der meine nicht minder. 
Spiegelberg, Su Haft mich geworben! 

Kazmann. Du Haft, wie ein anderer Orpheus, die 
heulende Beſtie, mein Gewiffen, in den Schlaf gejungen. 
Nimm mich gang, wie id) da bin. 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. 
Wobhlgemerft, ohne Komma. C8 iſt ein Aufſtreich in 
meinem Ropf: Goldmacher — Quackſalber — Lotterie 
und Jauner. Wer am meiſten bietet, der hat mich. Nimm 
dieſe Hand, Moritz. 

Roller. Und auch du, Schweizer? Gibt Spiegelberg die 
rechte Gand.) Alſo verpfind’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! was 
fiegt daran, wobhin auch die Seele fahrt? Wenn Scharen 
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vorausgefprengter Ruriere unjre Niederfahrt melden, daß 
fich die Satane feſttäglich herausputzen, fich den taufend- 
jabrigen Ruß aus den Wimpern ftiuben, und Myriaden 
gebirnter Köpfe aus der rauchenden Mündung ihrer 
Schwefelfamine hervorwachjen, unjern Cingug gu fehen? 
RKameraden! (aujgefprungen) friſch auf! Rameraden! was in 
der Welt wiegt diefen Rauſch be3 Entzückens auf? Kommt, 
Rameraden! 

Roller, Sachte nur! Gachte! wohin? das Tier muh 
auch jeinen Ropf haben, Kinder. 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Bauderer? Stand 
nicht der Kopf ſchon, ef noch ein Glied ſich regte? folgt, 
Rameraden! 

Roller. Gemach, jag’ ich. Auch bie Freiheit muß 
ihren Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und 
Sparta gu Grunde. 

Spiegelberg (geidmeisig). Ya — haltet — Moller fagt 
recht. Und das muh ein evleuchteter Kopf jein. Verſteht 
ihr? Gin feiner politiſcher Kopf muß das fein. Fa! 
wenn ich mir's denke, was ihr vor einer Stunde waret, 
was ihr itzt ſeid — durch einen glücklichen Gedanken ſeid 
— Ja freilich, freilich müßt ihr einen Chef haben — Und 
wer dieſen Gedanken entſponnen, ſagt, muß das nicht ein 
erleuchteter politiſcher Kopf ſein? 

Roller, Wenn ſich's hoffen ließe — träumen ließe — 
Aber ich fürchte, er wird es nicht tun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck heraus, 
Freund! — So ſchwer es iſt, das kämpfende Schiff gegen 
die Winde zu lenken, ſo ſchwer ſie auch drückt, die Laſt 
der Kronen — Sag's unverzagt, Roller! — Vielleicht wird 
er's doch tun. 

Roller, Und lek ijt das Gange, wenn er's nicht tut. 
Ohne den Moor find wiv Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg) Stockfiſch! 
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Moor (tritt herein in wilder Bewegung und läuft heftig im Simmer 
auf und nieder, mit ſich ſelber). Menſchen — Menſchen! falſche, 
heuchleriſche Krokodilbrut! Ihre Augen ſind Waſſer! Ihre 
Herzen ſind Erzt! Küſſe auf den Lippen! Schwerter im 
Buſen! Löwen und Leoparde füttern ihre Jungen, Raben 
tiſchen ihren Kleinen auf dem Aas, und er, er — Bos— 
heit hab' ich dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn mein 
erboſter Feind mir mein eigen Herzblut zutrinkt — aber 
wenn Blutliebe zur Verräterin, wenn Vaterliebe zur 
Megäre wird: o ſo fange Feuer, männliche Gelaſſenheit! 
verwilde zum Tiger, ſanftmütiges Lamm! und jede Faſer 
recke ſich auf zu Grimm und Verderben! 

Koller. Hive, Moor! Was denkſt du davon? Ein 
Räuberleben iſt doch auch beſſer, als bei Waſſer und Brot 
im unterſten Gewölbe der Türme? 

Moor, Warum iſt dieſer Geiſt nicht in einen Tiger 
gefahren, der fein wiitende3 Gebiß in Menſchenfleiſch haut? 
Iſt bas Vatertreue? Iſt da3 Liebe für Liebe? Ich möchte 
ein Bar jein und die Biren de3 Mordlands wider died 
mörderiſche Geſchlecht anhetzen — Reue, und feine Gnade! 
— Ob, ih möchte den Ozean vergiften, da fie den Tod 
aus allen Quellen jaufen! Vertrauen, uniiberwindlide 
Zuverſicht, und fein Crbarmen! 

Roller. So hire doch, Moor, was ich div jage! 

Moor. C3 ijt unglaublich, es ijt ein Traum — So 
eine viihrende Bitte, fo eine lebendige Schilderung des 
Elends und der zerfließenden Reue — die wilde Veftie 
wir’ in Mitleid zerſchmolzen! Steine hätten Tränen 
vergoſſen, und doch — man würde es für ein boshaftes 
Pasquill aufs Menſchengeſchlecht halten, wenn ich's 
ausſagen wollte — und doch, doch — oh, daß ich durch 
die ganze Natur das Horn des Aufruhrs blaſen könnte, 
Luft, Erde und Meer wider das Hyänengezücht ins 
Treffen zu führen! 
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Grimm. Hire doch, Hire! vor Raſen hörſt du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Hit dein Mame nicht 
Menſch? Hat dich das Weib nicht geboren? — Aus 
meinen Augen, dumit dem Menſchengeſicht! — Ich hab’ ihn 
fo unausſprechlich geliebt! fo liebte fein Sohn; ich hätte 
taujend Leben fiir if — (ſchäumend auf die Erde ftampfend) 
ha! — wer mir igt ein Schwert in bie Hand gid’, 
diejer Otterbrut eine brennende Wunde zu verfegen! wer 
miv fagte, wo id) das Herz ihres Lebens erzielen, zer— 
malmen, zernichten — Er ſei mein Freund, mein Engel, 
mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller, Chen dieſe Freunde wollen ja wir fein, laß 
dich doch weijen! 

Schwarz. Komm mit un in die böhmiſchen Walder! 


Wir wollen eine Riuberbande fammeln, und du — (Moor 
ftiert ifn an.) 


Schweizer. Ou folljt unfer Hauptmann fein! du 
mußt unjer Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirit fic) wild in einen Seffel). Slaven und 
Memmen ! 

Moor. Wer blied div das Wort ein? Hire, Kerl! 
(indem er Schwarzen hart ergreift) das Haft bu nicht aus deiner 
Mtenfchenfeele hervorgeholt! wer blied dir das Wort ein? 
Ja, bet dem taujendarmigen Tod! da3 wollen wir, das 
miifjen wir! der Gedanfe verdient Vergitterung — 
Rauber und Mörder! — So wahr meine Seele lebt, 
ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Gefdrei). C3 lebe der Hauptmann! 

Spiegelbery (aufipringend, vor fig). Bis ich ihm hinhelfe! 

Moor, Siehe, da fallt’S wie der Star von meinen 
Augen! was fiir ein Cor ich war, dah ich ind Käficht zurück 
wollte! Mein Geift diivjtet nad Caten, mein Atem nach 
Freiheit. — Mörder, Rauber! — mit diejem Wort 
war da$ Geſetz unter meine Füße gerollt — Menſchen 
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haben Menſchheit vor mix verborgen, da ich an Menſch— 
heit appellierte: weg dann von mir, Sympathie und menſch— 
liche Schonung! — Ich habe feinen Vater mehr, ich habe 
feine Liebe mehr, und Glut und Cod joll mich vergefjen 
lehren, daß mir jemals etwas teuer war! Kommt, 
fommt! — O§ ich will miv eine fiirdterlice Berftreuung 
macjen — e8 bleibt dabei, ich bin euer Hauptmann! und 
Glück gu dem Meiſter unter euch, der am wildeften jengt, 
am grüßlichſten mordet, denn ich ſage euch, er foll finig- 
lich belohnet werden — Tretet her um mich ein jeder, 
und ſchwöret mir Creu und Gehorjam zu bis in den 
Tod! — ſchwört mir das bei diefer männlichen Redte. 

Alle (geben ihm die Sand). Wir ſchwören dir Treu und 
Gehorjam bis in den Tod! 

Moor. Mun, und bei dieſer mannliden Rechte! ſchwör' 
ich euch bier, treu und ftandhaft ever Hauptmann zu 
bleiben bis in den Tod! Den foll diefer Arm gleich zur 
Leiche machen, der jemals zagt oder zweifelt oder zurück— 
tritt! Cin gleiches widerjahre mix von jedem unter euch, 
wenn id) meinen Schwur verlege! Seid ihr's zufrieden? 
(Spiegelberg läuft wiitend auf und nieder.) 

Alle (mit aujgeworjenen Hüten). Wir find’s zufrieden. 

Moor. Nun dann, fo laßt uns gehn! Fürchtet euch 
nicht vor Tod und Gefahr, denn über und waltet ein 
unbeugjames Fatum! eden eveilet endlich fein Tag, eS 
fei auf dem weichen Riffen von Pflaum, oder im rauhen 
Gewiihl de3 Gefecht3, oder auf offenem Galgen und iad! 
Eins davon ijt unjer Schickſal! (Sie geben ab.) 

Spiegelberg (ijnen nadfehend, nad einer Pauje). Dein Res 
gijter hat ein Loch. Du Haft das Gift weggelaſſen. (xs. 
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3. Szene 


Gm Mooriſchen Schloß. Amaliens Zimmer. 
Franz. Amalia. 


Franz. Du ſiehſt weg, Amalia? verdien' ich we— 
niger als der, den der Vater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — ha des liebevollen barmherzigen 
Vaters, der ſeinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preis— 
gibt! daheim labt er ſich mit ſüßem köſtlichem Wein 
und pflegt ſeiner morſchen Glieder in Kiſſen von Eider, 
während ſein großer herrlicher Sohn darbt — ſchämt 
euch, ihr Unmenſchen! ſchämt euch, ihr Drachenſeelen, 
ihr Schande der Menſchheit! — ſeinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er Hatt’ ihrer zween. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Söhne zu haben, 
wie du biſt. Auf ſeinem Todbett wird er umſonſt die 
welken Hände ausſtrecken nach ſeinem Karl und ſchau— 
dernd zurückfahren, wenn er die eiskalte Hand ſeines 
Franzens faßt — oh es iſt ſüß, es iſt köſtlich ſüß, von 
deinem Vater verflucht zu werden! Sprich, Franz, liebe 
brüderliche Seele, was muß man tun, wenn man von 
ihm verflucht ſein will? 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du biſt gu be— 
dauren. 

Amalia. O ich bitte dich — bedauerjt-du deinen 
Bruder? — Nein, Unmenſch, du haſſeſt ihn! du haffeft 
mich doch auch? 

Franz. Yeh liebe dich wie mich jelbft, Amalia. 

Amalia. Wenn du mich liebjt, fannft du mir wohl 
eine Bitte abſchlagen? 

Franz. Keine, feine, wenn fie nicht mehr ift als 
mein Leben. 


Amalia. O, wenn das ijt! Cine Gitte, die du fo 
Schillers Werte. I. 3 
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leicht, fo gern erfüllen wirjt — (to) Haffe mid! Ich 
müßte feuerrot werden vor Scam, wenn ids an Karlu 
denfe und mir eben einfiel’, dah du mich nicht haſſeſt. 
Du verfprichft mir's doh? — Itzt geh und lah mich! 

franz. WUllerliebjte Träumerin! wie fehr bewundere 
ich dein ſanftes liebevolles Herz. (Shr auf die Bruſt klopfend.) 
Hier, hier herrſchte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, 
Karl ftand vor dic im Wachen, Karl vegierte in deinen 
Träumen, die ganze Schöpfung fdien dir nur in den 
Cingigen gu zerfließen, den Cingigen widergzujtrahlen, den 
Cingigen dix entgegen gu tinen. 

Amalia (Gewegt). Ja wahrhaftig, ich gefteh’ es. Cuch 
Barbaren zum Crug will ich’S vor aller Welt geftehen 
— id lieb’ ihn! 

Franz. Unmenſchlich, graujam! Dieſe Liebe fo gu 
belohnen! Die gu vergefjen — 

Amalia (auffabrend). Was, mich vergefjen? 

franz. Hatteft du ihm nicht einen Ring an den 
Singer geftedt? einen Diamantring gum Unterpfand 
deiner Treue! — Freilich nun, wie fann auch ein Giing- 
ling den Meigen einer Mee Widerjtand tun? Wer wird’s 
ihm auch verdenfen, da ihm fonjt nichts mehr brig war 
wegzugeben — und begablte fie ihn nicht mit Wucher 
dafür mit ihren Liebfojungen, ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebragt). Meinen Ring einer Metze? 

Franz. Pfui, pfui! das ijt ſchändlich. Wohl aber, 
wenn’s nur das wire! — Cin Ring, fo foftbar er 
aud) ift, ijt im Grunde bei jedem Yuden wieder gu 
haben — vielleicht mag ihm die Arbeit daran nicht ge- 
fallen haben, vielleicht hat ex einen ſchönern dafür ein- 
gebandelt. 

Amalia (bejtig). Wher meinen Ring — ich fage 
meinen Ring? 

franz. Keinen andern, Amalia — ha! ſolch ein 
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Kleinod, und an meinem Finger — und von Amalia! — 
von hier follt’ ifn der Cod nicht geriſſen haben — nicht 
wahr, Umalia? nicht die Koſtbarkeit de3 Diamant3, nicht 
die Kunſt de3 Gepriiges — die Liebe macht jeinen Wert 
aus — Liebſtes Rind, du weineft? wehe fiber den, der 
dieje köſtliche Tropfen aus jo himmliſchen Augen preft 
—ach, und wenn du erjt alled wüßteſt, ihn jelbjt ſäheſt, 
ihn unter der Geftalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welder Geftalt? 

Franz. Stille, jtille, gute Seele, frage mid nicht 
aus! (Wie vor fid, aber taut.) Wenn e3 doc) wenigftens nur 
einen Schleier hatte, das garjtige Lafter, ficeh dem Auge 
der Welt gu entjtehlen! aber da blickt's ſchrecklich durch 
den gelben bleifarbenen Augenring; — da verrät ſich's im 
totenblafjen eingefallenen Geficht und dreht die Knochen 
häßlich hervor — da ftammelt’S in der halben verſtüm— 
melten Stimme — da predigt’S fiirdterlich [aut vom 
gitternden hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt 3 
dex Knochen innerjtes Mark und bricht die mannhafte 
Starke der Jugend — ba, da jpribt es den eitvigten frefjen- 
den Schaum aus Stirn und Wangen und Mund und der 
gangen Fläche de3 Leibes gum ſcheußlichen Ausſatz hervor 
und niftet abjceulich in den Gruben der viehiſchen Schande 
— pfui, pfui! mir efelt. — Du haſt jenen Clenden geſehen, 
Amalia, der in unjevem Siechenhauſe jeinen Geift aus- 
feudhte; die Scham ſchien ihr ſcheues Auge vor ifm zu— 
zublinzen — du rufteft Wehe über ihn aus. Ruf dies 
Bild nod) einmal gang in deine Seele zurück, und Karl 
fteht vor dix! — Seine Küſſe find Peſt, ſeine Lippen 
vergiften die deinen! 

Amalia (ſchlägt ign). Schamloſer Lafterer! 

Franz. Graut dir vor diejem Karl? Celt dix ſchon 
von dem matten Gemälde? Geh, gaff’ ihn felbjt an, 
deinen ſchönen, englijden, göttlichen Karl! Geh, fauge 
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feinen balſamiſchen Atem ein und laß dich von den Am— 
brofia-Diiften begraben, die aus jeinem Raden dampjen! 
der blofe Hauch jeines Mundes wird did in jenen 
ſchwarzen todähnlichen Schwindel hauchen, der den Ge- 
ruch eines berjtenden Aaſes und den Anblick eines leichen- 
vollen Walplatzes begleitet. 

Amalia (wendet ifr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wol- 
lujt in der Umarmung — aber ift e3 nicht ungeredt, 
einen Menſchen um jeiner ſiechen Außenſeite willen gu 
verdammen? Auch im elendeften Aſopiſchen Krüppel fann 
eine große liebenSwiirdige Seele wie ein Itubin aus 
dem Schlamme glingen. (Goshaft lächelnd.) Auch aus blatt- 
vigten Vippen fann ja die Liebe — 

Freilich, wenn das Lajter auch die Feften be Cha- 
rakters erjchiittert, wenn mit der Keuſchheit auch die 
Tugend davon fliegt — wenn mit dem Körper auch der 
Geift gum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh aufipringend). Ha! Rarl! Mun erfenn’ id 
dich wieder! du biſt nod ganz! gang! alles war Lüge! — 
weift du nicht, Bijewidt, dah Karl unmöglich das wer- 
den Fann? (ranz ſteht cinige Beit tieffinnig, dann dreht er ſich plötz— 
lich um au geben.) Wohin jo eilig, fliehſt du vor deiner 
eigenen Schande? 

Franz (mit verhülltem Gefidt). Lag mich, [nf mich! — 
meinen Tränen den Lauf laſſen — tyrannijder Vater! 
den beften deiner Söhne jo hingugeben dem Clend — 
der vingSumgebenden Schande — laß mich, Wmalia! id 
will ifm gun Füßen fallen, auf den Knien will ich ihn 
beſchwören, den ausgeſprochenen Fluch auf mich, auf mid 
gu laden — mich gu enterben — mid — mein Slut — 
mein Leben — alles — 

Amalia (jaUt ihm um den Gals). Bruder meines Karls, 
befter, liebjter Franz! 
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franz. O Amalia! wie lieb’ id) dich um dieſer un- 
erſchütterten Creue gegen meinen Bruder — Vergeih, 
daß ich eS wagte, deine Liebe auf dieſe harte Probe gu 
ſetzen! — Wie ſchön haft du meine Wünſche gerecht- 
fertiqt! — Mit diefen Tränen, diejen Seufzern, diefem 
himmliſchen Unwillen — auch für mid, fix mid — 
unjere Geelen ftimmten fo gujammen. 

Amalia. O nein, da3 taten fie nie! 

franz. Ach fie ftimmten fo harmoniſch gujammen, 
ich meinte immer, wir müßten Bwillinge fein! und wir’ 
dev leidige Unterſchied von augen nicht, wobei leider 
freilid) Karl verlieren muß, wir wiirden zehnmal ver- 
werhjelt. Du biſt, jagt’ ich oft gu mir ſelbſt, ja, du biſt 
der ganze Karl, fein Cho, fein Chenbild! 

Amalia (jhittett den Kopf). Nein, nein, bet jenem keu— 
ſchen Lichte des Himmels! fein Whderchen von ihm, fein 
Fünkchen von jeinem Gefühle — 

franz. So gang gleich in unjern Neigungen — die 
Roſe war feine liebjte Blume — weldhe Blume war mir 
liber die Hoje? Er liebte die Muſik unausſprechlich, und 
ify feid Beugen, ihr Sterne! ihr habt mich fo oft in der 
Totenftille der Macht beim Klaviere belauſcht, wenn alles 
um mich begraben lag in Schatten und Schlummer — 
und wie kannſt du noch aweifelu, Amalia, wenn unfre 
Liebe in einer VSollfommenheit gujammentraf, und 
wenn dic Liebe die nämliche ijt, wie finnten ihre Kinder 
entarten ? 

Amalia (fieht ihn verwundernd an). 

franz. Es war ein ftiller heiterer Whend, der letzte, 
el’ ev nach Leipzig abreiſte, da ex mich mit fich in jene 
Laube nahin, wo ifr jo oft zuſammenſaßet in Craumen 
der Liebe — ftumm blieben wir lang’ — zuletzt ergriff 
ex meine Hand und ſprach leije mit Tränen: ich verlaffe 
Umalia, ich weiß nicht — mir ahndet’s, als hieß' es auf 
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ewig — verlaß fie nicht, Bruder! — fei ihr Freund — 
ify Karl — wenn Karl — nimmer — wiederfehrt — 
(Er ftiirgt vor iby nieder und Lift ifr die Hand mit Heftigfeit.) Nim— 
mer, nimmer, nimmer wird er wiederkehren, und ich 
hab's ihm zugeſagt mit einem heiligen Eide! 

Amalia (zurückſpringend). Verräter, wie ich dich ertappe! 
in eben diejer Vaube beſchwur er mich, feiner andern 
Liebe — wenn er fterben follte — fiehft du, wie gott- 
los, wie abjceulic) du — geh aus meinen Augen! 

franz. Du Fennft mich nidt, Amalia, du kennſt 
mich gar nicht! 

Amalia. O ich fenne dich, von itzt an fenn’ id 
dich — und du wolltejt ihm gleich fein? Bor div follt’ 
ex um mic) geweint haben? Gor dir? Che Hatt’ er 
meinen Namen auf den Pranger gefehrieben! Geh den 
Augenblick! 

Franz. Du beleidigſt mid! 

Amalia. Geh, ſag' ich. Du haſt mir eine koſtbare 
Stunde geſtohlen, ſie werde dir an deinem Leben abge— 
zogen. 

Franz. Du haſſeſt mid. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart’! fo ſollſt du vor 
mir zittern! mid) einem Settler aufopfern? (gornig ab.) 

Amalia. Geb, Lotterbube — itzt bin ich wieder bei 
Karln — BGettler, ſagt er? jo hat die Welt fich umgedreht, 
Gettler find Kinige, und Könige find BGettler! — Fa 
michte die Lumpen, die er anhat, nicht mit dem Pur— 
pur der Gejalbten vertauſchen — der Blick, mit dem 
ev bettelt, das muß ein großer, ein königlicher Blick 
ſein — ein Blick, der die Herrlichkeit, den Pomp, die 
Triumphe der Großen und Reichen zernichtet! In den 
Staub mit dir, du prangendes Geſchmeide! (Sic reißt ſich 
die Perlen vom Hals.) Seid verdammt, Gold und Silber 
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und Juwelen gu tragen, ihr Groken und Reichen! Seid 
verdammt, an iippigen Mtahlen gu zechen! Verdammt, 
euren Gliedern wohl gu tun auf weiden Polftern der 
Wollujt! Karl! Karl! fo bin ich dein wert — (a. 


3weiter Wit 
1. Szene 


Franz v. Moor naddenfend in feinem Zimmer. 


Es dauert mir gu lange — der Doktor will, er fei 
im Umfehren — das Leben eines Alten ift doch eine 
Cwigfeit! — Und nun war’ freie, ebene Bahn bis auf 
dieſen drgerlichen zühen Klumpen Fleijd, der mir, gleich 
dem unterirdiſchen Zauberhund in den —— 
den Weg zu meinen Schätzen verrammelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe ſich unter das 
eiſerne Joch des Mechanismus beugen? — Soll ſich mein 
hochfliegender Geiſt an den Schneckengang der Materie 
ketten laſſen? — Ein Licht ausgeblaſen, das ohnehin nur 
mit den letzten Oltropfen noch wuchert — mehr iſt's 
nicht — Und doch möcht' ich das nicht gern ſelbſt getan 
haben, um der Leute willen. Ich möcht' ihn nicht gern 
getötet, aber abgelebt. Ich möcht' es machen wie der 
geſcheite Arzt, nur umgekehrt. — Nicht der Natur durch 
einen Querſtreich den Weg verrannt, ſondern ſie in ihrem 
eigenen Gange befördert. Und wir vermögen doch wirk— 
lich die Bedingungen des Lebens gu verlüngern, warum 
ſollten wir ſie nicht auch verkürzen können? 

Philoſophen und Mediziner lehren mich, wie treffend 
die Stimmungen des Geiſts mit den Bewegungen der 
Maſchine zuſammen lauten. Gichtriſche Empfindungen 
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werden jederzeit von einer Dijffonang der mechaniſchen 
Schwingungen begleitet — Leidenſchaften mißhandeln 
die Lebenskraft — der überladene Geiſt drückt ſein Ge— 
häuſe zu Boden — Wie denn nun? — Wer es ver— 
ſtünde, dem Tod dieſen ungebahnten Weg in das Schloß 
des Lebens zu ebenen? — den Körper vom Geiſt aus 
gu verderben — ha! ein Originalwerk! — wer das zu 
ſtand brächte? — Ein Werk ohnegleichen! — Sinne nach, 
Moor! — das wär' eine Kunſt, die's verdiente, dich zum 
Erfinder zu haben. Hat man doch die Giftmiſcherei bei— 
nahe in den Rang einer ordentlichen Wiſſenſchaft erhoben 
und die Natur durch Experimente gezwungen, ihre 
Schranken anzugeben, daß man nunmehr des Herzens 
Schläge jahrlang vorausrechnet und zu dem Pulſe ſpricht: 
bid hieher und nicht weiter!*) — Wer ſollte nicht auch 
hier ſeine Flügel verſuchen? 

Und wie ich nun werde zu Werk — müſſen, dieſe 
ſüße friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu 
ſtören? Welche Gattung von Empfindniſſen ich werde 
wählen müſſen? Welche wohl den Flor des Lebens am 
grimmigſten anfeinden? Zorn? — dieſer heißhungrige 
Wolf frißt ſich zu ſchnell ſat — Gram? — dieſer 
Wurm nagt mir zu langſam — Gorge? — dieſe Matter 
ſchleicht mir zu träge — Furcht? — die Hoffnung läßt 
ſie nicht umgreifen — Was? ſind das all die Henker des 
Menſchen? Iſt das Arſenal des Todes ſo bald erſchöpft? 
— CEiefſinnend) Wie? — Nun? — Was? Nein! — Ha! 
(Muffabrend.) Schreck! — Was kann der Schreck nicht? — 
Was kann Vernunft, Religion wider dieſes Giganten 


*) Eine Frau in Paris ſoll es durch ordentlich angeſtellte 
Verſuche mit Giftpulvern ſo weit gebracht haben, daß ſie den 
entfernten Todestag mit ziemlicher Zuverläſſigkeit voraus 
beſtimmen konnte. Pfui über unſere Ärzte, die dieſe Frau 
im Prognoſtizieren beſchämt! 
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eiSfalte Umarmung? — Und doh? — Wenn er aud 
diefem Sturm ſtünde? — Wenn er? — O fo fomme 
du miv gu Hilfe, Jammer, und du, Reue, hölliſche 
Cumenide, grabende Schlange, die ihren Fraß wieder- 
faut und ihren eigenen Rot wiederfript; ewige Zer— 
ftéverinnen und ewige Schipferinnen eures Gifted! und 
du, heulende Selbjtverflagung, die du dein eigen 
Haus verwüſteſt und deine eigene Mutter verwundeſt — 
Und fommt auch ihr miv zu Hilfe, wobhltitige Gragien 
felbjt, janftlichelnde Vergangenheit, und du mit dem 
liberquellenden Füllhorn, bliihende Zukunft, haltet ihm 
in euren Spiegeln die Freunden de3 Himmels vor, wenn 
ener fliehender Fuß feinen geizigen Wrmen entgleitet — 
So fall’ ih Streich auf Streih, Sturm auf Sturm 
dieſes zerbrechliche Leben an, bis den Furientrupp zuletzt 
ſchließt — bie Vergweiflung! Triumph! Triumph! 
— Der Glan ijt fertig — ſchwer und funftvoll wie keiner 
— zuverläſſig — ficher — denn (pöttiſchj des Bergliederers 
Meſſer findet ja feine Spuren von Wunde oder forro- 
ſiviſchem Gift. 

Entſchloffen. Wohlan denn! (Sermann tritt auf.) Ha! Deus 
ex machina! Hermann! 

Hermann, Bu Curen Dienſten, gnädiger Gunfer! 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du feinem Undan€baren 
erweifeft. 

Hermann. Yeh hab’ Proben davon. 

Franz. Du follft mehr haben mit nächſtem — mit 
naidhjtem, Hermann! — Yeh habe dix etwas gu fagen, 
Hermann. 

Hermann. Yeh hive mit taujend Obren. 

Franz. Yeh kenne dich, du biſt ein entſchloßner 
Kerl — Soldatenherz — Haar auf der Bunge! — Mein 
Vater hat dich fehr beleidigt, Hermann! 

Hermann, Der Teufel hole mich, wenn ich's vergeffe! 
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Franz. Dad ift der Con eines Manns! Rache ge- 
giemt einer mainnliden Bruſt. Ou gefällſt mix, Hermann. 
Nimm diefen Beutel, Hermann. Cr follte ſchwerer jein, 
wenn ich erſt Herr wire. 

Hermann. Das ijt ja mein ewiger Wunſch, gnädiger 
counter, id) dan’ Cud). 

franz. Wirklich, Hermann? wünſcheſt du wirklich, 
ich wäre Herr? — aber mein Vater hat da3 Mark eines 
Löwen, und ich bin der jiingere Sohn. 

Hermann. Ich wollt’, Ihr wärt der altere Sohn, 
und Cuer Vater hätte das Mark eined ſchwindſüchtigen 
Mädchens. 

Franz. Ha! wie dich dev ältere Sohn dann belohnen 
wollte! wie ev dich aus diejem unedlen Staub, der fics 
fo wenig mit deinem Geift und Adel vertriigt, and Licht 
emporheben wollte! — Dann folltejt du, gang wie du 
da biſt, mit Gold iibergogen werden und mit vier Pfer— 
den durd die Straßen dahinraſſeln, wahrhaftig, das 
jolltejt du! — aber ich vergefje, wovon ich dix fagen 
wollte — haſt du das Fräulein von Cdelveich ſchon ver— 
geſſen, Hermann ? 

Hermann, Wetter Clement! was evinnert Ihr mich 
an das? 

franz. Mein Bruder hat fie div weggefijdt. 

Hermann. Cr foll dafiir büßen! 

SEranz. Sie gab div einen Korb. Ich glaube gar, 
er warf dic) die Creppen hinunter. 

Hermann. Yeh will ihn dafür in die Hille ftofen. 

franz. Er jagte: man raune fich einander ins Ohr, 
du ſeiſt zwiſchen dem Rindfleiſch und Meerrettig ge- 
macht worden, und dein Vater habe dich nie anjehen 
finnen, ohne an die Bruft gu ſchlagen und gu ſeufzen: 
Gott jet mir Siinder gnädig! 

Hermann (wits). Blig, Donner und Hagel, ſeid jtill! 
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franz. Gr viet dir, deinen WAdelbrief im Aufſtreich 
au verfaufen und deine Strümpfe damit fliden gu laſſen. 

Hermann, Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit 
den Nägeln ausfragen. 

Franz. Was? du wirft böſe? wads kannſt du böſe 
auf ifn fein? was fannft du ihm Böſes tun? was fann 
fo cine Rage gegen einen Löwen? Dein Zorn verſüßt 
im jeinen Triumph nuv. Du fannft nichts tun, als 
deine Zähne zujammenfdlagen und deine Wut an trocknem 
Grote auslaffen. 

Hermann (ſtampft auf den Boden). Ich will ihn gu Staub 
gerveiben. 

Franz (Clopft ihm anf die Achſe). Pfui, Hermann! du bift 
ein Kavalier. Du mut den Schimpf nicht auf dir figken 
lafjen. Du mußt das Fraulein nicht fahren laſſen, nein, 
das mut du um alle Welt nicht tun, Hermann! Hagel 
und Wetter! id) würde das Außerſte verfuden, wenn ich 
an deiner Stelle wire. 

Hermann. Yoh cube nidt, bis ish ifn und ifn 
unterm Goden hab’. 

franz. Nicht jo ftiivmifeh, Hermann! fomm naher — 
du folljt Amalia haben! 

Hermann. Das muy ich, trutz dem Teufel! da3 
muß ich! 

Franz. Du ſollſt ſie haben, ſag' ich dir, und das von 
meiner Hand. Komm näher, ſag' ich — du weißt vielleicht 
nicht, daß Karl ſo gut als enterbt iſt? 

Hermann (näher kommend). Unbegreiflich, das erſte 
Wort, das ich höre. 

Franz. Sei ruhig und höre weiter! du ſollſt ein 
andermal mehr davon hören — ja, ich ſage dir, ſeit eilf 
Monaten ſo gut als enterbt. Aber ſchon bereut der 
Alte den voreiligen Schritt, den ex doch (achend), will ich 
hoffen, nicht felbjt getan Hat. Auch liegt ihm die Cdel- 
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reich tiglid hart an mit ihren Vorwürfen und Klagen. 
ber kurz oder lang wird ev ifn in allen vier Enden 
der Welt auffuchen laſſen, und gute Nacht, Hermann! 
wenn ev ifn findet. Du kannſt ibm ganz demiitig die 
Kutſche halten, wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung 
fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Kruzifix erwürgen! 

Franz. Der Vater wird ifm bald die Herrſchaft ab- 
treten und in Ruhe auf feinen Schlöſſern leben. Yet 
hat der ſtolze Strudelfopf den Biigel in Händen, itzt 
facht ex jeiner Haffer und Neider — und ish, der ich 
dich gu einem widhtigen großen Dianne machen wollte, 
ich felbjt, Hermann, werde tiefgebiict vor feiner Tür— 
ſchwelle — 

Hermann (in Sige). Nein! fo wahr id) Hermann heiße, 
das jollt Ihr nicht! wenn nod ein Fünkchen Verjtand 
in dieſem Gehirne glojtet! dad follt Ihr nicht! 

Franz. Wirft du es Hindern? auch dich, mein Lieber 
Hermann, wird er feine Geifel fiihlen laſſen, wird div 
in3 Angeſicht fpeien, wenn du ihm auf der Strafe be- 
gegueft, und wee dir dann, wenn du die Achjel zuckſt 
oder das Maul krümmſt — fiehe, fo fteht’S mit deiner 
Anwerbung ums Fraulein, mit deinen Ausſichten, mit 
deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir! was foll ich tun? 

Franz. Hire dann, Hermann! daß du fiehjt, wie ic 
mir dein Schickſal zu Herzen nehme als ein redlider 
Freund — geh — kleide dic) um — mad’ dich ganz 
unfenntlid, lah dic) beim Wlten melden, gib vor, du 
fameft geradenwegs aus Böhmen, hätteſt mit meinem 
Bruder dem Creffen bei Brag beigewohnt — hätteſt ihn 
auf der Walftatt den Geijt aufgeben jehen — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

franz. Hobo! dafür lak mich forgen! Nimm diefes 
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Paket. Hier findeft du deine Kommiſſion ausfithrlid. 
Und Dofumente darzu, die den Zweifel ſelbſt glaubig 
machen follen — mach igt nur, dah du fortfommit, 
und ungefehen! fpring durch die Hintertiive in den 
Hof, von da über die Gartenmauer — die Kataftrophe 
dieſer Tragikomödie überlaß mix! 

Hermann. Und die wird fein: Vivat der neue Herr, 
Franziskus von Moor! 

Franz (ſtreichelt ihm die Baten). Wie ſchlau du biſt! — 
denn fiehft du, auf dieſe Wrt erreichen wiv alle Zwecke 
gumal und bald. Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. 
Der Alte mift ſich den Tod ſeines Sohnes bei, und — 
ev frainfelt — ein ſchwankendes Gebäude braucht des 
Erdbebens nicht, um übern Haufen gu fallen — er wird 
die Nachricht nicht überleben — dann bin ich fein einiger 
Sohn — Amalia hat ihre Stiigen verloren und ift ein 
Spiel meines Willens, da kannſt du leicht denfen — 
furz, alles geht nach Wunſch — aber du mußt dein Wort 
nicht zurücknehmen. 

Hermann. Was jagt Ihr? (Grogtodends.) Ch’ foll die 
Kugel in ihren Lauf zurückkehren und in dem Cingeweid 
ihres Schiiben wiiten — redhnet auf mid! Laßt nur 
mich machen — Adie! 

Franz (ihm nadrufend). Die Ernte ijt dein, lieber Her- 
mann! — (wtein.) Wenn der Ochſe den Rornwagen in 
die Scheune gezogen Hat, fo muß er mit Heu vorlieb 
nehmen. Dir eine Stallmagd, und feine Amalia! (Geht ab.) 


2. Szene 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor fdlafend in cinem Lehnfeffel. Amalia. 
Amalia (ſachte herbet ſchleichend). Leife, leije! er jehlummert. 
(Sie ſtellt fic) vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwiivdig! 
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— ehrwürdig, wie man die Heiligen malt — nein, id 
kann div nicht giirnen! Weiflodigtes Haupt, div fann 
ich) nicht giirnen! Schlummre fanft, wache froh auf, id 
allein will hingehn und leiden. 

D. a. Poor (triumend. Mein Sohn! mein Sohn! 
mein Sohn! 

Amalia (exgreift feine Sand). Hore, horch! jein Sohn ijt 
in feinen Träumen. 

D. a. Moor. Biſt du da? biſt du wirklich? ach! 
wie fiehjt du fo elend? Sieh mich nicht an mit dieſem 
fummervollen Blick! ich bin elend genug. 

Amalia (weet ihn ſchnell). Geht auf, lieber Greis! Ihr 
träumtet nur. Faßt Cud! 

D. a. Hloor (halb wad). Cr war nicht da? drückt' is 
nicht ſeine Hinde? Garftiger Franz! willft du ihn auch 
meinen Träumen entreifen? 

Amalia. Merkſt du’, Wmalia? 

D. a. Moor (ermuntert fig). Wo ift er? wo? wo bin 
idj? du da, Amalia? 

Amalia. Wie ijt Euch? Ihr ſchlieft einen erquiden- 
den Schlummer. 

D.a. Moor. Mir trüumte von meinem Sohn. Warum 
hab' ich nicht fortgeträumt? vielleicht hätt' ich Ver— 
zeihung erhalten aus ſeinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeiht Euch. 
(abt ſeine Sand mit Wehmut.) Vater meines Karls! ich ver⸗ 
zeih' Euch. 

D. a. Moor. Mein, meine Tochter! dieſe Totenfarbe 
deines Angeſichts verdammet den Vater. Armes Mädchen! 
Ich brachte dich um die Freuden deiner Jugend — 
o fluche mir nicht! 

Amalia (tußt ſeine Sand mit Zärtlichteit). Euch ? 

D. a. Moor. Kennſt du dieſes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 
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QD. a. Moor. So fah er, alS ev ind fechgehente Jahr 
ging. Itzt ijt er anders — Ob es wiitet in meinem 
Gunern — dieſe Milde ijt Unwillen, dieſes Lächeln Ver— 
gweiflung — Nicht wahr, Amalia? C3 war an jeinem 
GeburtStage in der Jasminlaube, als du ihn malteft? 
— Of meine Todjter! Cure Liebe madhte mich fo glücklich. 

Amalia (immer das Aug’ auf da8 Bild gebeftet). Mein! nein! 
er iſt's nicht. Bei Gott! das ift Karl nicht — Hier, hier 
(auf Herz und Stirne geigend) jo gang, fo ander3. Die träge 
Farbe reicht nicht, den himmliſchen Geift nachzuſpiegeln, 
der in ſeinem feurigen Auge herrſchte. Weg damit! dies 
iſt ſo menſchlich! Ich war eine Stümperin. 

D. a. Roor. Dieſer huldreiche erwärmende Blick — 
wiv’ er vor meinem Bette geſtanden, ich hatte gelebt 
mitten im Code! Mie, nie wiv’ id) geftorben! 

Amalia. Nie, nie wärt Ihr geftorben! C3 wir’ ein 
Sprung gewejen, wie man von einem Gedanfen auf 
einen andern und ſchönern hüpft — dieſer Blick Hatt’ 
Euch übers Grab hiniibergeleuchtet. Diejer Blic hate’ 
Cuch iiber die Sterne getragen! 

D. a. Moor. Es ijt ſchwer, es ijt traurig! Ich fterbe, 
und mein Sohn Karl iſt nicht hier — ich werde zu Grabe 
getragen, und er weint nicht an meinem Grabe — wie 
ſüß iſt's, eingewiegt zu werden in den Schlaf des Todes 
von dem Gebet eines Sohns — das iſt Wiegengeſang. 

Amalia ( chwärmend). Ya ſüß, himmliſch ſüß iſt's, ein- 
gewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem 
Geſang des Geliebten — vielleicht träumt man auch im 
Grabe nod) fort — ein langer, ewiger, unendlicher 
Traum von Karln, bis man die Glocke der Auferſtehung 
läutet — (auffpringend, entzückt) und von itzt an in ſeinen 
Armen auf ewig. (Paufe. Sie geht ans Klavier und fpielt.) 

Willft dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aenciden mordend Cijen 
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Dem Patroklus ſchröcklich Opfer bringt? 
Wer wird fiinftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Gitter ehren, 
Wenn hinunter dich der Xanthus ſchlingt? 


D. a. Moor, Cin ſchönes Lied, meine Todjter. Dad 5 


mußt du miv vorfpielen, eh’ ic) fterbe. 

Amalia, Es ift der Abſchied Andromachas und Heftors 
— Rarl und ich haben’s oft zuſammen gu der Laute ge- 
fungen. (Spielt fort.) 


Tenures Weib, geh, hol’ die Todeslanze, 
Laß mich fort gum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Uber Aſtyanax unjre Götter! 

Hektor fallt, ein Vaterlands Erretter, 
Und wir jehn uns wieder in Clyjium. 


Daniel. 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf Cu. Cr 
bittet vorgelajjen gu werden, er hab’ Cuch eine widhtige 
Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ijt auf der Welt nur etwas widtig, 
du weift’s, Amalia — it’s ein Unglücklicher, der meiner 
Hilfe bedarf? Er foll nicht mit Seufzen von hinnen gehn. 

Amalia, Iſt's ein Bettler, er joll eilig herauffommen. 
(Daniel ab.) 

D. a. Moor. Amalia! Amalia! fone meiner! 

Amalia (jpielt fort). 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Einſam liegt dein Cifen in der Halle, 
Priams groper Heldenftamm verdirbt! 

Du wirſt hingehn, wo fein Tag mehr jcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 
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AL mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränken, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horch! der Wilde raft ſchon an den Mauren — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauren! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht! 


Franz. Hermann, verkappt. Daniel. 


Franz. Hier iſt der Mann. Schröckliche Botſchaften, 
ſagt er, warten auf Euch. Könnt Ihr ſie hören? 

D. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt her, mein 
Freund, und fone mein nicht! Reicht ihm einen Bedher 
Wein. 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! laßt 
e8 einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider 
Willen Cuer Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling 
in dieſem Vande, aber Euch tenn’ ich jehr gut, Ihr feid 
der Vater Karls von Moor. 

D. a. Moor. Woher weift du da3? 

Hermann. Ich fannte Euren Sohn — 

Amalia (auffahrend). Cr lebt? lebt? Du kennſt ihn? 
wo ijt ev? wo, wo? (Will hinwegrennen.) 

D. a. Moor, Du weit von meinem Sohn? 

Hermann, Cr ftudierte in Leipzig. Von da 40g ex, 
ich weiß nicht wie weit, herum. Cr durchſchwärmte 
Deutſchland in die Runde und, wie ev mir fagte, mit 
unbedecttem Haupt, barfuß, und erbettelte fein Brot vor 
den Türen. Fünf Monate drauf brach der leidige Krieg 
zwiſchen Preußen und Ojterveid) wieder aus, und da 
ev auf dev Welt nichts mehr gu Hoffen hatte, zog ihn der 
Hall von FriedrichS fieqreicher Trommel nach Böhmen. 
Erlaubt miv, jagte ev gum großen Schwerin, dah ich den 
Tod fterbe auf bem Bette der Helden, ich hab’ feinen 
Vater mehr! — 

Schillers Werke. II. 4 


50 Die Rauber 


D. a. Moor. Sieh mid nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Cr flog den 
preußiſchen Siegesflug mit. Wir famen gujammen unter 
ein Zelt gu liegen. Cr ſprach viel von jeinem alten Vater 
und von befjern vergangenen Tagen — und von ver- 
eitelten Hoffnungen — uns ftanden die Tränen in den 
Augen. 

D.a. Moor (verhillt fein Haupt in das Kiſſen). Stille, o ſtille! 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen 
bei Prag — ich darf Euch ſagen, Euer Sohn hat ſich ge— 
halten wie ein wackerer Kriegsmann. Er tat Wunder vor 
den Augen der Armee. Fünf Regimenter mußten neben 
ihm wechſeln, er ſtand. Bomben fielen rechts und 
links, Euer Sohn ſtand. Eine Kugel zerſchmetterte ihm 
die rechte Hand, Euer Sohn nahm die Fahne in die linke, 
und ſtand — 

Amalia (in Entgiidung). Hektor, Hektor! hört Ihr's? er 
ftand — 

Hermann. Ich traf ibn am Abend der Sdlacht nieder- 
geſunken unter Rugelgepfeife, mit dev Vinten Hielt er das 
ſtürzende Glut, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. 
Bruder! rief er mir entgegen, es lief cin Gemurmel durch 
die Glieder: der General fei vor einer Stunde gefallen — 
Gr ijt gefallen, jagt’ ich, und du? — Yun, wer ein braver 
Soldat ijt, rief er und ließ die linfe Hand los, der folge 
feinem General wie ich! Bald darauf hauchte er feine 
große Seele dem Helden gu. 

Frans (wild auf Hermann losgehend). Dah der Tod deine 
verfluchte Bunge verfiegle! Biſt du hieher fommen, unjerem 
Vater den Todesſtoß gu geben? — Vater! Amalia! Vater! 

Hermann. C8 war der [este Wille meines fterbenden 
Rameraden. Nimm dies Schwert, röchelte ev, du wirſt's 
meinem alten Vater iiberlicfern; das Blut jeineS Sohnes 
flebt daran; er ift gerocen, ex mag fic) weiden. Gag’ 
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ihm, fein Fluch hatte mich gejagt in Kampf und Tod, 
ich fei gefallen in Vergweiflung! — Sein lester Geufger 
war Amalia! 

Amalia (wie aus einem Todesſchlummer aufgejagt). Gein lester 
Seufzer — Amalia! 

D. 0. Moor (gräßlich ſchreiend, fic) die Haare ausraufend). Mein 
Fluch ifn gejagt in den Cod! gefallen in Vergweiflung! 

Franz (umberirrend im Zimmer). OH! Was habt Ihr ge- 
macht, Vater? Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier ift das Schwert, und hier ijt auch 
ein Portrait, da er zu gleider Beit aus dem Buſen zog! 
Es gleicht diejem Fraulein auf ein Haar. Died joll 
meinem Bruder Franz, fagte er — ich weiß nicht, wads 
ev damit jagen wollte. 

Franz (wie erftaunt). Mir? Wmalias Portvat? Meir, 
Rarl, Amalia? Mir? 

Amalia (heftig auf Hermann losgehend). Feiler, beſtochener 
Betrüger! (Faßt ihn hart an.) 

Hermann, Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
felbjt, ob's nicht Cuer Bild ijt — Ihr mögt's ifm wohl 
felbjt gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es ijt wahr- 
lich das deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild suri). Mein, mein! O Himmel 
und Erde! 

D. a. Moor (jhreiend, fein Geſicht zerfleiſchend). Wehe, wehe! 
mein Fluch ihn gejagt inden Tod! gefallen in Verzweiflung! 

franz. Und er gedachte meiner in der letzten ſchweren 
Stunde de3 Scheidens, meiner! Engliſche Seele — da 
ſchon das ſchwarze Panier de3 Codes über ihm rauſchte — 
meiner! — 

D. a. Moor (allend). Mein Fluch ihn gejagt in den 
Tod, gefallen mein Sohn in Verzweiflung! — 

Hermann. Den Jammer ſteh' ich nicht aus. Lebt 
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wohl, alter Herr! (eije au Franz.) Warum habt Fhr auch 
das gemacht, Junker? Geht ſchnell ab.) 

Amalia (auffpringend, ihm nag). Bleib, bleib! Was waren 
feine letzte Worte? 

Hermann (suriirufend). Sein lester Geufger war Amalia. 

(206.) 

Amalia. Sein lebter Seufger war Amalia! — Nein, 
du bift fein Vetriiger! So ijt es wahr — wahr — er 
ift tot! — tot! — (Gin und ber taumelnd, bis fie umfintt) tot — 
Karl ijt tot — 

franz. Was jeh’ ich? Was fteht da auf — Schwert? 
geſchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Von ihm? 

Franz. Seh' ich recht oder träum' id? Siehe da mit 
blutiger Schrift: Franz, verlaß meine Amalia nicht! 
Sieh doch, ſieh doch! und auf der andern Seite: Amalia! 
deinen Eid zerbrach der allgewaltige Tod. — 
Siehſt du nun, ſiehſt du nun? Cr ſchrieb's mit erſtarrender 
Hand, ſchrieb's mit dem warmen Glut jeines Hergens, 
ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichem Randel! fein fliehen- 
der Geift vergog, Frang und Amalia nod gujammen zu 
knüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! es iſt ſeine — — Er hat 
mich nie geliebt! Echnell ab.) 

Franz (auf den Boden ſtampfend). Verzweifelt! meine ganze 
Kunſt erliegt an dem Starrkopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine 
Tochter! — Franz, Frang! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer 
war's, der feinen Sohn jagte in Kampf und Cod und 
Verzweiflung? — oh! ev war ein Engel! ein Kleinod des 
Himmels. Fluch über feine Henker! Fluch, Fluch über 
Euch felber! — 

D. a. Moor (ſchlägt mit geballter Fauſt wider Bruſt und Stirn). 
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Gr war ein Engel, war Kleinod de3 Himmels! Fluch, 
Fluch, Verderben, Fluch über mich felber! Yeh bin der 
Vater, der feinen großen Sohn erſchlug. Mich liebt' er 
bis in den Tod! mich zu rächen, rannte er in Kampf und 
Tod! Ungeheuer, Ungeheuer! Wütet wider ſich ſelber.) 
franz. Gr iſt dahin, was helfen ſpäte Klagen? (Söhniſch 
lachend.) Es iſt leichter morden als lebendig machen. Ihr 
werdet ihn nimmer aus ſeinem Grabe zurückholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem 
Grabe zurückholen! Hin, verloren auf ewig! — Und du haſt 
mir den Fluch aus dem Herzen geſchwätzt, du — du — 
Meinen Sohn mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Yoh verlaſſ' Euch 
im Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheuſal! ſchaff' mix meinen 
Sohn wieder! (%ahrt aus dem Seffel, will Franzen an der Gurgel 
fafjen, der ifn zurückſchleudert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — ſterbt! 


verzweifelt! (Ab. 
Der alte Moor. 


Tauſend Flüche donnern dir nach! Du haſt mir meinen 
Sohn aus den Armen geſtohlen. (Vol Verzweiflung hin und 
her geworfen im Seffel.) Wehe, wehe! Bergweifeln, aber nicht 
ſterben! — Gie fliehen, verlafjen mich im Tobe — meine 
gute Engel fliehen von mir, weiden alle bie Heilige 
vom eiSgrauen Mörder — Wehe, wehe! will mir feiner 
das Haupt halten, will feiner die ringende Seele ent- 
binden? Reine Söhne! feine Fichter! feine Freunde! 
— Menſchen nur — will feiner, allein — verlajjen — 
BWehe! Wehe! — Verzweifeln, aber nicht fterben! 


UWmalia mit verweinten Augen. 


D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommſt 


80 du, meine Seele gu löſen? 
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Amalia (mit fanfterem Fon). Ihr habt einen herrlicjen 
Sohn verloren. 

D.a. Moor. Crmordet willft du jagen. Mit dieſem 
Zeugnis belaftet, tret’ ich vor den Richterſtuhl Gottes. 

Amalia, Nicht alfo, jammervoller Greis! der himm- 
liſche Vater rückt' ihn gu fis. Wir waren gu glücklich 
gewejen auf dicfer Welt — Droben, droben über den 
Sonnen — Wir ſehn ihn wieder. 

D. a. Moor. Wiederjehen, wiederfehen! Ob es wird 
miv durch die Seele fehneiden cin Schwert — Wenn ih 
ein Heiliger ihn unter den Heiligen finde — mitten im 
Himmel werden durch mich ſchauern Schauer der Hille! 
im Anſchauen des Unendlichen mich zermalmen die Er— 
innerung: Ich hab’ meinen Sohn ermordet! 

Amalia, Ob, er wird Cuch die Schmergerinnerung 
aus der Seele lächeln: feid doch heiter, Lieber Vater! 
id) bin’S fo gang. Hat er nicht ſchon den himmliſchen 
Hörern den Namen Amalia vorgejungen auf der feraphi- 
ſchen Harfe, und die himmlijchen Hover lifpelten leife ihn 


nah? Sein letzter Seufzer war ja Amalia! wird nicht 


fein erjter Jubel Wmalia fein? 

D. a. Moor. Himmliſcher Troft quillt von deinen 
Lippen! Cr wird miv lächeln, fagft du? Vergeben? Du 
mupt bei miv bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich 
ſterbe. 

Amalia. Sterben iſt Flug in ſeine Arme. Wohl 
Euch! Ihr ſeid zu beneiden. Warum ſind dieſe Gebeine 
nicht mürb? Warum dieſe Haare nicht grau? Wehe über 
die Kräfte ber Jugend! Willkommen, du markloſes Alter! 
näher gelegen dem Himmel und meinem Karl. 


Franz tritt auf. 


D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, 
wenn id) vorbin gu bart gegen dich war! ich vergebe 
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dir alles. Ich möchte jo gern im Frieden den Geift 
aufgeben. 

franz. Habt Fhr genug um Curen Sohn geweint? 
fo viel id) ſehe, habt Ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber 
um jeinen Gofeph hat er blutige Tränen geweint. 

gran. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Cochter, 
und lied mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie 
hat mic) immer fo geriihrt, und damals bin ich noch nicht 
Jakob gewefen. 


Amalia. Welches joll ich Cuch leſen? (imme die Bibel 
und blättert.) 


D. a. Moor. LieS mir den Jammer des Verlafjenert, 
al8 ev ihn nimmer unter feinen Rindern fand — und ver- 
gebens jein harrte im Kreis ſeiner eilfe — und fein Klage— 
fied, alS er vernahm, fein Joſeph fei ifm genommen auf 
ewig — 

Amalia (ie). „Da nahmen fie Joſephs Rok, und 
fehlachteten einen Ziegenbock, und tauchten den Rock in 
das Blut, und ſchickten den bunten Rock hin, und ließen 
ibn ihrem Vater bringen und jagen: Dieſen haben wir 
funden, fiehe, 06'S deineS Sohnes Rock fei oder nicht?” 
(Grang geht plötzlich hinweg.) „Er fannte ihn aber und jprad: 
Es ift meines Sohnes Ro, ein böſes Tier hat ifn ge- 
frefjen, ein reifend Lier hat Joſeph zerriſſen!“ — 

D. a. Moor (fait aufs Kiſſen gure). Cin reißend Tier 
hat Joſeph zerriſſen! 

Amalia (lieſt weiter). „Und Jakob zerriß ſeine Kleider, 
und legte einen Sack um ſeine Lenden, und trug Leide 
um ſeinen Sohn lange Zeit, und all ſeine Söhne und 
Töchter traten auf, daß ſie ihn tröſteten; aber er wollte 
ſich nicht tröſten laſſen und ſprach: Ich werde mit Leid 
hinunterfahren —“ 
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D. a. Moor. Hiv’ auf, hiv’ auf! Mir wird jehr übel. 

Amalia (Gingufpringend, läßt das Bue fallen). Hilf Himmel! 
Was ijt da3? 

D.a. Moor. Dad ijt der Tod! — Schwarz — ſchwimmt 
— vor meinen — WUWugen — ich bitt’ dich — ruf dem Paſtor 
— dak ev miv — das Ahendmahl reiche — Wo ijt — 
mein Sohn Frang? 

Amalia. Cr ift geflohen! Gott erbarme fic) unfer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von de3 Sterbenden 
Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll 
Hoffnung — du haſt jie — gegeben — haft jie — genommen 
— — dein Mame fei — — 

Amalia (mit einem plötzlichen Schreij. Tot! Alles tot! (Ab 
in BVergweiflung.) 

Franz Hiipft froblodend herein. 

Tot! ſchreien fie, tot! Jkt bin is Herr. Ym 
gangen Schloſſe getert e3: tot! — Wie aber, ſchläft ev 
vielleiht nur? — Freilich, ach freilich! das iſt nun frei- 
lich ein Schlaf, wo eS ewig niemals ,Guten Morgen” 
heißt — Schlaf und Cod find nur Swillinge. Wir wollen 
einmal die Namen wechſeln! Wacerer, willfommener 
Schlaf! Wir wollen dich Tod heißen! (Ex drückt ihm die 
Augen gu.) Wer wird nun fommen und es wagen, mid 
vor Gericht gu fodern? oder mir ind Angeſicht gu jagen: 
du bijt ein Schurke! Weg dann mit diefer lajtigen Larve 
von Sanftmut und Tugend! Ytun follt ihr den nackten 
Franz jehen und euch entjegen! Mein Vater überzuckerte 
feine Foderungen, ſchuf fein Gebiet gu einem Familien- 
givfel um, ſaß liebreich lächelnd am Tor und grüßte fie 
Grider und Kinder. — Meine Wugbraunen follen über 
euch herhangen wie Gewitterwolfen, mein herriſcher Name 
ſchweben wie ein drohender Komet iiber diefen Gebirgen, 
meine Stirne foll euer Wetterglas jein! Cr jtreicelte 
und fofte den Nacken, der gegen ihn ſtörrig zurückſchlug. 
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Ich will euch die zackigte Sporen ind Fleiſch hauen und 
die ſcharfe Geifel verfuden. — In meinem Gebiet joll’s 
jo weit fommen, daß Kartoffeln und dünn Bier ein Trafta- 
ment fiir Fefttage werden, und wehe dem, dev miv mit 
vollen feuvigen Backen unter die Augen tritt! Bläſſe der 
Armut und ſklaviſchen Furcht find meine Leibfarbe: in 
dieſe Liverei will ich euch leiden! (Gr geht ab.) 


3. Szene 


Die böhmiſchen Walder. 
Spiegelberg. Ragmann. Rauberhaufen. 


Rasmann. Biſt da? biſt's wirklich? So lak dich dog 
gu Brei zujammen drucen, lieber Herzensbruder Moritz! 
Willfommen in den böhmiſchen Waldern! Biſt ja groß 
worden und ſtark. Stern-Rreug-Gataillon! Bringſt ja 
Rekruten mit einen gangen Trieb, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? Gelt? Und das ganze 
Kerl darzu! — du glaubft nicht, Gotted ſichtbarer Segen 
ijt bei miv: war div ein armer hungriger Kropf, hatte 
nichts als dieſen Stab, da ich über den Yordan ging, 
und igt find unferer achtundfiebengig, meiſtens ruinierte 
Kramer, rejizierte Magiſter und Schreiber aus den ſchwä— 
biſchen Brovingen; da ijt div ein Korps Kerles, Bruder, 
deliziöſe Burſche, fag’ ich div, wo als einer dem andern 
die Knöpfe von den Hofen ftiehlt und mit geladener 
Slinte neben ihm ficher ijt — und haben vollauf und 
ftehen div in einem Renommee vierzig Meilen weit, da3 
nicht gu begveifen ijt. Da ijt div feine Zeitung, wo du 
nicht ein UArtifelchen von dem Schlaukopf Spiegelberg 
wirft getroffen haben; ic) alte fie mir auch pur des— 
wegen — vom Ropf bis gun Füßen haben fie mid 
div hingeftellt, du meinft, du ſehſt mic) — fogar meine 
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Rockknöpfe haben fie nicht vergefjen. Wher wir fiihren 
fie erbärmlich am Narvenfeil herum. Ich geh’ letzthin 
in die Druckerei, geb’ vor, ich hatte den beviichtigten 
Spiegelberg gejehu, und diftier’ einem Skrizler, dev dort 
fats, das leibhafte Bild von einem dortigen Wurmdoftor 
in die Feder; das Ding kommt um, der Kerl wivd ein— 
gezogen, parjorce inquiviert, und in der Angſt und in 
der Dummheit gefteht ev div, hol’ mich der Teufel! ge- 
fteht div, ev fei der Spiegelberg — Donner und 
Wetter! ich war eben auf dem Sprung, mid beim Ma— 
giſtrat angugeben, daß die Ranaille mix meinen amen 
jo verhungen foll — wie ich jage, drei Monat drauf 
Hangt er. Ich mute nachher eine derbe Priſe Tobak 
in die Naſe reiben, als ich am Galgen vorbeijpagierte 
und den Pjeudo-SGpiegelberg in feiner Glovie da para- 
dieren fah — und unterdefjen dah Spiegelberg hangt, 
ſchleicht ſich Spiegelberg ganz ſachte aus den Schlingen 
und deutet der ſuperklugen Gerechtigfeit hinterrucks Eſels— 
obven, daß 's gum Erbarmen ijt. 

Rasmann (fade). Du bijt eben noch immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du fiehft, an Leib 
und Geel. Marr! einen Spaß muß ich div doch erzählen, 
den ich neulich im Cäcilienkloſter angerichtet habe. Ich 
treffe das Kloſter auf meiner Wanderſchaft fo gegen die 
Dammerung, und da ich eben den Cag nod) feine Patrone 
verſchoſſen hatte — du weißt, ich hafje das diem perdidi 
auf den Tod — jo mußte die Macht noch durch einen 
Streich verherrvliht werden, und jollt’s dem Teufel um 
ein Ohr gelten! Wir halten uns rubig bid in die ſpäte 
Nacht. CF wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. Wir 
denfen, die Monnen könnten igt in den Federn fein. 
Itzt pfeif’ th, und meine Kerls fangen an, gu ſtürmen und 
au haffelieven, als fim’ der jüngſte Tag, und Hinein mit 
beſtialiſchem Gepolter in die Bellen der Schweftern! — 
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hahaha! — da hatteft du die Hak fehen ſollen, wie die 
armen Tierchen in der Finſtere nach ihren Rien tappten 
und wie fie fich vor Schreck und Beſtürzung in Bettlaken 
wicelten, oder unter dem Ofen zuſammenkrochen wie Ragen, 
andre in der Angſt ihres Herzens die Stube fo bejprengten, 
daß du hätteſt das Schwimmen drin lernen finnen, und 
das erbärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar 
die alte Schnurre, die Whtijjin, angezogen wie Eva vor 
dem Fall — du weit, Bruder, dah mir auf diejem 
weiten Erdenvund fein Geſchöpf fo guwider ijt als eine 
Spinne und ein alteS Weib, und mun den" div ein- 
mal den Drachen vor mir herumtangen und mid bei 
aller jungfräulichen Sittjamfeit beſchwören — alle Teufel! 
ich hatte ſchon den Ellbogen angefebt, ihr die übrig— 
gebliebenen wenigen edlen vollends in den Maſtdarm 
au ſtoßen — kurz refolviert! entweder heraus mit dem 
Silbergeſchirr, mit dem Kloſterſchatz und allen den blanken 
Tälerchen, oder — meine Kerls verjtanden mich ſchon — 
ich jage div, ich Hab’ aud dem Kloſter mehr dann taujend 
Taler Werts gefdleijt, und den Spaß obendrein, und 
meine Kerls haben ihnen ein Andenken Hinterlafjen, fie 
werden ihre neun Monate dran gu ſchleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ftampfend). Daß mich der Donner 
da weg hatte! 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag’ du mehr, ob das fein 
Luderleben ijt? und dabei bleibt man frifch und ſtark, 
und das Korpus ijt noch beijammen und jchwillt dir 
ftiindlid) wie ein Prälats-Bauch — ich weiß nicht, id 
muß was Magnetiſches an miv haben, das dir alles 
Lumpengefindel auf Gottes Erdboden angieht wie Stahl 
und Gifen. 

Razmann. Schiner Magnet du! Aber fo möcht' ih 
Henfers doch wifjen, was für Hexereien du brauchſt — 

Spiegelberg, Hexeveien? Braucht Feiner Heveveien 
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— Kopf mut du haben! Cin gewiſſes praktiſches Ju— 
dizium, das man freilich nicht in der Gerjte fript — 
denn fiehft du, ich pfleg’ immer gu jagen: einen honetten 
Mann fonn man aus jedem Weidenjtumpen formen, aber 
gu einem Spitzbuben will’3 Grütz — auch gehirt dargu 
ein eigened Nationalgenie, ein gewifjes, daß ich fo jage, 
Spitzbubenklima, und da rat’ ich div, veij’ du ins 
Graubiinder Land, da3 ijt da3 Athen der heutigen Jauner. 

Razmann. Bruder! man hat mir iiberhaupt das ganze 
Stalien gerühmt. 

Spiegelberg. Ya, ja! man muß niemand fein Recht 
vorenthalten, Gtalien weift auch feine Männer auf, und 
wenn Deutſchland jo fortmacht, wie e3 bereits auf dem 
Weg ijt, und die Bibel vollends hinaus votiert, wie es 
die glaingendjten Aſpekten Hat, fo fann mit der Beit 
auc) noch) aus Deutſchland was Gutes fommen — iiber- 
Haupt aber, mu ich div fagen, macht das Klima nicht 
ſonderlich viel, da3 Genie kommt iiberall fort, und da3 
übrige, Bruder — ein Holzapfel, weit du wohl, wird 
im Paradiesgärtlein jelber ewig feine Ananas — aber 
daß ich div weiter ſage — wo bin ich ftehen geblicben? 

Razmann. Bei den Kunjtgriffen! 

Spiegelberg. Da recht, bei den Kunſtgriffen. So 
ift dein erftes, wenn du in die Stadt kommſt, du ziehſt 
bei den Bettelvigten, Stadt-Patrollanten und Zucht— 
knechten Kundſchaft ein, wer fo am fleifigften bei ihnen 
einfpredje, die Chre gebe, und diefe Kunden ſuchſt du 
auf — ferner niftejt du did) in die Kaffeehäuſer, Bor- 
delle, Wirtshäuſer ein, ſpähſt, fondierft, wer am meijten 
liber die woblfeile Beit der fiinf Prozent, über die ein- 
reifende Peft der Polizeiverbefferungen fdreit, wer am 
meiften über die Regierung ſchimpft oder wider die 
Phyſiognomik eifert und dergleiden. Bruder! das ift die 
rechte Hohe! die Ehrlichkeit wackelt wie ein hohler Bahn, 
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du darfſt nuv den Pelifan anjegen — oder befjer und 
kürzer: du gehjt und wirfft einen vollen Beutel auf die 
offene Strake, verjtekjt dich ivgendwo und merkſt dir 
wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile drauf jagft du 
hinterher, fuchjt, ſchreiſt und fragſt nur jo im Gorbei- 
gehen: haben der Herr nicht etwa einen Geldbeute!l ge- 
funden? Sagt er ja, — nun fo hat's dev Teufel gefehen; 
leugnet er's aber: der Herr vergeihen — ich wüßte mid 
nicht gu entfinnen — id) bedaure — (anjjpringend) Bruder! 
Triumph, Bruder! Löſch' deine Laterne aus, ſchlauer 
Diogenes! — du Haft deinen Mtann gefunden. 

KRazmann. Du biſt ein ausgelernter Praktitus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ic) noch jemals 
dran gegweifelt hatte — Nun du deinen Mann in dem 
Hamen Haft, mußt du's auch fein ſchlau angreifen, daß 
du ihn hebſt! — Siehſt du, mein Sohn! da3 hab’ ich fo 
gemacht: — Sobald ich einmal die Fährte hatte, hängt' 
ih mich meinem Kandidaten an wie eine Mette, ſaufte 
Brüderſchaft mit ihm, und Notabene! gechfrei mußt du 
ihn alten! da geht freilich ein Shines drauf, aber das 
achteft du nicht — — du gebft meiter, du führſt ihn 
in Gpielfompanien und bei liederlichen Menſchern ein, 
verwidelft in in Schlägereien und ſchelmiſche Streide, 
biS er an Saft und Kraft und Geld und Gewiffen und 
gutem Namen banfrutt wird; denn incidenter muß ich 
dir fagen, du vichteft nichts aus, wenn du nicht Leib und 
Seele verderbjt — Glaube mir, Bruder! das Hab’ ich 
aug meiner ftarfen Praxi woh! fünfzigmal abjtrabiert, 
wenn der ehrliche Mtann einmal aus dem Neſt gejagt 
it, jo ijt der Teufel Meiſter — Der Sehritt ift dann fo — 
leicht — o fo leicht alS der Sprung von einer Hure 
au einer Betſchweſter. — Horch doch! was fiir ein Knall 
war da$? 

Rasmann, Es war gedonnert, nur fortgemadt! 
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Spiegelberg. Noch ein fiirgerer befferer Weg ift dev, 
du pliinderft deinem Mtann Haus und Hof ab, bis ihm 
fein Hemd mehr am Leibe Hebt, alSdann fommt ev div 
von jelber — lern’ mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ 
einmal das Kupfergefidjt dort — Schwerenot! den hab’ 
ich ſchön ins Garn gefriegt — ich hielt ihm viergig Du- 
faten hin, die follt’ er haben, wenn ev mir feined Herrn 
Schlüſſel in Wachs drücken wollte — denf einmal! die 
dumme Beftie tut’3, bringt mix, hol’ mich der Teufel! die 
Schlüſſel und will igt das Geld haben — Monſieur, ſagt' 
ich, weiß Er auch, daß ich igt dieje Schlüſſel geradeswegs 
gum Bolizeileutnant trage und Ihm ein Logis am lichten 
Galgen miete? — Tauſend Gaferment! da hätteſt du 
den Kerl fehen jollen die Augen aufreißen und anfangen 
au gappeln wie ein nafjer Pudel — — „Um's Himmels 
willen, Hab’ der Herr doch Cinficht! ich will — will —“ 
Was will Er? will Cr ikt gleich den Zopf hinauffehlagen 
und mit mix zum Teufel gehn? — ,O von Herzen gern, 
mit Freunden” — Hahaha! guter Sdhlucer, mit Spec fangt 
man Mäuſe — lach’ ihn doch aus, Ragmann! hahaha! 

Razmann. Ya, ja, ih muy geftehen. Yeh will mir 
dieje LeFtion mit goldnen Ziffern auf meine Hivntafel 
ſchreiben. Der Satan mag feine Leute fennen, dah er 
dich gu feinem Mäkler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denfe, wenn id 
ibm gehen ftelle, läßt er mid) fret auSgehen — gibt ja 
jeder Verleger jeinem Sammler das zehente Cremplar 
grati8, warum ſoll der Teufel fo jüdiſch zu Werk gehn? 
Ragmann! ich rieche Pulver — 

Kazmann. Sapperment! ic) vied)’S auch ſchon Lang’. 
— Gib Acht, eS wird in der Näh' wad gefest haben! — 
3a, ja! wie ich dix jage, Moritz — du wirft dem Haupt- 
mann mit deinen Refruten willfommen fein — er hat 
auch ſchon brave Kerl angelodt. 
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Spiegelberg. Wher die meinen! die meinen — Pah — 

Rasmann. Yun ja! fie mögen hübſche Fingerchen 
haben — aber ich fage div, der Ruf unſers Hauptmanns 
hat auch ſchon ehrliche Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Kazmann. Sans Spaßl! und ſie ſchämen ſich nicht, 
unter ihm zu dienen. Er mordet nicht um des Raubes 
willen wie wir — nach dem Geld ſchien er nicht mehr 
zu fragen, ſobald er's vollauf haben konnte, und ſelbſt 
ſein Dritteil an der Beute, das ihn von Rechts wegen 
trifft, verſchenkt er an Waiſenkinder oder läßt damit 
arme Jungen von Hoffnung ſtudieren. Aber ſoll er dir 
einen Landjunker ſchröpfen, der ſeine Bauren wie das 
Vieh abſchindet, oder einen Schurken mit goldnen Borten 
unter den Hammer kriegen, der die Geſetze falſchmünzt 
und das Auge der Gerechtigkeit überſilbert, oder ſonſt 
ein Herrchen von dem Gelichter — Kerl! da iſt er dir 
in ſeinem Element und hauſt teufelmäßig, als wenn jede 
Faſer an ihm eine Furie wiire. 

Spiegelberg. Hum! hum! 

Kazmann. Neulich erfuhren wir im Wirtshaus, dah 
ein veider Graf von Regensburg durchfommen wiirde, 
der einen Prozeß von einer Million durd die Pfiffe 
ſeines Wdvofaten durchgefebt hatte; er ſaß eben am Tiſch 
und brettelte. — Wie viel find unferer? fragte er mich, 
indem ev haſtig aufjtand; id) jah ihn die Unterlippe 
zwiſchen die Bahne klemmen, weldheS er nur tut, wenn 
er am grimmigiten ift — Nicht mehr als fiinf! fagt’ ich 
— Es ijt genug! fagt’ ev, warf der Wirtin ba3 Geld 
auf den Tiſch, lies den Wein, den ev fich hatte reichen 
lafjen, unberührt ftehen — wir madhten un3 auf den 
Weg. Die ganze Beit über ſprach er fein Wort, lief 
abjeitwartS und allein, nur daß er un von Zeit gu Beit 
fragte, ob wir nod) nicht gewahr worden waren, und 
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uns befabl, das Ohr an die Erde gu legen. Endlich fo 
fommt der Graf hergefahren, der Wagen ſchwer bepadt, 
der Advokat jah bet ihm drin, voraus ein Reuter, neben- 
her vitten gwei Knechte — da hätteſt du den Mann fehen 
jollen, wie ev, zwei Tergerolen in der Hand, vor uns 
her auf den Wagen gujprang! und die Stimme, mit der 
er vief: Halt! — Der Kutſcher, dev nicht Halt maden 
wollte, mubte vom Bod herabtanzen; der Graf ſchoß 
aus dem Wagen in den Wind, die Reuter flohen — Dein 
Geld, Kanaille! rief er donnernd — er lag wie ein Stier 
unter dem Geil — und bift du der Schelm, der die Ge- 
rechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Wdvokat zitterte, 
daß ibm die Zähne flapperten — der Dolch ſtak in 
feinem Bauch wie ein Magel in der Wand — Yeh habe 
das Mteine getan! vief ev und wandte fich ſtolz von 
uns weg; das Plündern ift eure Sache. Und fomit ver- 
ſchwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vor- 
Hin erzählt habe, bleibt unter uns, ev braudht’s nicht gu 
wiſſen. Verſtehſt du? 

Razmann. Recht, recht! ich verſteh'. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat ſo ſeine 
Grillen. Du verſtehſt mich. 

Kazmann. Ich verſteh', ich verſteh'. 

Schwarz in vollem Lauf. 

Razmann. Wer da? wad gibt's da? Paſſagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo ſind die andern? — 
Tauſendſakerment! ihr ſteht da und plaudert! Wißt ihr 
denn nicht — wißt ihr denn gar nicht? — und Roller — 

Kazmann. Was dann, was dann? 

Schwarz. Roller ijt gehangen, noch vier andere mit. 

Rasmann. Poller? Schwerenot! feit wenn — woher 
weit du’3? 

Schwarz. Schon über drei Woden ſitzt er, und wir 
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evfahren nidjtS, ſchon drei RechtStige find über ihn ge- 
Halten worden, und wir hören nichts; man hat ifn auf 
der Tortur exraminiert, wo der Hauptmann fei? — der 
wackere Burſche hat nichts befannt; geftern ijt ihm der 
Prozeß gemacht worden, diejen Morgen ijt er dem Teufel 
extra Poſt gugefahren. 

Kazmann. VGermaledeit! weiß e3 der Hauptmann? 

Schwarz. Crit geftern erfährt er's. Cr ſchäumt wie 
ein Sher. Du weißt's, ev hat immer am meijten gehalten 
auf Roller, und nun die Cortur erſt — Stri€ und Leiter 
find ſchon an den Turm gebracht worden, e3 half nichts; 
er felbjt Hat fic) jehon in Kapuzinerskutte gu ifm ge- 
ſchlichen und die Perjon mit ihm wechſeln wollen, Roller 
ſchlug's hartnäckig ab; igt hat er einen Cid gejdjworen, 
daß es und eisfalt über die Veber lief, er wolle ifm eine 
Todesfacel angiinden, wie fie noch keinem König geleuchtet 
at, die ihnen den Buckel braun und blau brennen foll. 
Mir ift bang für die Stadt. Cr hat ſchon lang’ eine 
Pike auf fie, weil fie fo ſchändlich bigott ijt, und du weift, 
wenn ev ſagt: id) will’S tun! fo iſt's jo viel, al wenn’s 
unjer einer getan hat. 

Kazmann. Das ijt wahr! ich fenne den Hauptmann. 
Wenn ex dem Teufel fein Wort drauf gegeben hatte, in 
die Hille gu fahren, ev wiirde nie beten, wenn er mit 
einem halben Vaterunjer jeliq werden könnte! — Aber 
ach! der arme Roller! der arme Roller! — 

Spiegelberg. Memento mori! Wher das vegt mich nicht 
an. (Zrillert ein Liedchen.) 

Geh' id) vorbei am Rabenfteine, 
Go bling’ ich nur das rechte Auge gu 
Und denk', du hängſt mix wohl alleine. 
Wer ijt ein Marr, ich oder du? 
Razmann (auffpringend. Horch! ein Schuß. Echießen und 
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Spiegelberg. Noch einer! 


Razmann. Wieder einer! der. Hauptmann! 
(Ginter der Sgene geſungen.) 


Die Niivenberger henfen feinen, 
Gie hätten ihn denn vor. 
(v. v.) 
Schweizer, Roller (Ginter der Szene). Holla ho! Holla ho! 
Rasmann. Roller! Moller! Holen mich zehn Teufel! 
Schweizer, Roller (hinter der Sgene). Ragmann! Schwarz! 
Spiegelberg! Razmann! 
Razmann. Roller! Schweizer! Blitz, Donner, Hagel 
und Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) 


Rauber Moor gu Pferd. Shweizer, Roller, Grimm, Schufterle, 
Raiubertrupp, mit Rot und Staub bededt, treten anf. 


Riiuber Woor (vom Pjerd jpringend). Freiheit! Freiheit! — 
— bu bift im Trocknen, Roller! — Führt meinen Rappen 
ab und waſcht ihn mit Wein. GWirft fis auf die Erde.) Das 
hat gegolten! 

Razmann (su Roller). Nun, bet dex Feuereſſe de3 Pluto’s! 
bijt du vom Rad auferjtanden? 

Schwarz. Biſt du fein Geift? oder bin ich ein Narr? 
oder bift du's wirklich? 

Roller (in Atem). Ich bin's. Leibhaftig. Gang. Wo 
glaubjt du, daß ich hevfomme ? 

Schwarz. Da frag’ die Hexe! der Stab war ſchon 
liber dich gebrochen. 

Roller, Das war er freilich, und nod mehr. Ich 
fomme recta vom Galgen her. Lah mich nur erjt gu Atem 
fommen. Der Schweiger wird dir erzählen. Gebt mir 
ein Glas Brantenwein! — du auch wieder da, Moritz? 
Ich dachte dich wo ander wieder zu fehen — Gebt mir 
doch ein Glos Brantenwein! meine Knochen fallen aus— 
einander — o mein Hauptmann! wo ijt mein Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleich! — jo jag’ doch, fo ſchwätz' 
doch! wie bift du davon fommen? wie haben wir did 
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wieder? Der Kopf geht mix um. Bom Galgen fer, 
ſagſt du? 

Roller (türzt eine Flaſche Grantenwein Hinunter). Wh, das 
ſchmeckt, das brennt ein! — geradeswegs vom Galgen 
her, jag’ ich. Ihr fteht da und gafft und könnt's nicht 
traumen — ich war auch nur drei Schritte von der 
GafermentSleiter, auf dev ic) in den Schoß Abrahams 
fteigen jollte — jo nah, jo nah — war div fdon mit 
Haut und Haar auf die Anatomie verhandelt! hätteſt 
mein Leben um’n Prije Schnupftabak haben finnen. Dem 
Hauptmann dan ich Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. CS war ein Spak, der fich hiven lapt. 
Wir Hatten den Tag vorher durch unſre Spionen Wind 
gekriegt, der Soller liege tüchtig im Salz, und wenn der 
Himmel nicht bei Zeit noch einfallen wollte, jo werde er 
morgen am Tag — das war als heut' — den Weg alles 
Fleiſches gehen müſſen — Wuf! fagt der Hauptmann, 
was wiegt ein Freund nicht? — Wir retten ihn oder 
vetten ifn nicht, fo wollen wir ihm wenigſtens doch eine 
Todesfacel angiinden, wie fie nod feinem König ge- 
leuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und bla brennen 
foll. Die gange Bande wird aufgeboten. Wir ſchicken 
einen Grpreffen an ihn, der's ihm in einem Zettelchen 
beibrachte, das ev ihm in bie Guppe wary. 

Roller. Yeh vergweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir pakten die Beit ab, bid die Paſſagen 
leer waren. Die ganze Stadt 30g dem Spektafel nach, 
Reuter und Fußgänger durch einander und Wagen, der 
Lärm und der Galgenpjalm joblten weit. Yet, ſagt der 
Hauptmann, brennt an, brennt an! Die Kerl flogen wie 
Pfeile, fteten die Stadt an dreiunddreifig Cen zumal 
in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe des Pulver- 
turms, in Rirden und Scheunen — Mordblen! es war 
feine Vierteljtunde vergangen, der Novdofiwind, der aud) 
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feinen Bahn auf die Stadt haben muh, fam uns trefflic 
gu ftatten und half die Flamme bis hinauf in die oberjten 
Giebel jagen. Wir indes Gajfe auf Gaſſe nieder, wie 
Furien — Feuerjo! Feurjo! durd die ganze Stadt — 
Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen an die Brand- 
glocken zu brummen, Enallt der Pulverturm in die Luft, 
al8 wär' bie Erde mitten entgwei geborjten, und der 
Himmel zerplagt, und die Hille zehntaujend Rafter tiefer 
verjunten. 

Roller. Und igt jah mein Gefolge zurück — da lag 
die Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Hori— 
gont war Feuer, Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge 
briillen den infernalijden Schwank in die Rund herum 
nach, ein paniſcher Schreck ſchmeißt alle gu Boden — 
igt nug’ ich den Zeitpunkt, und vijeh, wie der Wind! — 
ich war losgebunden, jo nah war's dabei — da meine 
Begleiter verfteinert wie Coths Weib zurückſchaun, Reiß— 
aus! zerriſſen die Haufen! davon! Sechzig Schritte weg 
werf’ ich die Kleider ab, ſtürze mich in den Fluß, ſchwimm' 
unterm Wafjer fort, bis ich glaubte, ifnen aus dem Ge- 
fichte gu fein. Mein Hauptmann ſchon parat mit Pferden 
und Rleidern — fo bin ich entfommen. Moor! Moor! 
möchteſt du bald auch in den Pfeffer geraten, daß ich dir 
Gleiches mit Gleichem vergelten fann! 

Rasmann. Cin beftialijdher Wunſch, fiir den man did 
hängen jollte — aber e3 war ein Streich gum Zerplagen. 

Roller. CS war Hilfe in der Mot, ihr könnt's nicht 
ſchätzen. Ihr hattet ſollen — den Stric um den Hals — 
mit lebendigem Leib gu Grabe marſchieren wie ish, und 
die jafermentalijden Anſtalten und SchinderSzeremonien, 
und mit jedem Schritt, den der ſcheue Fuh vorwärts 
wantte, näher und fürchterlich naher die verfludte Ma— 
ſchine, wo ich einlogiert werden follte, im Glang der ſchröck— 
lidjen Morgenſonne fteigend, und die laurenden Schinders- 
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fnechte und die gräßliche Muſik — noch raunt fie in meinen 
Obren — und das Gekrächz hungriger Raben, die von 
meinem halbfaulen Antezeſſor gu dreifigen aufflogen, und 
da3 alles, alles — und obendrein noch der Vorſchmack 
der Seligfeit, die mix bliihete! — Bruder, Bruder! und 
auf einmal die Loſung zur Freiheit — C3 war ein Knall, 
als ob dem Himmelfak ein Reif gejprungen wave — 
hört, Ranaillen! ich fag’ euch, wenn man aus dem glithen- 
den Ofen ins Ci8wafjer jpringt, fann man den Abfall 
nicht jo ſtark fühlen als ich, da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg (last). Armer SGehlucer! Mun ift’s ja 
verſchwitzt. (Trinkt ifm gu.) Zur glidliden Wiedergeburt! 

Roller (wirjt fein Glas weg). Mein, bei allen Schätzen 
de Mtammons! id) möchte das nicht gum gweitenmal er- 
leben. Sterben ift etwas mehr al Harlekinsſprung, und 
Todesangſt ijt arger alg Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverturm — merkſt 
du's itzt, Razmann? — drum ſtank auch die Luft ſo nach 
Schwefel ſtundenweit, als würde die ganze Garderobe 
des Molochs unter dem Firmament ausgelüftet — es 
war ein Meiſterſtreich, Hauptmann! ich beneide dich drum. 

Schweizer. Macht ſich die Stadt eine Freude daraus, 
meinen Kameraden wie ein verhetztes Schwein abtun zu 
ſehen, was, zum Henker! ſollen wir uns ein Gewiſſen 
daraus machen, unſerem Kameraden zulieb die Stadt 
drauf gehen gu laſſen? Und nebenher hatten unſere Kerls 
noch das gefundene Freſſen, über den alten Kaiſer zu 
plündern. — Sagt einmal! Was habt ihr weggekapert? 

Giner von der Bande. Ich hab' mich während des 
Durcheinanders in die Stephanskirche geſchlichen und die 
Borten vom Altartuch abgetrennt; der liebe Gott da, 
ſagt' ich, iſt ein reicher Mann und kann ja Goldfäden 
aus einem Batzenſtrick machen. 

Schweizer. Du haſt wohl getan — was ſoll auch 
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dev Plunder in einer Kirche? Sie tragen’s dem Schöpfer 
gu, dev über den Trödelkram lachet, und jeine Geſchöpfe 
dörfen verhungern. — Und du, Spangeler — wo haſt 
du dein Nek ausgeworfen? 

Gin Zweiter. Joh und Biigel haben einen Raufladen 
gepliindert und bringen Beug für unjer funfzig mit. 

Gin Dritter. Zwei goldne Sackuhren hab’ ich weg- 
gebixt und ein Dugend filberne Löffel dargu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen eins 
angevichtet, dran fie vierzehn Cage werden gu löſchen 
haben. Wenn fie dem Feuer wehren wollen, fo miiffen 
fie die Stadt durch Waſſer ruinieren — Weißt du nicht, 
Schufterle, wie viel e8 Tote geſetzt hat? 

Schufterle. Dreiundadhtzig, jagt man. Der Turm 
allein hat ihrer ſechzig au Staub zerſchmettert. 

Riuber Moor (ſehr ernjt). Stoller, du biſt teuer bezahlt. 

Schufterle. Bah! pah! was heißt aber 508? — ja, 
wenn’s Männer gewefen waren — aber da waren’s 
Widelfinder, die ihre Laken vergolden, eingeſchnurrte 
Miiitterchen, die ihnen die Mücken wehrten, ausgedirrte 
Ofenhocer, die feine Türe mehr finden fonnten — Pa— 
tienten, die nad) dem Dokter winjelten, der in jeinem 
gravitätiſchen Crab der Hak nachgezogen war — Was 
leichte Geine hatte, war ausgeflogen der Komödie nach, 
und nur der Bodenjak der Stadt blieb zurück, die Häuſer 
gu bitten. 

Moor. Of der armen Gewiirme! Kranke, jag{t du, 
Greije und Rinder? — 

Schufterle. Ja gum Teufel! und Kindbetterinnen 
darzu und hochſchwangere Weiber, die befiirdjteten, unterm 
lichten Galgen gu abortieren; junge Frauen, die beforgten, 
fich an den SchinderSftiicchen gu verjehen und ihrem Rind 
in Mutterleth den Galgen auf den Buckel gu brennen — 
Arme Poeten, die feinen Schuh angugiehen Hatten, weil 
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fie ihr einiges Baar in die Mache gegeben, und wags 
das Hundsgefindel mehr ijt; eS lohnt fich der Mühe nicht, 
daß man davon redt. Wie ic) von ungefähr jo an einer 
Baracke vorbeigehe, hiv’ ich drinnen ein Gegeter, ich gue’ 
finein, und wie ich’S beim Licht bejehe, was war's? Cin 
Rind war's, noch frifeh und geſund, das fag auf dem 
Boden unterm Tiſch, und der Tiſch wollte eben angehen — 
Armes Tierchen! fagt’ ich, du verfrierſt ja hier, und warf's 
in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieje Flamme 
brenne in deinem Bujen, bid die Ewigkeit grau wird! — 
Fort, Ungeheuer! Lah dich nimmer unter meiner Bande 
ſehen! — Murrt ifr? — Überlegt ihr? — Wer tiberlegt, 
wann ich befehle? — Fort mit ihm, jag’ id) — Es find 
noch mehr unter euch, die meinem Grimm reif find. Ich 
fenne dich, Spiegelberg. WAber ich will nächſtens unter 


euch treten und fürchterlich Muſterung alten. (Sie gehn 
gjitternd ab.) 
Moor allein, heftig auf und ab gebend. 


Hive fie nicht, Richer im Himmel! — Was fann 
ich dafür? Was fannft du dafür, wenn deine Peftileng, 
deine Teurung, deine Wafferfluten den Gevrechten mit dem 
Böſewicht auffreffen? Wer fann der Flamme befebhlen, 
daß jie nicht auch durch die gefeqneten Santen wiite, wenn 
fie das Genift der Hornifjel zerſtören ſoll? — O pfui 
fiber den Rindermord! den Weibermord — den Kranken— 
mord! — Wie beugt mic) diejfe Tat! Sie hat meine 
ſchönſten Werke vergiftet — da fteht der Knabe, ſcham— 
rot und ausgehöhnt vor dem Auge de3 Himmels, dev fic 
anmafte, mit Jupiter Keule gu fpielen, und Pygmäen 
niederwarf, da er Titanen zerſchmettern jollte — geh! 
geh! du bijt der Mann nicht, das Rachſchwert der obern 
Tribunale gu vegieren, du erlagft bet dem erſten Griff — 
Hier entſag' ich dem frechen Plan, gehe, mich in irgend 
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eine Kluft der Erde gu verkriechen, wo der Tag vor 
meiner Schande zurücktritt. (Er will fliehen.) 


Riuber eilig. 
Sieh dich vor, Hauptmann! C8 ſpukt! Gange Haufen 
böhmiſcher Reuter ſchwadronieren im Holz herum — der 
hölliſche Blauſtrumpf muh ihnen verträtſcht haben — 


Neue Räuber. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur 
abgelauert — rings ziehen ihrer etliche Tauſend einen 
Kordon um den mittlern Wald. 


Neue Räuber. 

Weh, weh, weh! Wir ſind gefangen, gerädert, wir 
ſind gevierteilt! Viele tauſend Huſaren, Dragoner und 
Jäger ſprengen um die Anhöhe und halten die Luftlöcher 
beſetzt. (Moor geht ab.) 


SGhweizger. Grimm. Roller. Schwarz. Schufterle. Spiegel: 
berg. Razmann. Raubertrupp. 


Schweizer. Haben wir fie aus den Federn gefchiittelt? 
Freu' dich doch, Roller! Das hab’ ich miv Lange ge- 
wünſcht, mich mit jo Kommißbrotrittern herumzuhauen — 
wo ijt der Hauptmann? Iſt die gange Bande beifammen? 
Wir haben doch Pulver genug? 

Kazmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unjer 
ſind achtzig in allem, und ſo immer kaum einer gegen 
ihrer zwanzig. 

Schweizer. Deſto beſſer! und laß es fünfzig gegen 
meinen großen Nagel ſein — Haben ſie ſo lang' ge— 
wartet, bis wir ihnen die Streu unterm Arſch angezündt 
haben — Brüder, Brüder! fo hat's keine Not. Sie 
ſetzen ihr Leben an ſieben Kreuzer; fechten wir nicht 
für Hals und Freiheit? — Wir wollen über ſie her 
wie die Sündflut und auf ihre Köpfe herabfeuren wie 
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Wetterleuchten — Wo, gum Teufel! ijt dann der Hauypt- 
mann ? 

Spiegelberg. Cr verlakt und in diejer Mot. Können 
wir denn nicht mehr entwifden? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. Oh! Warum bin ich nicht geblieben in 
Jeruſalem! 

Schweizer. So wollt' ich doch, daß du im Kloak er— 
ſtickteſt, Dreckſeele du! Bei nackten Nonnen haſt du ein 
großes Maul, aber wenn du zwei Fäuſte ſiehſt — Memme, 
zeige dich itzt, oder man ſoll dich in eine Sauhaut nähen 
und durch Hunde verhetzen laſſen. 

Kazmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 

Mtoor langjam vor fid. 

Moor. Ich habe fie vollends gang einſchließen laſſen, 
igt miijjen fie fecjten wie Gergweifelte. Eaut. Kinder! 
Nun gilt’s! Wir find verloren, oder wiv müſſen fechten 
wie angeſchoſſene Eber. 

Schweizer. Ha! ih will ihnen mit meinen Fangern 
den Bauch fehligen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang 
herauSplagen! — Führ' unS an, Hauptmann! Wir folgen 
div in den Rachen des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es feblt doch an Pul- 
ver nicht? 

Schweizer (jpringt auf). Pulver genug, die Erde gegen 
den Mtond gu fprengen! 

Razmann. Feder Hat fiinf Paar Pijtolen geladen, 
jeder noch drei Kugelbüchſen darzu. 

Moor, Gut, gut! Und nun muh ein Teil auf die 
Baume flettern oder fic) ins Dickicht verjteden und 
Feuer auf fie geben im Hinterhalt — 

Schweizer. Da gehörſt du hin, Spiegelberg! 

moor, Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in 
die Flanfen. 
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Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder fein Pfeifehen Hiren 
lafjen, im Wald herumjagen, dah unſere Anzahl ſchröck— 
licher werde; auch miifjen alle Hunde los und in ihre 
Glieder gehetzt werden, daß fie ſich trennen, gerjtreuen 
und euch in den Schuß rennen. Wir drei, Poller, 
Schweiger und ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meiſterlich, vortvefflich! — Wir wollen 
fie gujammenwettern, dah fie nicht wiffen, wo fie die 
Ohrfeigen herEviegen. Yeh habe wohl ehe eine Kirſche vom 
Maul weggeſchoſſen, lah fie nur anlaufen. Echufterle zupft 
Schweizern, diefer nimmt den Hauptmann beifeit und fpridt leiſe mit ifm.) 

Moor, Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Cr danf es feiner Schande, fie hat 
ihn gerettet. Cr foll nicht fterben, wenn ich und mein 
Schweizer ſterben und mein Moller. Laß ihn die leider 
augziehen, jo will ich jagen, ev jet ein Reiſender und 
ic) hab’ ihn beftohlen — Set rubig, Schweiger! Ich 
ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werden. 

Pater tritt auf. 

Pater (vor fid, ftugt). Iſt das das Drachenneſt? — 
Mit euver Crlaubni3, meine Herren! Ich bin ein Diener 
der Kirche, und draußen ftehen fiebengehuhundert, die 
jede3 Haar um meine Sehliife bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgeſprochen, 
fieh den Magen warm 3u falten. 

Moor. Schweig, Ramerad! — SGagen Sie furz, 
Herr ater! was haben Sie hier au tun? 

Pater. Mich jendet die hohe Obvigkeit, die über 
Leben und Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Mord— 
brenner — ihr Schelmen — giftige Otterbrut, die im 
Finſtern ſchleicht und im Gerborgenen ſticht — Ausſatz 
der Menſchheit — Höllenbrut, — köſtliches Mahl für 
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Raben und Ungegiefer — Rolonie fiir Galgen und 
Rad — 

Schweizer. Hund! hiv’ auf, gu ſchimpfen, oder — Er 
drückt ifm den Kolben vors Gefidt.) 

Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das 
RKongept — ev hat feine Predigt fv brav auswendig gelernt 
— nur weiter, mein Herr — ,fiir Galgen und Rad? —“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der 
Beutelfdneider! Gaunerfinig! Grokmogol aller Schelmen 
unter der Gonne! — Ganz ähnlich jenem erjten ab- 
ſcheulichen Rädelsführer, der tauſend Legionen ſchuldloſer 
Engel in rebelliſches Feuer fachte und mit ſich hinab in 
den tiefen Pfuhl der Verdammnis zog — das Zeter— 
geſchrei verlaſſener Mütter heult deinen Ferſen nach, 
Blut ſaufſt du wie Waſſer, Menſchen wägen auf deinem 
mörderiſchen Dolch keine Luftblaſe auf. — 

Moor, Sehr wahr, ſehr wahr! Mur weiter! 

Pater. Was? fehr wahr! fehr wahr? iſt das auch 
eine Wntwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie fich wohl! 
nicht gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten 
Sie weiter fagen? 

Pater (im Eifer). Entſetzlicher Menſch! Hebe dich weg 
von mir! Picht nicht das Blut des ermovdeten Reichs- 
grafen an deinen verfluchten Fingern? Haft du nicht das 
Heiligtum de3 Herrn mit diebiſchen Händen durchbrochen 
und mit einem Schelmengriff die geweihten Gefäße des 
Nachtmahls entwandt? Wie? haſt du nicht Feuerbrände 
in unſre gottesfürchtige Stadt geworfen? und den Pulver- 
turm fiber die Häupter guter Chriften herabgeſtürzt? 
(Mit gujammengefdlagenen Händen.) Greuliche, greuliche Frevel, 
die bis zum Himmel hinaufſtinken, das jüngſte Gericht 
waffnen, daß es reißend daherbricht! Reif zur Vergeltung, 
zeitig zur letzten Poſaune! 
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Moor. Meiſterlich geraten bid Hieher! aber zur 
Sache! Was läßt mir der hochlöbliche Magiſtrat durch 
Sie fund machen? 

Pater. Was du nie wert bijft gu empfangen — 
Shaw um dich, Mordbrenner! Was nur dein Auge ab- 
feben fann, bift du eingefdlofjen von unjern Reutern — 
hier ijt fein Raum gum CEntvinnen mehr — fo gewif 
Kirſchen auf diefen Eichen wachjen und diefe Tannen 
Pfirſiche tragen, fo gewiß werdet ihr unverfehrt diefen 
Eichen und diefen Tannen den Rücken fehven. 

Moor. Hirt ihr's wohl, Schweiger und Roller? 
— Aber nur weiter! 

Pater. Hire dann, wie giitig, wie langmiitig das 
Gericht mit div Böswicht verfahrt: wirft du igt gleich 
zum Kreuz Eriechen und um Gnade und Schonung flehen, 
fiehe, jo wird div die Strenge jelbjt Erbarmen, die Ge- 
rechtigfeit eine liebende Mutter fein — fie drückt das 
Auge bei der Halfte deiner Verbrechen gu und läßt es — 
Den! doch! — und lat es bei dem Rade bewenden. 

Schweizer. Haft du’ gehirt, Hauptmann? Soll iG 
hingehn und diefem abgeridjteten Schäferhund die Gurgel 
zuſammenſchnüren, daß ihm der rote Saft aus allen 
Schweißlöchern jprudelt ? 

Roller. Hauptmann! — Sturm! Wetter und Hille! — 
Hauptmann! — wie er die Unterlippe zwiſchen die Zähne 
flemmt! Goll ich dieſen Kerl das oberft gu unterft unters 
Firmament wie einen Kegel auffesen? 

Schweizer. Mir! mir! Lak mich kniend vor dir 
niederjallen! Mir lak die Wolluft, ihn gu Brei zujammen- 
gureiben! (Pater ſchreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag’ eS Feiner, ihn angu- 
rühren! — (Zum ater, indem er feinen Degen sieht.) eben 
Sie, Herr Pater! hier ftehn Neunundſiebenzig, deren 
Hauptmann id bin, und wei feiner auf Wink und 
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Kommando gu fliegen oder nach Kanonenmuſik gu tanzen, 
und draußen jtehn Siebengehnhundert, unter Musketen 
ergraut — aber hören Sie nun! fo redet Moor, der 
Mordbrenner Hauptmann: Wahr ijt’s, ich habe den Reichs— 
grafen erſchlagen, die Dominifustirde angezündet und 
gepliindert, hab’ Feuerbrände in eure bigotte Stadt ge- 
worfen und den Pulverturm über die Häupter guter 
Chriſten herabgeſtürzt — aber das iſt noch nicht alles. 
Ich babe noch mehr getan. (Gr ftredt feine rechte Sand aus.) 
Bemerken Sie die vier koſtbare Ringe, die id) an jedem 
Ginger trage — gehen Sie hin und richten Sie Punkt 
flix Punkt den Herven de Gerichts iiber Leben und 
Tod aus, was Sie fehen und hören werden — diejen 
Rubin zog ich einem Miniſter vom Finger, den ich auj 
der Jagd gu den Füßen ſeines Fürſten niederwarf. Cr 
hatte fich aus dem Pöbelſtand gu feinem erjten Giinjt- 
ling emporgeſchmeichelt, der Fall feines Nachbars war 
feiner Hoheit Schemel — Tränen der Waiſen huben ihn 
auf. Diejen Demant zog ich einem Finangrat ab, der 
Ehrenftellen und Wmter an die Meiſtbietenden verkaufte 
und den traurvenden Patvioten von jeiner Litre ſtieß. — 
Diejen Achat trag' ich einem Pfaffen Ihres Gelichters zur 
Ehre, den ich mit eigner Hand erwürgte, als er auf offener 
Kanzel geweint hatte, daß die Inquiſition jo in Zerfall 
käme — ich könnte Ihnen noch mehr Geſchichten von 
meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht ſchon die 
paar Worte gereuten, die ich mit Ihnen verſchwendet 
habe — 

Pater. O Pharao! Pharao! 

Moor, Hirt ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer be- 
merkt? Steht ev nicht da, alS wollte er Feuer vom 
Himmel auf die Motte Norah herunter beten, vichtet mit 
einem Achſelzucken, verdammet mit einem chriftlichen Ach! 
— Kann der Menjeh denn fo blind fein? Cr, der die 
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hundert Augen be3 Argus hat, Flecden an feinem Bruder 
au ſpähen, fann er fo gar blind gegen fic felbjt fein? — 
Da dHonnern fie Ganftmut und Duldung aus ihren 
Wolfen und bringen dem Gott der Liebe Menſchenopfer 
wie einem feuerarmigen Moloch — predigen Liebe des 
Nächſten und fluchen den achtzigjährigen Blinden von ihren 
Türen hinweg — ſtürmen wider den Geig und haben 
Peru um goldner Spangen willen entvilfert und die 
Heiden wie Bugvieh vor ihre Wagen gefpannt — Gie 
gerbrecjen fic) die Köpfe, wie es doch möglich gewefen 
ware, daß die Natur hatte finnen einen Iſchariot ſchaffen, 
und nicht der Schlimmſte unter ihnen wiirde den drei- 
einigen Gott um zehen Silberlinge verraten. — O iiber 
euch Phariſäer, eud) Faljchmiinger der Wahrheit, euch 
Affen der Gottheit! Ihr ſcheut euch nicht, vor Kreuz und 
Altären gu Enien, gerfleifcht eure Rücken mit Riemen 
und foltert ener Fleiſch mit Faften; ihe wähnt mit 
dieſen erbärmlichen Gaufeleien demjenigen einen blauen 
Dunſt vorzumachen, den ifr Coven doch den Allwifjen- 
den nennt, nicht ander$, alS wie man der Grofen am 
bitterften jpottet, wenn man ihnen ſchmeichelt, daly fie 
die Schmeichler haſſen; ihr pocht auf Chrlichfeit und 
exemplarijden Wandel, und der Gott, der ener Herz 
durchſchaut, würde wider den Schipfer ergrimmen, wenn 
er nicht eben dev wire, der das Ungehener am Nilus 
erſchaffen Gat. — Schafft ihn aus meinen Augen. 
Pater. Dah ein Böſewicht nod) fo ftols fein fann! 
Moor, Nicht genug — Yet will ich ſtolz reden. 
Geh hin und jage dem hochlöblichen Gericht, das iiber 
Leben und Cod wiirfelt — Yoh bin fein Dieb, der fic 
mit Schlaf und Mitternacht verſchwört und auf der Leiter 
groß und herriſch tut — wad ich getan habe, werd’ id 
ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des Himmels leſen; 
aber mit feinen erbärmlichen Verweſern will ich fein 
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Wort mehr verlieven. Gag’ ihnen, mein Handwerk ijt 


Wiedervergeltung — Mache ift mein Gewerbe. (Er kehrt 
ifm den Riiden gu.) 


Pater, Du willft alfo nist Schonung und Gnade? — 
Gut, mit div bin ich fertig. (Wenbdet ſich au der Bande.) So 
höret dann ifr, wad die Gerechtigfeit end) durch mich 
gu wiffen tut! — Werdet ihr igt gleid) diefen ver- 
urteilten Miſſetäter gebunden iiberliefern, ſeht, jo foll 
euch die Strafe eurer Grenel bis auf das lekte An— 
denfen erlafjen jein — die heilige Kirche wird euch ver- 
forne Schafe mit erneuerter Liebe an ihren Mutterbuſen 
dviiden, und jedem unter euch joll der Weg zu einem 
Ehrenamt offen ſtehn. (mit triumphierendem Lächeln.) Nun, 
nun? Wie ſchmeckt das, Euer Majeſtät? — Friſch alſo! 
Bindet ihn und feid frei! 

Moor. Hirt ihr's aud? Hirt ihr? Wad ftubt ihr? 
Was jteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, 
und iby feid wirklich ſchon ihre Gefangene. — Sie ſchenkt 
euch das Leben, und das ift feine Prahlerei, denn ihr 
jeid wabhrhajtig gerichtet. — Sie verheißt euch Chren 
und Amter, und was fann ener Lod anders fein, wenn 
ihr auch obfiegtet, al Schmach und Fluch und Ver- 
folgung. — Gie fiindigt euch Verſöhnung vom Himmel 
an, und ihr jeid wirklich verdammt. Es ijt fein Haar 
an feinem unter euch, das nicht in die Hille fahrt. Über— 
legt ihr noch? Wankt ihr nok? Iſt eS fo ſchwer, zwi— 
ſchen Himmel und Hille gu wählen? Helfen Sie doch, 
Herr Pater! 

Pater (vor fis). Bit der Kerl unfinnig? — (aut. 
Sorgt ihr etwa, dah died eine Falle fet, euch lebendig 
ju fangen? — Leſet jelbjt, hier ijt der Generalpardon 
unterſchrieben. (Er gibt Schweizern ein Papier.) Könnt ihr nod) 
zweifeln? 

Moor. Seht doch, ſeht doch! Was könnt ihr mehr 
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verlangen? — Unterjdrieben mit eigener Hand — es ijt 
Gnade iiber alle Grengen — oder fiirdhtet ihr wohl, fie 
werden ihr Wort brechen, weil ihr einmal gehört habt, 
daß man Verrätern nicht Wort halt? — O ſeid aufer 
Furcht! Schon die Politit finnte fie gwingen, Wort gu 
halten, wenn fie e8 aud) dem Satan gegeben Hatten. 
— Ich wollte drauf ſchwören, fie meinen’S aufrichtig. 
Sie wiffen, dah id) es bin, der euch empört und er— 
bittert hat; euch halten fie fiir unſchuldig. Cure Ver- 
brechen legen fie fiir Gugendfebler, fiir Übereilungen 
aus. Mich allein wollen fie haben, ich allein vevdiene 
gu büßen. Iſt es nicht fo, Herv Pater? 

Pater. Wie heißt der Ceufel, der aus ihm ſpricht? — 
Ja freilich, freilid) ift e8 jo — der Kerl macht mid 
wirbeln. 

Moor. Wie, nod) feine Antwort? Denkt ihr woh! 
gar mit den Waffen nod durchzureißen? Schaut dod 
um euch, faut doch um euch! das werdet ifr doch 
nicht denfen, das ware itzt kindiſche Zuverſicht. — Oder 
ſchmeichelt ihr euch wohl gar, al Helden zu fallen, weil 
ihe jabt, dah ich mich auf Getiimmel freute? — O§ 
glaubt das nicht! Ihr jeid nicht Dtoor! — Ihr feid 
heillofe Diebe, elende Werkzeuge meiner größeren Plane, 
wie der Strick veraichtlic) in der Hand de3 Henkers! — 
Diebe finnen nicht fallen, wie Helden fallen. Das Leben 
ift den Dieben Gewinn, dann fommt was Schröckliches 
nach — Diebe haben das Recht, vor dem Tode gu 
gittern. — Höret, wie ihre Hirner tinen! Sehet, wie 
drohend ihre Gabel daher blinfen! Wie? no unſchlüſſig? 
feid ihr toll? feid iby wahnwitzig? — Es ijt unvergeih- 
lich! Ich dan’ euch mein Leben nicht, ich ſchäme mich 
eures Opfers! 

Pater (außzerſt erftaunt). Ich werde unſinnig, ich laufe 
davon! Hat man je von ſo was gehört? 
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Moor. Oder fiirdjtet ihr wohl, id) werde mich felbjt 
erftechen und durch einen Selbſtmord den GVertrag zer— 
nidjten, der nur an dem Lebendigen Haftet? Mein, Kinder, 
das ijt eine unniige Furdht. Hier werf’ ich meinen Dolch 
weg und meine Pijtolen und died Fläſchchen mit Gift, 
das mir nocd) wohl fommen jollte — ich bin fo elend, 
day ich auch die Herrſchaft über mein Leben verloren 
habe — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr viel- 
leicht, ich werde mid) zur Wehr ſetzen, wenn ifr mich 
binden wollt? Seht! hier bind’ id) meine rechte Hand 
an diejen Cichenaft, ich bin gang wehrlos, ein Rind fann 
mich umwerfen — Wer ijt der erfte, der feinen Haupt- 
mann in der Mot verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wann die Hille un 
neunfach umgingelte! (Schwenkt jeinen Degen.) Wer fein Hund 
ijt, vette den Hauptmann! 

Schweizer (zerreißt den Pardon und wirft die Stiide dem Pater 
ins Gefigt). Yn unfern Kugeln Bardon! Fort, Kanaille! 
fag’ dem Senat, dev did) gefandt hat, du trafft unter 
Moors Bande feinen eingigen Verviter an. — NRettet, 
rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, vettet den Hauptmann! 

Moor (fi losreißend, freudig) Yet find wir frei — 
RKameraden! Ich fiihle eine Armee in meiner Fauſt — 
Tod oder Freiheit! wenigftend ſollen fie feinen lebendig 
haben! 


(Man blajt gum WAngriff. Larm und Getiimmel. Sie gehen ab mit gez 
gogenem Degen.) 


Schillers Werke II. 6 
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Dritter Akt 
1. Gene 


Wmalia im Garten, fpielt auf der Laute. 


Sahin wie Engel, voll Walhallas Wonne, 
Shin vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blick wie Maienſonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wiitendes Entzücken! — 
Mächtig feuvig Elopfte Herz an Herz, 
Mund und Obr gefeffelt — Macht vor unfern Gliden — 
Und der Geift gewirbelt himmelwarts. 


Seine Küſſe — paradieſiſch Fühlen! — 
Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander ſpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, raſten Geiſt und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten — 
Seele rann in Seele — Erd und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 


Er iſt hin — vergebens ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach. 
Er iſt hin — und alle Luſt des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! — 
Franz tritt auf. 

Franz. Schon wieder Hier, eigenſinnige Schwär— 
merin? Du haſt dich vom frohen Mahle hinweggeſtohlen 
und den Gäſten die Freude verdorben. 

Amalia. Schade für dieſe unſchuldige Freuden! 
Das Totenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, 
das deinem Vater zu Grabe hallte — 
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Franz. Willft du dann ewig Elagen? Lah die Toten 
ſchlafen und mache die Lebendigen glücklich! Beh fFomme — 

Amalia. Und wann gehft du wieder? 

Franz. O web! fein fo finftered ſtolzes Geficht! du 
betrübſt mich, Amalia. Ich fomme, div gu fagen — 

Amalia, Ich muy wohl hiven, Franz von Moor 
ift ja gnädiger Herr worden. 

franz. Qa recht, das war's, worüber id) dich ver- 
nehmen wollte — Maximilian ijt ſchlafen gegangen in 
der Vater Gruft. Ich bin Herr. Aber ich möchte es 
vollends gang fein, Amalia — du weit, was du unfjerm 
Hauje warft, du wardft gehalten wie Moors Cochter, 
felbjt den Tod überlebte ſeine Viebe 3u div, das wirſt du 
woh! niemals vergeffen? — 

Amalia, Niemals, niemals. Wer das auch fo leicht- 
finnig beim frohen Mahle hinwegzechen finnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt bu in ſeinen 
Söhnen belohnen, und Karl ijt tot — ftaunft du? 
fhwindelt div? Ja wabhrhaftig, der Gedanke ijt auch jo 
ſchmeichelnd erhaben, daß ev felbft den Stolz eines 
Weibes betiiubt. Franz tritt bie Hoffnungen der edelften 
Fräuleins mit Füßen, Franz fommt und bietet einer 
armen, ohne ifn hilfloſen Waiſe fein Herz, ſeine Hand 
und mit ifr all fein Gold an und all feine Schlöſſer 
und Wilder. — Franz, der Beneidete, dev Gefiirdtete, 
erklürt fich freiwillig fiir Amalias Slaven — 

Amalia, Warum fpaltet der Blig die ruchlofe 
Bunge nicht, die dad Frevelwort ausſpricht! Du Haft 
meinen Geliebten ermordet, und Amalia foll dich Gemahl 
nennen! du — 

Franz. Nicht jo ungeftiim, allergnädigſte PBrin- 
zeſſin! — Freilich krümmt Frang fich nicht wie ein gir— 
render Seladon vor dir — freilic) hat er nicht gelernt, 
gleich dem ſchmachtenden Schafer Arkadiens, dem Cho 
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der Grotten und Felſen ſeine LiebeSflagen entgegen git 
jammern — Franz ſpricht, und wenn man nicht ant- 
wortet, jo wird er — befeblen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? miv befehlen? — und 
wenn man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, 
die den Stolz eines einbildijden Starrkopfs fo hübſch 
niederbeugen finnen — Kloſter und Mauren! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Vlofter und Mauren 
mit deinem Bafilistenanblic€ auf ewig verjdhont, und Muße 
genug, an Sarin 3 denfen, 3u hangen. Willfommen 
mit deinem Kloſter! auf, auf mit deinen tauren! 

Eranz. Haha! ijt es das? — gib Acht! Bet hajt du 
mich die Runft gelehrt, wie ic) dich quälen foll — bdiefe 
ewige Grille von Karl foll div mein Anblick gleich einer 
feuerhaarigen Furie aus dem Kopfe geifelu; das Schreck— 
bild Franz foll hinter dem Bild deines Lieblings im 
Hinterhalt Lauren, gleich) dem verzgauberten Hund, der 
auf unterirdiſchen Goldkäſten liegt — an den Haaren 
will ich dich in die Kapelle jdleifen, den Degen in der 
Hand dix den ehelichen Schwur au3 der Seele preffen, 
dein jungfräuliches Vette mit Sturm erfteigen und deine 
ftolge Scham mit noch größerem Stolze befiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle). Nimm erft das Zur 
Ausſteuer hin! 

Frans (aujgebragt). Ha! wie das zehnfach und wieder 
zehnfach geahndet werden foll! — Micht meine Gemahlin 
— die Chre jollft du nicht haben — meine Mätreſſe follft 
du werden, daß die ehrlichen Gaurenweiber mit Fingern 
auf dic) deuten, wenn du es wagſt und iiber die Gaffe 
gehſt. Knirſche nur mit den Bahnen — fpeie Feuer und 
Mord aus den Augen — mich ergötzt der Grimm eines 
Weibes, macht dich nur jdhiner, begehrenSwerter. Komm 
— dieſes Straiuben wird meinen Triumph gieren und 
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mir die Wolluft in ergwungnen Umarmungen wiirzen — 
Komm mit in meine Rammer — ich gliihe vor Sehn— 
ſucht — itzt gleich follft du mit mir gehn. (git fie fortreigen.) 

Amalia (jalt ifm um den Gals). Verzeih mir, Franz! 
(Wie ev fie umarmen will, reift fie ifm den Degen von der Seite und 
tritt haſtig zurück) Siehſt du, Böſewicht, was id) ikt aus 
div machen fann? — Ich bin ein Weib, aber ein vajen- 
de3 Weib — wag’ es einmal, mit unzüchtigem Griff 
meinen Leib gu betajten — diejer Stahl foll deine geile 
Bruſt mitten durdrennen, und der Geift meines Oheims 


wird mir die Hand dazu fiihren. Fleuch auf der Stelle! 


(Sie jagt ihn davon.) 
Amalia. 


Ah! wie mix wohl ijt — Het fann ich frei atmen 
— ih fühlte mich ſtark wie das funkenſprühende Roß, 
grimmig wie die Tigerin dem ſiegbrüllenden Räuber 
ihrer Jungen nach — In ein Kloſter, ſagt er — Dank 
dir für dieſe glückliche Entdeckung! — Itzt hat die be— 
trogene Liebe ihre Freiſtatt gfunden — das Kloſter — 
das Kreuz des Erlöſers iſt die Freiſtatt der betrognen 
Liebe. (Sie will gehen.) 


Hermann tritt fhiidhtern herein. 


Hermann. Fraulein Amalia! Fraulein Amalia! 

Amalia, Unglücklicher! Was ſtöreſt du mich? 

Hermann, Dieſer Zentner muß von meiner Seele, 
ef’ ex fie gur Hille drückt. Wirſt fis vor ihr nieder.) Ver— 
gebung! Vergebung! Ich hab’ Euch ſehr beleidigt, Fräu— 
lein Wmalia. 

Amalia, Steh auf! Geh! Ich will nichts wiffen. 
(Will fort.) 

Hermann (der fie guriiepatt). Mein! Bleibt! Bet Gott! 
Bei dem ewigen Gott! Ihr follt alles wiffen! 

Amalia, Keinen Laut weiter — ich vergebe dir — 
Biehe heim in Frieden. Gill hinwegeiten.) 
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Hermann. Go höret nur ein eingiges Wort — ed 
wird Euch all Cure Rube wiedergeben. 

Amalia (tommt zurück und blickt ihn verwundernd an). Wie, 
Freund? — wer im Himmel und auf Crden fann mir 
meine Ruhe wiedergeben? 

Hermann. Dad kann von meinen Lippen ein einiges 
Wort — hiiret mich an! 

Amalia (mit Mitleiden feine Gand ergreijend). ®uter Menſch 
— Kann ein Wort von deinen Lippen die Riegel der 
Ewigkeit aufreißen? 

Hermann (teht auf). Karl lebt nod! 

Amalia (chreiend). Unglücklicher! 

Hermann. Nicht anders — Nun noch ein Wort — 
Cuer Oheim — 

Amalia (gegen ihn herſtürzend). Ou lügſt — 

Hermann. Cuer Obeim — 

Amalia. Karl lebt nod! 

Hermann. Und Cuer Obeim — 

Amalia. Sarl lebt noch? 


Hermann. Auch Cuer Oheim — Verratet mid nidt. 
(Gilt binaus.) 
Amalia (fteht lang’ wie verfteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt 


ibm nad). Karl lebt noch! 


2. Gene 
Gegend an der Donau. 


Die Rauber gelagert auf einer Anhöhe unter Baumen, die Pferde 
weiden am Hügel binunter. 


Moor. Hier muy ich liegen bleiben. (wirit ſich auf 
die Erde.) Meine Glieder wie abgeſchlagen. Meine Bunge 
troden wie eine Scherbe. (Schweiger verliert fic) unvermertt.) 
Ich wollt' euch bitten, miv eine Handvoll Waſſers aus 
dieſem Strome gu holen, aber ihr feid alle matt bis in 
den Tod. 
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Schwarz. Auch ift der Wein all in unfern Schläuchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide fteht! — 
Die Baume brechen faſt unter ihvem Segen. — Der 
Weinſtock voll Hoffnung. 

Grimm. C8 gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinſt du? — Und fo wiirde doh ein 
Schweiß in der Welt begahlt. Ciner? — — Aber es 
fann ja tiber Macht ein Hagel fallen und alles gu Grund 
ſchlagen. 

Schwarz. Das iſt leicht möglich. Es kann alles zu 
Grund gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das jag’ ich ja. Es wird alles gu Grund 
gehn. Warum foll dem Menſchen das gelingen, wad ev 
von der Ameiſe hat, wenn ifm das fehlſchlägt, wad ifn 
den Göttern gleich macht? — oder ift hier die Mark 
feiner Beftimmung ? 

Schwarz. Ich kenne fie nicht. 

Moor. Du Haft gut geſagt und nod) beſſer getan, 
wenn du fie nie zu fennen verlangteft! — Gruder — 
ich habe die Menſchen gejehen, ihve Bienenjorgen und 
ihre Riefenprojefte — ihre Götterplane und ihre Mäuſe— 
geſchäfte, das wunderfeltjame Wettrennen nach Glück— 
jeligfeit; — dieſer dem Schwung ſeines Roſſes anver- 
traut — ein anderer der Naſe feines Eſels — ein dritter 
jeinen eigenen Geinen; dieſes bunte Lotto de3 Lebens, 
worein fo mancher jeine Unſchuld und — ſeinen Himmel 
fest, einen Treffer gu hajden, und — Nieten find der 
Auszug — am Ende war fein Treffer darin. C3 ift 
ein Schaujpiel, Bruder, das Tränen in deine Augen lockt, 
wenn eS dein Bwerdfell zum Geltichter figelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

VMuoor (in den Aublick verſchwemmt). So ſtirbt ein Held! — 
Anbetenswürdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. 
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Moor, Da ich noch cin Bube war — war's mein 
Lieblingsgedanke, wie jie gu leben, gu fterben wie fie — 
(Mit verbifnem Schmerz.) C3 war cin Bubengedanfe! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Moor (dviidt den Hut übers Geſicht). Es war eine Beit — 
Laßt mid allein, Rameraden. 

Schwarz. Moor! Moor! Was gum Henker? — wie 
er feine Farbe verindert! 

Grimm. Wile Teufel! was hat er? wivd ihm iibel? 

Moor, C3 war eine Beit, wo ich nicht ſchlafen 
fonnte, wenn ich mein Nachtgebet vergefjen hatte — 

Grimm. Bijt du wahnfinnig? Willft du dich von 
deinen Gubenjahren hofmeiftern laſſen? 

Moor (legt fein Haupt auf Grimms Brujt). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? jei dod) fein Rind — ich bitte dich — 

Moor. Wir’ ich's — wir’ ich’ wieder! 

Grimm. Pfui! pfui! 

Schwarz. Heitve dich auf. Sieh diefe malevijde 
Landſchaft — den liebliden Abend. 

Moor. Ya, Freunde, diefe Welt ijt fo ſchön. 

Schwarz. Nun, da3 war wohl geſprochen. 

Moor. Dieje Erde ſo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — fo hiv’ ich's gerne. 

Rloor (zurückgeſunken). Und ich fo häßlich auf diefer 
ſchönen Welt — und ich ein Ungehener auf diefer herr— 
lichen Erde. 

Grimm. O wehl o weh! 

Moor. Meine Unſchuld! Meine Unſchuld! — Seht! 
es iſt alles hinausgegangen, ſich im friedlichen Strahl 
des Frühlings zu ſonnen — warum ich allein die Hölle 
ſaugen aus den Freuden des Himmels? — daß alles 
ſo glücklich iſt, durch den Geiſt des Friedens alles ſo 
verſchwiſtert! — die ganze Welt eine Familie und ein 
Vater dort oben. — Mein Vater nicht — Ich allein der 
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Verſtoßene, ich allein ausgemujtert aus den Reihen der 
Reinen — mir nicht der fiihe Name Kind — nimmer 
mir der Gelichten ſchmachtender Blick — nimmer, nimmer 
des Bujenfreundes Umarmung. (Wild zurückfahrend.) Um— 
fagert von Mördern — von Mattern umziſcht — ange- 
ſchmiedet an das Lafter mit eijernen Banden — hinaus— 
ſchwindelnd ind Grab des Gerderbens auf des Laſters 
ſchwankendem Rohr — mitten in den Blumen der glück— 
lichen Welt ein Heulender Whbadona! 

Schwarz (su den übrigen). Unbegreiflich! Ich bab’ ihn 
nie ſo geſehen. 

Moor (mit Wehmut). Daß ich wiederkehren dürfte in 
meiner Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden 
dürfte! — Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — 
daß ich werden dürfte wie dieſer Taglöhner einer! — 
O ich wollte mich abmüden, daß mir das Blut von den 
Schläfen rollte — mir die Wolluſt eines einzigen Mit— 
tagſchlafs zu erkaufen — die Seligkeit einer einzigen 
Träne. 

Grimm (zu den andern). Nur Geduld, der Paroxysmus 
iſt ſchon im Fallen. 

Moor. Es war eine Beit, wo fie mir fo gern floſſen 
— o ihr Tage de Frieden3! Du Schloß meines Vaters — 
iby grünen ſchwärmeriſchen Tiler! O all ihr Clyfiums- 
ſzenen meiner Rindheit! — Werdet ihr nimmer zurück— 
fehren — nimmer mit köſtlichen Säuſeln meinen bren- 
nenden Buſen kühlen? — Traure mit mir, Natur — 
Sie werden nimmer zurückkehren, nimmer mit köſtlichen 
Säuſeln meinen brennenden Bujen kühlen. — Dabhin! 
dahin! unwiederbringlich! — 

Schweizer mit Waſſer im Hut. 

BSchweizer. Sauf zu, Hauptmann — hier ijt Waſſer 
genug, und friſch wie Eis. 

Schwarz. Du bluteſt ja — was haſt du gemacht? 
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Schweizer. Marr, einen Spa, der mir bald gwei 
Beine und einen Hal gefoftet hatte. Wie ich fo anf 
dem Sandhügel am Fluß hintrolle, glitſch, jo rutſcht der 
Plunder unter mir ab und ich zehn rheinländiſche Schuhe 
lang hinunter — da lag ich, und wie ich mir eben meine 
fiinf Ginne wieder gurecht jee, treff’ ich div das klarſte 
Wafer im Kies. Genug dieSmal für den Canz, dacht’ 
ih, dem Hauptmann wird’s wohl ſchmecken. 

Moor (gibt ibm den Hut zurück und wiſcht ihm fein Geſicht ab). 
Sonjt fieht man ja die Narben nicht, die die böhmiſchen 
Reuter in deine Stirne gezeichnet haben — dein Wafer 
war gut, Schweiger — diefe Marben ftehen div ſchön. 

Schweizer. Bah! hat noch Pla’ genug fiir ihver 


dreifig. 
Moor, Ja, Kinder — es war ein heifer Mach- 
mittag — und nur einen Mann verloren — mein 


Roller ſtarb einen ſchönen Tod. Mian witrde einen 
Marmor auf ſeine Gebeine ſetzen, wenn er nicht mir 
geftorben wire. Mehmet vorlieb mit dieſem. (Gr wiſcht 
fis) die Augen.) Wie viel waren's doch von den Feinden, 
die auf dem Platz blieben? 

Schweizer. Hundertundſechzig Huſaren — dreiund- 
neunzig Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert 
in allem. 

sor. Dreihundert für einen! — Jeder von euch 
hat Anſpruch an diejen Sdheitel! (Ex entblößt ſich das Haupt.) 
Hier heb’ ich meinen Dolch auf! Go wahr meine Seele 
lebt! Ich will euch niemals verlajfen. 

Schweizer. Schwöre nicht! du weift nidjt, ob du 
nicht noch glücklich werden und bereuen wirſt. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! 
Ich will euch niemals verlaffen. 

Kofinsty fommt. 
Bafinsky (vor fis). Gu dieſer Revier herum, fagen 
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fie, werd’ ich ihn antreffen — he holla! was find das 
für Gefichter? — Sollten's — wie, wenn’s diefe — fie 
find’3, find’s! — ich will fie anveden. 

Schwarz. Gebt Wht! wer kommt da? 

Koſinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! Ich weiß 
nicht, geh' ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müſſen wir ſein, wenn Sie recht 
gehn? 

Koſinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Haupt— 
mann? 

Koſinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ins Ge— 
ſicht ſehen und die Gefahr wie eine zahme Schlange um 
ſich ſpielen laſſen, die Freiheit höher ſchätzen als Ehre 
und Leben, deren bloßer Name, willkommen dem Armen 
und Unterdrückten, die Beherzteſten feig und Tyrannen 
bleich macht. 

Schweizer (gum Hauptmann). Der Burſche gefällt miv. 
— Hire, guter Freund! Du Haft deine Leute gefunden. 

Koſinsky. Das den£ ich und will hoffen: bald meine 
Brüder. — So finnt ihr mich dann gu meinem rechten 
Manne weijen, denn ich juch’ euren Hauptmann, den 
großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand mit Warme). Lieber Junge! 
wir duzen einander. 

Moor (näher tommend). Kennen Sie auch den Haupt- 
mann? 

Rofinsky. Du biſt's — in diejer Mtiene — wer 
follte dich anjehn und einen andern juchen? (Starrt ign 
fang’ an.) Yeh habe miv immer gewünſcht, den Mann 
mit dem vernidjtenden Glide gu fehen, wie er jah auf den 
Ruinen von Karthago — itzt wünſch' ich es nicht mehr. 

(ES erfolgt ein langes Stilljdweigen.) 

Schweizer. Bligbub! 
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Moor. Und was fiihrt Sie gu mir? 

Koſinsky. O Hauptmann! mein mehr als graujames 
Schickſal — ich habe Schiffbruch gelitten auf der unge- 
ftiimen Gee diefer Welt, die Hoffuungen meines Lebens 
hab’ ich müſſen ſehen in den Grund finfen, und blieb 
mir nichts übrig als die marternde Erinnerung ihres 
Verlujtes, die mich wahnfinnig madden wiirde, wenn ich 
fie nicht durch anderwartige Tatigkeit gu erftiden ſuchte. 

Moor, Schon wieder ein Kläger wider die Gott- 
Heit! — Nur weiter. 

Koſinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglück ver- 
folgte mic) auch ba — ich machte eine Fahrt nak Oft- 
indien mit, mein Schiff jheiterte an Klippen — nichts 
als fehlgeſchlagene Blane! Yeh Hive endlich weit und 
breit evgiblen von deinen Taten, Mordbrennereien, 
wie fie fie nannten, und bin hieher geveift dreißig Meilen 
weit, mit dem feften Entſchluß, unter div gu dienen, 
went du meine Dienfte annehmen willft — Ich bitte 
dich, wiirdiger Hauptmann, ſchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heifa! Go ijt ja 
unjer Roller zehnhundertfach vergiitet! Cin ganzer Viord- 
bruder fiir unfere Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

Rofinsky. Koſinsky. 

Moor, Wie, Koſinsky, weift du aud), dah du ein 
leichtfinniger Knabe biſt und iiber den großen Sebvitt 
deined Lebens weggaukelſt wie ein unbejonnenes Madchen? 
— Hier wirft bu nicht Balle werfen oder Kegelfugeln 
fchieben, wie du div einbildeft. 

Koſinsky. Ich wei, wad du fagen willft — Yoh 
bin vierundswangig Jahr alt, aber ich Habe Degen blinfen 
geſehen und Rugeln um mich furren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Reijende um einen ReidStaler 
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niederzuſtoßen oder Weiber hinterrücks in den Bauch gu 
ftechen? Geh, geh! du bift deiner Amme entlaufen, weil 
fie dix mit der Rute gedroht hat. 

Schweizer. Was gum Henfer, Hauptmann! was 
denkſt du? willft du dieſen Herkules fortſchicken? Sieht 
er nicht gerade ſo drein, als wollt' er den Marſchall von 
Sachjen mit einem Rührlöffel über den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mifgliiden, kommſt 
du und willft ein Sdhelm, ein Meuchelmörder werden? 
— Mord, Knabe, verftehft du das Wort aud? du 
magſt rubig fehlafen gegangen fein, wenn du Mohn— 
fiipfe abgeſchlagen haft, aber einen Mord auf der Seele 
gu tragen — 

Koſinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heift, 
will ich verantworten. 

Moor. Was? Gift du fo Flug? Willft du dich an- 
magen, einen Mann mit Sdhmeideleien gu fangen? Wo- 
her weifst du, daß ich nicht böſe Träume Habe oder auf 
dem Todbett nicht werde blaß werden? wie viel Haft du 
fon getan, wobei du an Verantwortung gedacht Haft? 

Koſinsky. Wabhrlich! noch ſehr wenig, aber gewiß diefe 
Reiſe gu div. 

Moor. Hat div dein Hofmeifter die Geſchichte des 
Robins in die Hinde gejpielt — man follte dergleichen 
unvorfichtige Ranaillen auf die Galeere ſchmieden —, die 
deine kindiſche Phantaſie erhitzte und dich mit der tollen 
Sucht zum großen Mann anſteckte? Kitzelt dich nad 
Namen und Chre? Willft du UnjterblichEeit mit Mord— 
brennereien erkaufen? Merk' dir's, ehrgeizgiger Yingling! 
Für Mordbhrenner griinet fein Lorbeer! Wuf Banditen- 
fiege ift fein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, 
Tod, Schande — fiehft du auch bad Hochgericht dort 
auf dem Hiigel? 

Spiegelberg (unwillig auf und ab gehend). Ci wie dumm! 
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wie abſcheulich, wie unverzeihlich dumm! das ift die 
Manier nicht! Ich hab's anders gemacht. 

Koſinsky. Was ſoll der fürchten, der den Tod nicht 
fürchtet? 

Moor. Brav! Unvergleichlich! Du haſt did) wacker 
in den Schulen gehalten, du Haft deinen Seneca meifter- 
lich auSwendig gelernt. — Aber lieber Freund, mit der- 
gleiden Sentenzen wirjt du die leidende Natur nicht 
beſchwätzen, damit wirſt du die Pfeile des Schmerzens 
nimmermehr ftumpf machen. — Gefinne dich recht, mein 
Sohn! (Gr nimmt jeine Gand.) Denk’, ich rate dir als ein 
Vater — lern’ erft die Tiefe de3 Abgrunds fennen, ef’ 
du Hineinfpringft! Wenn du nod in der Welt eine eingige 
Freude gu erhaſchen weit — eS könnten Augenblice 
fommen, wo du — aufwachſt — und dann — möcht' es 
gu jpat jein. Du trittſt hier gleidjam aus dem Kreiſe 
dev Menſchheit — entweder mußt du ein hiherer Menſch 
fein, oder du bift ein Teufel — Noch einmal, mein Sohn! 
wenn dir nod ein Funfen von Hoffnung irgend anders— 
wo glimmt, jo verlaß diefen ſchröcklichen Bund, den nur 
Vergweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine hihere Weis- 
eit geftiftet hat — Man fann fich täuſchen — glaube 
mir, man fann das fiir Stärke de3 Geiſtes halten, was 
dod am Ende Versweiflung ijt — Glaube mir, mir! 
und mad)’ dich eilig hinweg. 

Koſinsky. Vein! ich fliehe igt night mehr. Wenn 
dich meine Bitten nicht rühren, fo hive die Geſchichte 
meines Unglücks. — Du wirft mir dann jelbjt den Dolch 
in die Hinde gwingen, du wirft — Ingert euch hier auf 
dem Boden und Hirt miv aufmerfjam zu! 

Moor. Yoh will fie hören. 

Koſinsky. Wiſſet aljo, ich bin ein böhmiſcher Edel— 
mann und wurde durch den frühen Tod meines Vaters 
Herr eines anſehnlichen Ritterguts. Die Gegend war 
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paradieſiſch — denn fie enthielt einen Engel — ein 
Madchen, geſchmückt mit allen Reigen der bliihenden 
Jugend und keuſch wie das Lidt de3 Himmels. Dod, 
wem jag’ id) das? Es ſchallt an euren Ohren voriiber — 
ihr habt niemals geliebt, feid niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, ſachte! unjer Hauptmann wird 
feuerrot. 

Moor, Hiv’ auf! ich will’s ein andermal hören — 
morgen, nächſtens, oder — wenn id) Blut geſehen habe. 

Koſinsky. Blut, Blut — hore nur weiter! Glut, 
jag’ ich) div, wird deine gange Seele fiillen. Sie war 
bürgerlicher Geburt, eine Deutſche — aber ihr Anblick 
fehmelgte die Vorurteile de3 Adels Hinweg. Mit dev 
ſchüchternſten Gefdheidenheit nahm fie den Trauring von 
meiner Hand, und iibermorgen ſollte ich meine Amalia 
vor den Altar führen. 

Moor (ſteht ſchnell anf). 

Koſinsky. Mitten im Traum der auf mich warten- 
den Seligfeit, unter den Buviijtungen zur Vermählung — 
werd’ ic) durd einen Expreſſen nach Hof zitiert. Ich 
ftellte mid. Man geigte miv Briefe, die ich geſchrieben 
haben follte, voll verräteriſchen Inhalts. Yeh errötete 
fiber der Bosheit — man nahm mir den Degen ab, warj 
mich ind Gefängnis, alle meine Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeffen — nur weiter! ich viede 
den Graten ſchon. 

Koſinsky. Hier lag ich einen Monat lang und wufte 
nit, wie mir gefdah. Mir bangte fiir meine Amalia, 
die meines Schickſals wegen jede Mtinute einen Tod 
wiirde gu leiden haben. Cndlich erſchien der erſte Mi— 
nifter des Hofes, wünſchte mix zur Cntdedung meiner 
Unſchuld Glück mit zuckerſüßen Worten, lieft mir den 
Brief der Freiheit vor, gibt mir meinen Degen wieder. 
Jet im Criumphe nach meinem Schloß, in die Arme 
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meiner Amalia gu fliegen, — fie war verjhwunden. In 
dev Mtitternacht fei fie weggebracht worden, wüßte nie- 
mand, wobhin? und feit dem mit feinem Aug' mehr ge- 
fehen. Hui! ſchoß mir's auf wie der Blig, ich flieg’ 
nach der Stadt, fondiere am Hof — alle Augen wurgelten 
auf mix, niemand wollte Beſcheid geben — endlich ent- 
dec’ id) fie durch ein verborgene3 Gitter im Palajt — 
fie warf mir ein Billetchen gu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht geſagt? 

Koſinsky. Hölle, Tod und Teufel! da ſtand's! man 
hatte ihr die Wahl gelaſſen, ob ſie mich lieber ſterben 
ſehen oder die Mätreſſe des Fürſten werden wollte. Im 
Kampf zwiſchen Ehre und Liebe entſchied ſie für das 
zweite, und (achend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was tatſt du da? 

Koſinsky. Da ſtand ich, wie von tauſend Donnern 
getroffen! — Glut! war mein erſter Gedanke, Glut! mein 
lester. Schaum auf dem Miunde, renn’ ich nach Haus, 
wable mix einen dreijpigigen Degen, und damit in aller 
Furie in des Miniſters Haus, denn nur er — er nur 
war der hölliſche Ruppler gewejen. Man muß mich von 
der Gajje bemerkt haben, denn wie ich hinauftrete, waren 
alle Zimmer verſchloſſen. Beh ſuche, id) frage; er jei 
gum Fürſten gefahren, war die Antwort. Beh mache 
mich gevadenwegs dahin, man wollte nichts von ihm 
wiffen. Ich gehe zurück, jprenge die Türen ein, find’ 
ihn, wollte eben — aber da fpringen fiinf bis ſechs Be- 
diente aus dem Hinterhalt und entwinden mir den Degen. 

Schweizer (tampft auf den Boden). Und er Eriegt nichts, 
und du ziehſt leer ab? 

Rofinsky. Yeh ward ergriffen, angeflagt, peinlid 
progefjiert, infam — merft’S euch! — aus bejonderer 
Gnade infam aus den Grenzen gejagt; meine Giiter 
fielen als Präſent dem Miniſter gu, meine Amalia bleibt 
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in den Klauen de3 Tiger, verſeufzt und vertrauert ifr 
Leben, während daß meine Race fajten und fic) unter 
daS Joch des Defpotismus friimmen muf. 

Schweizer (aufftehend, feinen Degen wegend). Da gibt’S was 
angugiinden, Hauptmann! 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, 
fpringt rajd auf, gu den Räubern). Yoh muh fie fehen — auf! 
rafft gujammen — du bleibſt, Koſinsky — pact eilig zu— 
ſammen! 

Die Riuber. Wohin? was? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Seftig zu Schweizern.) 
Verräter, du willft mich zurückhalten? Aber bei der 
Hoffnung des Himmels! — 

Schweizer. Verräter ich? — geh in die Hölle, ich 
folge dir! 

Moor (fällt ihm um den Hals). Bruderherz! du folgſt 
mir — ſie weint, ſie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! 
alle! nach Franken! in acht Tagen müſſen wir dort 
ſein. (Sie geben ab.) 


Bierter Akt 


1. Szene 


Ländliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Rauber Moor, KofinSly in der Ferne. 


Moor, Geh voran und melde mich. Ou weit dod 
noc) alles, was du fpredjen mußt? 

Koſinsky. Ihr feid der Graf von Grand, fommt 
aus Medlenburg, ich Cuer Reutknecht — forgt nicht, 
id will meine Rolle ſchon fpielen, lebt wohl! xs.) 

Moor. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! Er ripe 
die Erde.) Baterlandshimmel! Baterlandsjonne! — und 


Fluren und Hiigel und Strime und Walder! =“ alle, 
Schillers Werke. III. 
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alle mir herzlich gegrüßt! — wie fo köſtlich wehet die 
Luft von meinen Heimatgebirgen! wie ftrimt balſamiſche 
Wonne aus eud) dem armen Flüchtling entgegen! — 
Elyſium! dichteriſche Welt! Halt ein, Mtoor! dein Fuh 
wandelt in einem Jeiligen Tempel! 

(Gr kommt näher.) Sieh da, auch die Schwalbennejter 
im Schloßhof — auch das Gartentiirehen! — und diefe 
Ede am Zaun, wo du fo oft den Fanger belaujdteft 
und nedteft — und dort unten das Wiejental, wo du 
der Held Alexander deine Macedonier in’ Treffen bei 
Arbela fiihrteft, und nebendran der grajigte Hiigel, von 
weldem du den perjijden Satrapen niederwarfjt — und 
deine fiegende Fahne flatterte hoch! Geiter) Die goldne 
Maienjahre der Rnabengeit leben wieder auf in der 
Geele de3 Clenden — da warjt du jo glücklich, warft 
fo ganz, fo wolfenlos heiter — und nun — da liegen 
die Trümmer deiner Entwürfe! Hier follteft du wandeln 
dereinſt, ein großer, ftattlider, gepriejener Mann — hier 
dein Ruabenleben in Amalias blühenden Rindern zum 
gweitenmal Ieben — hier! hier der Abgott deines Volks 
— aber der böſe Feind ſchmollte dargu! (Ee fährt auf.) Ware 
um bin id) hiehergefommen? daß mir's ginge wie dem 
Gejangenen, den der klirrende Cijenving aus Träumen 
der Freiheit aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend gu- 
rück! — der Gefangene hatte das Licht vergefjen, aber 
der Traum der Freiheit fubr iiber ihm wie ein Blig in 
die Macht, der fie finſterer zurückläßt — Lebt wohl, ihr 
Vaterlandstiler! einjt ſaht ihr den Knaben Karl, und 
der Knabe Karl war ein glücklicher Knabe — itzt ſaht 


ihr den Mann, und er war in Vergweiflung. Er dreht fig 
ſchnell nad dem äußerſten Ende der Gegend, allwo er plötzlich ftille fteht 


und nad dem Schloß mit Wehmut herüberblickt) Sie nicht fehen, 
nicht einen Blick? — und nur eine Mauer gewefen zwi— 
{hen mir und Amalia — Nein! fehen muh ich fie — 
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mu ich ihn — eS foll mich germalmen! (Ger kehrt um.) 
Vater! Vater! dein Sohn naht — weg mit div, ſchwarzes 
rauchendes Blut! weg, hobler grafjer gudender Codes- 
bli! Nur diefe Stunde laß mix fret — Amalia! Vater! 
Dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß au.) — Quäle 
mich, wenn der Tag erwacht, laß nidt ab von mix, wenn 
die Macht fommt — quäle mich in ſchröcklichen Träumen! 
nur vergifte mir dieſe eingige Wolluft nicht! (Er ſteht an 
der Pforte.) Wie wird mir? wad ift das, Mtoor? Sei ein 
Mann! — — Todesſchauer —— Schreckenahndung — — 
(Er geht Hinein.) 


2. Szene 
Galerie im Sehlof. 
Räuber Moor, Amalia treten auf. 

Amalia. Und getrauten Sie fich wohl, jein Bildnis 
unter dieſen Gemälden zu erfennen? 

Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig 
in mir. (Mn den Gemälden Herumgehend.) Dieſer iſt's nicht. 

Amalia. Erraten! — Er war der Stammuvater de3 
gräflichen Hauſes und erhielt den Wdel vom Barbaroſſa, 
dem er wider die Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemilden). Dieſer ift’s auch nicht — 
auc) der nicht — auch nicht fener dort — er ift nicht 
unter ihnen. 

Amalia, Wie, fehen Sie doch beſſer! ich dachte, Sie 
fennten ifn — 

Moor, Yeh fenne meinen Vater nicht beffer! Ihm 
fehlt der janftmiitige Bug um den Mtund, der ihn aus 
Tauſenden fenntlich machte — ev ift’S nicht. 

Amalia. Yeoh erftaune. Wie? Achtzehn Jahre nidjt 
mehr gejehn, und noch — 

Moor (ſchnell, mit einer fliegenden Rote). Diejer ift’s! (er 
fteht wie vom Blitz geriifrt.) 
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Amalia. Cin vortrefflider Mann! 

Moor (in jeinen Anblick verjunten). Vater, Vater! vergib 
mir! — Sa, ein vortrefflicer Diann! — (Gr wiſcht fid die 
Augen.) Cin gittlicher Mann! 

Amalia. Sie ſcheinen viel Wnteil an ihm zu nehmen. 

Moor. Of ein vortrefflicer Mann — und er follte 
dabin fein? 

Amalia. Dabhin! wie unjere beften Freuden dabhin- 
gehn — (Ganft feine Sand ergreifend.) Graf, eS veift keine 
Seligfeit unter dem Monde. 

Moor, Sehr wahr, fehr wahr — und follten Sie 
ſchon dieſe traurige Erfahrung gemacht haben? Sie finnen 
nicht zwanzig Jahr alt fein. 

Amalia. Und habe fie gemacht. Wed lebt, um traurig 
wieder gu fierben. Wir interejfieren un nur darum, 
wir gewinnen nur darum, dah wir wieder mit Schmerzen 
verlieven. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts. Wiles. Nichts — wollen wir weiter 
gehen, Herv Graf? 

Moor. So eilig? wes ijt died Bild rechter Hand 
dort? mich deucht, es ift eine unglückliche Phyſiognomie. 

Amalia. Died Bild linker Hand ijt der Gohn des 
Grajen, der wirkliche Herr — fommen Sie, fommen Sie! 

Moor. Aber died Bild vedjter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Gild redhter Hand? — du weinſt, 
Amalia? 

Amalia (ſchnell ab). 

Rauber Moor. 

Sie liebt mich, fie liebt mich! — ify ganzes Wefen 
fing an, fic) au empören, verräteriſch vollten die Tränen 
von ihren Wangen. Sie liebt mich! — Clender, da8 ver- 
dienteft du um fie! Steh’ ich nicht hier wie ein Gee 
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rvichteter vor dem tödlichen Blok? Iſt das der Sofa, wo 
ich an ihvent Halje in Wonne ſchwamm? Sind das die 
vaterliden Gale? Ergriffen vom Anblick feines Vaters.) Du, 
du — Feuerflammen aud deinem Auge — Fluch, Fluch, 
Verwerfung! — wo bin ih? Nacht vor meinen Augen 
— Schreckniſſe Gottes — Ich, ich hab’ ihn getitet! Er 


rennt davon.) 
Frang v. Moor in tiefen Gedanfen. 


Weg mit diefem Bild! weg, feige Memme! wad 
zagſt du, und vor wem? iſt mir's nicht die wenige 
Stunden, die der Graf in diefen Mauren wandelt, als 
ſchlich immer ein Spion dev Hille meinen Ferſen nach — 
Ich follt’ ihn fennen! Es ijt jo was Großes und Oft- 
gejehenes in ſeinem wilden fonnverbrannten Geſicht, das 
mich beben macht — auch Amalia ijt nicht gleichgitltig 
gegen ihn! Läßt fie nicht jo Freche Blicke anf ihm her— 
umkreuzen, mit denen fie doch gegen alle Welt fonjt fo 
geigig tut? — Sah ich's nicht, wie fie ein paar diebiſche 
Tranen in den Wein fallen ließ, den er hinter meinem 
Rücken fo haftiq in fich ſtürzte, als wenn ev das Glas 
mit hineingiehen wollte? Ya, das fah ich, durch den 
Spiegel jah ich’S mit diejen meinen Augen. Holla, Franz! 
fiehe dich vor! dabinter ſteckt irgend ein verderben- 
ſchwangeres Ungeheuer! 

(Ex fteht forſchend dem Portrait Karls gegeniiber.) 


Sein langer Gänſehals — feine ſchwarzen feuerwer— 
fenden Augen, hut! Hm! — fein finjteres tiberhangendes, 
bujdhigtes Augenbraun. (lötzlich zuſammenfahrend. — Schaden⸗ 
frohe Hölle! jagſt du mir dieſe Ahndung ein? Es iſt Karl! 
ja! itzt werden mir alle Züge wieder lebendig — Gr iſt's! 
trutz ſeiner Larve! — Er iſt's — Tod und Verdammnis! 
(Auf und ab mit heftigen Schritten.) Hab’ ich darum meine Nächte 
verpraht — darum Feljen Hinweggeraumt und Abgründe 
eben gemacht — bin ich darum gegen alle Inſtinkte der 
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Menſchheit rebellijch worden, dah miv zuletzt diejer un- 
ftete Landſtreicher durd) meine künſtlichſten Wirbel tölple 
— Sachte! nur jachte! — Cs ift nur noch Spielarbeit 
übrig — Gin ich doch ohnehin ſchon bis an die Obren 
in Todfiinden gewatet, daß es Unjinn wire, zurückzu— 
ſchwimmen, wenn da Ufer ſchon fo weit hinten liegt — 
ans Umkehren ijt doch nicht mehr gu gedenfen — Friſch! 
Alſo vorwärts wie ein Mann — (Gr feet.) — Cr ver- 
ſammle fich gu dem Geift ſeines Vaters und fomme, der 
Toten fpott’ ish}. — Daniel, he, Daniel! — Was gilt’s, 
den haben fie auch ſchon gegen mich aufgewiegelt? Cr 
fieht fo geheimnisvoll. 
Daniel fommt. 

Daniel. Wad fteht gu Befehl, mein Gebieter? 

Franz. Nichts. Fort, fille dieſen Becher Wein, aber 
Hurtig! @aniet ab.) Wart’, Alter! dich will ich fangen, ins 
Auge will ich dich fafjen, fo jtarv, daf dein getroffenes Ge- 
wifjen durch die Carve erblafjen joll! — Gr foll fterben! — 
Der ijt ein Stiimper, der fein Werk nur auf die Halfte 
bringt und dann weg geht und müßig gugafit, wie es 
weiter damit werden wird. 

Daniel mit Wein. 

Franz. Stell’ ihn hieher! Sieh mir feſt in Auge! 
Wie deine Knie fehlottern! Wie du gitterjt! Gefteh, Alter! 
Was haft du getan? 

Daniel. Nichts, gnädiger Herr, fo wahr Gott lebt 
und meine arme Seele! 

franz. Trink diejen Wein aus! — Was? Du zauderſt? 
— Heraus, ſchnell! Was haſt du in den Wein geworjfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich — in den Wein? 

Franz. Gift Haft du in den Wein geworjen! Biſt du 
nicht Bleich wie Schnee? Gefteh, gefteh! Wer hat’s dir 
gegeben? Nicht wahr, der Graf, der Graf hat dir's ge- 
geben? 
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Daniel, Der Graf? Jeſus Maria! der Graf hat 
mir nichts gegeben. 

Franz (greift ihn Sart an). Yeh will dich wiirgen, daß du 
blau wirſt, eisgrauer Viigner du! Nichts? Und was ftafet 
ihr denn fo beijammen? Cr und du und Amalia? Und 
was fliiftertet ify immer zuſammen? Heraus damit! 
Was für Gebheimniffe, was fiir Geheimniffe hat er dir 
anvertraut ? 

Daniel, Dad weil; der allwiffende Gott. Cr hat mir 
feine Geheimniffe anvertraut. 

franz. Willſt du es leugnen? Was fiir Rabalen 
habt ihr angezettelt, mic) aus dem Weg gu räumen? 
Nicht wahr? Mich im Sehlaf zu erdroſſeln? Mir beim 
Bartſcheren die Gurgel abzuſchneiden? Mich im Wein oder 
im Schokolade zu vergiften? Heraus, heraus! — oder 
mir in der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus 
damit! ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Not bin, 
wie ich Euch itzt nichts anders jage al8 die reine lautere 
Wahrheit! 

Franz. DieSmal will id) div vergeihen. Aber gelt, 
er ftedte div gewif Geld in deinen Geutel? Cv driicte 
div die Hand ſtärker, alS der Brauch ijt? fo ungefahr, 
wie man fie feinen alten Gefannten gu drücken pflegt? 

Daniel, Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er jagte div, gum Crempel, daß er dich etwa 
fehon fenne? — daß du ihn faſt fennen follteft? daß dir 
einmal die Deke von den Augen fallen wiirde — daß — 
was? Davon follt’ er dir niemals gejagt haben? 

Daniel. Nicht das mindefte. 

Franz. Daß gewiffe Umftinde ifn abbielten — dah 
man oft Masken nehmen miiffe, um feinen Feinden zu— 
zukönnen — dah er fich rächen wolle, auf grimmigite 
rächen wolle? 


104 Die Rauber 


Daniel. Nicht einen Laut von diefem allem. 

Franz. Was? Gar nichts? Beſinne did recht. — 
Daß ev den alten Herrn ſehr genau — bejonders genau 
gefannt — dak er ibn liebe — ungemein liebe — wie 
ein Sohn liebe — 

Daniel. Ctwas dergleichen evinnere ich mich von ihm 
gehört gu haben. 

Franz (chnell). Cr jagte, ev fei mein Bruder? 

Daniel (betvoffen). Was, mein Gebieter? — Mein, das 
fagte ev nicht. Wher wie ihn das Fräulein in der Galerie 
herumfiihrte, ich pute eben den Staub von den Rahmen 
dex Gemälde ab, ftand ev bei dem Porträt de3 feligen 
Herrn pliglich ftill, wie vom Donner gerührt. Das 
gnädige Fräulein deutete drauf Hin und fagte: ein vor— 
trefflider Mtann! Ja, ein vortrefflicher Mann! gab er 
aur Antwort, indem er fich die Augen wiſchte. 

franz. Hore, Daniel! Du weift, ich bin immer ein 
gütiger Herr gegen dich) gewejen, id) hab’ div Nahrung 
und leider gegeben und dein ſchwaches Alter in allen 
Geſchäften gefdonet — 

Daniel. Dafür lohn' Cuch der liebe Herrgott! und 
ich hab’ Euch immer redlich gedienct. 

Franz. Das wollt’ ic) eben fagen. Du Haft miv in 
deinem Leben noch feine Widervede gegeben, denn du 
weift gav gu wohl, daß du mir Gehorſam ſchuldig biſt 
in allem, was ich dich heiße. 

Daniel. In allem von gangem Hergen, wenn e8 nicht 
wider Gott und mein Gewiffen geht. 

franz. Poſſen, Boffen! Schämſt du dich nicht? Cin 
alter Mann, und an das Weihnadht-Miarden zu glauben! 
Geh, Daniel! da8 war ein Summer Gedanke. Ich bin 
ja Herr. Mich werden Gott und Gewiffen ftrafen, wenn 
es ja einen Gott und ein Gewiffen gibt. 

Daniel ({Glagt die Sande zuſammen). Barmherziger Himmel! 
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Franz. Bei deinem Gehorjam! Verſtehſt du das 
Wort aud? Bei deinem Gehorjam befehl ich div, morgen 
darf der Graf nimmer unter ben Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, Heiliger Gott! Weswegen? 

Franz. Bei deinem blinden Gehorjam! — und an 
dich werd’ ich mich alten. 

Daniel. Wn mich? Hilf, felige Mutter Gotte3! Wn 
mid? Was hab’ ih alter Mann denn Böſes getan? 

Franz. Hier ijt nicht lang’ Beſinnszeit, dein Schickſal 
fteht in meiner Hand. Willft du dein Leben im tiefſten 
meiner Türme vollends ausſchmachten, wo der Hunger 
did) gwingen wird, deine eigene Knochen abzunagen, 
und der brennende Durſt, dein eigenes Wajfer wieder gu 
jaufen? — Oder willft du lieber dein Brot eſſen in 
Frieden, und Rube haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herv? Fried’ und Rube im Alter, und 
ein Totſchläger? 

franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 

Franz. Ya oder nein! 

Daniel, Mein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz (im Gegriff au gehen). Gut, du ſollſt's nötig haben. 
(Daniel Halt ihn auf und fallt vor ihm nieder,) 

Daniel, Crbarmen, Herv! Crbarmen! 

franz. Qa oder nein! 

Daniel, Gnädiger Herr, ich bin heute einundfiebensig 
Jahr alt, und hab’ Vater und Mutter geehret, und nie— 
mand meines Wiſſens um des Heller Wert im Leben 
vervorteilt, und hab’ an meinem Glauben gehalten tre 
und redlich, und hab’ in Eurem Haufe gedienct vierund- 
viergig Jahr, und erwarte igt ein rubig feliges Ende, 
ach Herr, Herr! (umfaft feine Knie Heftig) und Sher wollt mir 
den letzten Troſt rauben im Sterben, dah der Wurm 
des Gewiſſens mic) um mein legtes Gebet bringe, dah 


106 Die Rauber 


id ein Greuel vor Gott und Menſchen ſchlafen gehen 
fol? Nein, nein, mein liebjter befter, liebjter gnädiger 
Herr, das wollt Ihr nicht, das könnt Ihr nicht wollen 
von einem einundſiebenzigjährigen Dianne. 

Franz. Ya oder nein! was foll das Geplapper? 

Daniel. Yh will Cuch von nun an nod eifriger 
dienen, will meine diivren Gehnen in Eurem Dienft wie 
ein Taglöhner abarbeiten, will friiher aufftehen, will 
ſpäter mich niederlegen — ach und will Cuch einſchließen 
in mein Abend- und Morgengebet, und Gott wird das 
Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

Franz. Gehorjam ijt beffer denn Opfer. Hajt du 
je gehirt, daß fich der Henfer gierte, wenn er ein Urteil 
vollſtrecken follte? 

Daniel, Ach ja wohl! aber eine Unjchuld erwiirgen — 
einen — 

franz. Bin ich div etwa Rechenſchaft ſchuldig? darf 
das Geil den Henker fragen, warum dahin und nicht 
dorthin? — aber fieh, wie langmütig ich bin — ich biete 
dir eine Belohuung fiiv das, was du mir huldigteft. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chrifte bleiben gu dörfen, 
da ich Euch huldigte. 

Franz. Keine Widervede! fiehe, ich gebe div einen 
gangen Tag noch Bedenkszeit! Überlege es nochmals. Glück 
und Unglück — hörſt du, verjtehjt du? das höchſte Gli 
und das duperfte Ungliié! Ich will Wunder tun im 
Peinigen. 

Daniel (nach einigem Nadoenten). Ich will’S tun, morgen 
will ich’S tun. (Ab.) 

Franz. 

Die VBerjuchung ift ftavé, und der war wohl nicht 
gum Märtyrer ſeines Glaubens geboren — Wohl be- 
fomm’s dann, Herr Graf! WAllem Anſehen nach werden 
Sie morgen Abend Ihr Henkermahl halten! — C3 fommt 
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alleS nur darauf an, wie man davon denkt, und der ijt 
ein Narr, dev wider ſeine Vorteile denft. Den Vater, 
dev vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunfen hat, 
fommt der Rigel an — und draus wird ein Menſch, und 
der Menſch war gewif; da8 legte, woran bei der gangen 
HerEuleZarbeit gedacht wird. Mun fommt mich eben auch 
der Kitzel an — und bran frepiert ein Menſch, und ge- 
wif ift Hier mehr Verjtand und Wbhfichten, als dort bei 
feinem Cntftehen war — Hängt nicht das Dafein der 
meijten Menſchen mehrenteils an der Hike eines Julius— 
mittags, oder am angiehenden Anblick eines Betttuchs, 
oder an dev wagredjten Lage einer ſchlafenden Küchen— 
grazie, oder an einem ausgelöſchten Licht? — Dit die 
Geburt de Menſchen da3 Werk einer viehiſchen Anwand- 
lung, eineS Ungefährs, wer jollte wegen der Verneinung 
jeiner Geburt fich einfommen laſſen, an ein bedenten- 
des Etwas gu denken? BVerflucht fei die Torheit unjerer 
Ammen und Warterinnen, die unfere Bhantafie mit ſchröck— 
lichen Müärchen verderben und gräßliche Bilder von Straj- 
gevichten in unfer weiches Gehirnmark drücken, dah un- 
willkürliche Schauder die Glieder des Mannes noch in 
froftige Angſt viitteln, unfere kühnſte Entſchloſſenheit 
jperven, unfere erwachende Gernunft an Retten aber- 
gläubiſcher Finjternis legen — Mordl! wie eine gange 
Hille von Furien um Has Wort flattert — die Natur 
vergaß, einen Mann mehr gu machen — die Mabel- 
ſchnur ift nicht unterbunden worden — und die ganze 
Schattenſpielerei iſt verſchwunden. Es war etwas und 
wird nichts — heißt es nicht ebenſo viel als: es war 
nichts und wird nichts, und um nichts wird kein Wort 
mehr gewechſelt — der Menſch entſtehet aus Moraſt, und 
watet eine Weile im Moraſt, und macht Moraſt, und 
gart wieder zuſammen in Moraſt, bis er zuletzt an den 
Schuhſohlen feines Urenkels unflitig anklebt. Das ijt 
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das Cnde vom Lied — der moraftige Birkel der menſch— 
lihen Geftimmung, und fomit — glückliche Reiſe, Herr 
Bruder! Der milsfiichtige podagriſche Moraliſt von einem 
Gewifjen mag rungligte Weiber aus Bordellen jagen und 
alte Wucherer auf dem Todesbett foltern — bei mir wird 
ev nimmermehr Audienz befommen. (Gr geht ab.) 


3. Gene 
Andres Bimmer im Schloß. 


Rauber Moor von der cinen Seite, Daniel von der andern. 


Moor (hajtig). Wo ijt dad Fraulein? 

Daniel. Gnädiger Herv! Erlaubt einem armen Mann, 
Euch um etwas gu bitten. 

Moor. C8 ijt div gewährt, was willft du? 

Daniel, Nicht viel und alles, jo wenig und dod fo 
viel — laßt mid) Cure Hand küſſen! 

Moor, Das follft du nicht, quter Alter! (amarmt ign.) 
Den ich Vater nennen möchte. 

Daniel. Curve Hand, Cure Hand! ish bitt' Euch. 

Moor, Du follft nicht. 

Daniel. Yeh muh! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und 
fällt vor ihm nieder.) Viebfter, befter Karl! 

Moor (erſchrickt, fat fid, fremd). Freund, was ſagſt du? 
Ich verftehe dich nicht. 

Daniel. Qa, leugnet e3 nur, verftellt Euch! Shin, 
ſchön! Ihr jeid immer mein befter köſtlicher Gunter — 
Lieber Gott! dah id) alter Mann nod die Freunde — 
dummer Tilpel ich, daß ich Euch nicht gleich — ei du 
himmliſcher Vater! So feid Ihr ja wiedergefommen, 
und der alte Herr ijt unterm Boden, und da feid Ihr 
ja wieder — was fiir ein Blinder Eſel ich doch war (id 
vor ben Kopf ſchlagend), daß ich Cuch nicht im erjten Hui — 
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ei Su mein! Wer hatte fic) das träumen laſſen! — um 
was ic) mit Tränen betete — Jeſus Chriftus! Da ſteht 
ex ja leibhaftiq wieder in der alten Stube! 

Moor. Was ift dad fiir eine Sprache? Seid Ihr 
vom hitzigen Fieber aufgefprungen, oder wollt Ihr eine 
Komödienrolle an mir probieren? 

Daniel. Ci pfui doch, pfui doch! Das ijt nicht fein, 
einen alten Knecht fo gum bejten haben — Dieje Narbe! 
He, wißt Fhr nosh? — Grofer Gott! Was Yhr miv da 
für eine Angft einjagtet — ich hab’ Euch immer fo lieb 
gehabt, und was Ihr miv ba für Hergeleid hättet an- 
ridjten finnen — Ihr ſaßt miv im Schoß — wift Ihr 
noc)? — Dort in der runden Stube — gelt, Vogel? Das 
habt Ihr freilich vergeſſen — auch den Kuckuck, den Ihr 
jo gern hörtet — denft doch! dev Kuckuck ijt zerſchlagen, 
in Grundsboden geſchlagen — die alte Sufel hat ihn 
verwettert, wie fie die Stube fegte — ja freilich, und da 
ſaßt Ihr mix im Scho und vieft: Hotto! und ich lief 
fort, Euch den Hottogaul gu holen — Jeſus Gott! warum 
mut’ ich alter Eſel auch fortlaufen? — und wie mir's 
fiedigheif} iiber den Rücken lief — wie ich das Zeter— 
geſchrei hire draußen im Ohrn, fpring’ herein, und da 
lief das Helle Blut, und laget am Boden, und hattet — 
heilige Mtutter Gottes! War mir's nicht, als wenn 
mir's eiSfalt iibern Macken fprigte — aber jo geht's, 
wenn man nicht alle Augen auf die Kinder Hat. Großer 
Gott, wenn’s ins Aug’ gegangen ware — war’s darzu 
nod) die rechte Hand. Mein LebenStag, fagt’ ich, foll 
mic fein Rind mehr ein Mefjer oder eine Shere oder 
fo was Spitziges, fagt’ id, in die Hinde friegen, fagt’ 
i) — wor zum Olid nod Herr und Frau verveifet 
— ja, ja, das foll mix mein Tag ded Lebens eine 
Warnung fein, fagt’ ich — Femini, Yemini! ich hatte 
vom Dienjt fommen finnen, ich hatte — Gott der Herr 
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vergeih’s Euch, gottlojes Rind — aber gottlob! es heilte 
glücklich, bis auf die wiijte Narbe. 

Moor (der die ganze Zeit über in ein tiefes Nachdenken verſunken 
war). Ich begreife fein Wort von allem, was du ſagſt. 

Daniel. Ya, gelt, gelt? da8 war noch eine Beit? 
Wie mandhes Zuckerbrot, oder Biskuit, oder Makrone 
ich Euch hab’ zugeſchoben, hab’ Cuch immer am gernften 
gehabt, und wit Ihr noch, was Ihr mir drunten fagtet 
im Stall, wie ich Euch auf des alten Herrn feinen 
Schweißfuchſen jegte und Cuch auf der groken Wieje 
ließ herumjagen? Daniel! fagtet Ihr, laf mid nur 
einen großen Mann werden, Daniel, fo jolljt du mein 
Verwalter fein und mit mixin der Kutſche fahren — ja, 
fagt’ ich und lachte, wenn Gott Leben und Gejundbheit 
ſchenkt und Ihr Cuch eines alten Manned nicht ſchämen 
werdet, fagt’ ich, jo will ich Cuch bitten, mir das Häus— 
chen drunten im Dorf gu räumen, da$ ſchon eine gute 
Weil leer fteht, und da wollt’ ich mir ein Cimer zwanzig 
Wein einlegen und wirtſchaften in meinen alten Tagen. 
— Ya lacht nur, lacht nur! Gelt, junger Herr, das habt 
Shr vein ausgeſchwitzt? — den alten Mann will man 
nicht fennen, da tut man jo fremd, fo fürnehm — o, 
Shr jeid doch mein goldiger Junker — freilich halt ein 
biden locker geweſen — nimmt mir's nicht übel! — 
Wie's eben das junge Fleiſch meiſtens iſt — am Ende 
fann noch alleS gut werden. 

Moor (alt ihm um den Hals). Ya! Daniel, ich will’s 
nicht mehr verheblen! Yeh bin dein Karl, dein verlorner 
Karl! Was macht meine Amalia? 

Daniel (jangt an, gu weinen). Daß ich alter Sünder noch 
die Freude haben ſoll — und der Herr felig weinete 
umſonſt! — Abe, abe, weiher Schädel! mürbe Knochen, 
fahret in die Grube mit Freuden! Mein Herr und Meiſter 
lebt, ihn haben meine Augen geſehen! 
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Moor. Und will halten, wad er verſprochen hat, — 
nimm da8, ebrlider Graufopf, für den Schweißfuchſen 
im Stall (ovingt ihm einen ſchweren Beutel auf); nicht vergeffen 
hab’ ich den alten Mann. 

Daniel. Wie, wad treibt Ihr? Buviel! Ihr habt 
Euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (aniet will nieder- 
fallen. Steh auf, fage mir, was macht meine Wmalia? 

Daniel. Gotte3 Cohn! Gottes Lohn! Ci, Herr Ferem! 
— Cure Amalia, oh, die wird's nicht überleben, die wird 
fterben vor Freunde! 

Moor (hejtig. Sie vergaß mid) nicht? 

Daniel, Vergeſſen? Wie ſchwätzt hr wieder? Cuch 
vergefjen? — da hättet Ihr follen dabei fein, hättet's 
follen mit anjehen, wie fie fich gebärdete, als bie Zei— 
tung fam, Ihr wärt geftorvben, die der gnidige Herr 
ausſtreuen ließ — 

Moor. Was ſagſt du? mein Bruder — 

Daniel. Ya, Cuer Gruder, der gnädige Herr, Cuer 
Bruder — ich will Cudh ein andermal mehr davon ev- 
zühlen, wenn's Zeit dagu ift — und wie fauber fie ihm 
abfappte, wenn er ihr alle Tage, die Gott fchict, feinen 
Antrag machte und fie zur gnädigen Frau machen wollte. 
O, ih muß bin, muh bin, ihr fagen, ihr die Botſchaft 
bringen. (ill fort.) 

oor. Halt, halt! fie darf's nicht wiſſen, darf's nie- 
mand wiffen, aud) mein Bruder nit — 

Daniel. Cuer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's 
nicht wifjen! Cr gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr 
weit, alg er wifjen darf — Ob, ich fage Cuch, es gibt 
garjtige Menſchen, garjtige Brüder, garjtige Herren — 
aber ich möcht' um alles Gold meines Herrn willen fein 
garftiger Knecht fein — der gnädige Herr hielt Cuch tot. 

Moor. Hum! was brummſt du da? 
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Daniel (teijer). Und wenn man freilich fo ungebeten 
auferfteht — Guer Bruder war des Herrn jelig eingiger 
Erbe — 

Moor. Wlter! — Was murmelft du ba zwiſchen den 
Bahnen, al wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimnis3 
auf deiner Bunge ſchwebte, das nicht heraus wollte und 
doch heraus follte? Rede deutlicer! 

Daniel, Wber ich will lieber meine alte Knochen 
abnagen vor Hunger, lieber vor Durjt mein eigened 
Wafer jaufen, als Wobhlleben die Fille verdienen mit 
einem Totſchlag. Echnell ab.) 

Moor auffahrend aus einer fhridliden Pauſe. 

Vetrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele 
wie der Blik! — Spitzbübiſche Kiinfte! Himmel 
und Hille! Nicht du, Sater! Spitzbübiſche Künſte! 
Mörder, Räuber durch ſpitzbübiſche Künſte! Ange- 
ſchwärzt von ihm! verfälſcht, unterdrückt meine Briefe — 
voll Liebe ſein Herz — oh ich Ungeheuer von einem 
Toren — voll Liebe ſein Vaterherz — Es hätte mich 
einen Fußfall gekoſtet — es hätte mich eine Träne ge— 
koſtet — oh ich blöder, blöder, blöder Tor! (Wider die 
Wand rennend.) Ich hätte glücklich ſein können — o Bü— 
berei, Büberei! das Glück meines Lebens bübiſch, bü— 
biſch hinwegbetrogen. Er läuft wütend auf und nieder.) Mör— 
der, Räuber durch ſpitzbübiſche Künſte! — Er grollte nicht 
einmal! Nicht ein Gedanke von Fluch in ſeinem Herzen 
— Oh Böſewicht! unbegreiflicher, ſchleichender, abſcheu— 
licher Böſewicht! 

Koſinsky kommt. 

Koſinsky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſt du? Was 
iſt's? du willſt noc) länger hier bleiben, merf’ id). 

Moor. Auf! Cattle die Pferde! Wir müſſen vor 
Sonnenuntergang noch über den Grengen fein! 

Koſinsky. Du fpafeft. 
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Moor (Gefehlend). Hurtig, hurtiq! Zaudre nicht lang’, 
laß alle da! und daß fein Aug' dich gewahr wird. 


(RKofinsty ab.) 
Moor, 


Ich fliche aus diejen Mauren. Der geringſte Ver- 
aug finnte mich wiitig machen, und er ijt meines Vaters 
Sohn — Bruder, Bruder! du Haft mich gum Clendejten 
auf Erden gemacht, ich habe dich niemals beleidigt, es 
war nicht briiderlich gehandelt — Ernte die Früchte 
deiner Untat in Rube, meine Gegenwart foll div den 
Genuß nidt linger vergillen — aber gewiß, e3 war 
nicht briiderlich gehandelt. Finſternis verlöſche fie auf 
ewig, und der Tod rühre fie nicht auf! 

Kofinsty. 

Rofinsky. Die Pfervde ftehn gejattelt, Dor finnt 
auffigen, wenn Ihr wollt. 

Moor, Preffer, Preffer! Warum jo eilig? Soll ih 
fie nicht mehr ſehn? 

Rofinsky. Yeh zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's 
haben wollt; Ihr hießt mich ja über Hal und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ich muß 
den Gifttrank diejer Seligkeit vollends ausſchlürfen, und 
dann — halt, Rofinsty! Zehn Minuten noch — hinten 
am Schloßhof — und wir jprengen davon! 


A, Szene 


Sm Garten. 
Amalia. 

Du weinſt, Amalia? — und das ſprach er mit 
einer Stimme! mit einer Stimme — mir war's, als ob 
die Beit ſich verjüngete — die genoſſenen Lenze der 
Liebe dämmerten auf mit der Stimme! Die Nachtigall 


ſchlug wie damals — die Blumen hauchten wie ene 
Schillers Werke. III. 
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— und id [ag wonneberaufdt an jeinem Hals — Ha! 
falſches, treulojes Herz! wie du deinen Meineid be- 
ſchönigen willft! Nein, nein, weg aus meiner Seele, du 
Frevelbild! — ich hab’ meinen Cid nicht gebroden, du 
Cingiger! Weg aus meiner Seele, ihr verräteriſchen 
gottlofen Wünſche! im Herzen, wo Karl herrjdht, darf 
fein Erdenſohn niften. — Wher warum, meine Seele, fo 
immer, jo wider Willen nach dieſem Fremdling? Hängt 
ev fich nicht jo hart an da3 Gild meines Cingigen? Iſt er 
nicht der ewige Begleiter meines Cingigen? Du weinft, 
Amalia? — Ha, ich will ihn fliehen! — fliehen! — 
Nimmer ſehen ſoll mein Aug' diefen Fremdling! 
Rauber Moor öffnet die Gartentüre. 

Amalia (fährt zuſammen). Horch! horch! Rauſchte die 
Türe nicht? (Sie wird Marin gewahr und ſpringt auf.) Cr? — woe 
hin? — was? — da hat mich's angewurzelt, daß ich nicht 
flichen fann — verlaß mich nicht, Gott im Himmel! — 
Nein, du jollft mix meinen Karl nicht entreihen! Meine 
Seele hat nicht Raum für zwei Gottheiten, und ich bin 
ein ſterbliches Mädchen! (Sie nimmt Karis Bild heraus.) Du, 
mein Karl, jet mein Genius wider diejen Fremdling, 
den Viebeftirer! dich, dich anfehen, unverwandt — und 
weg alle gottlofen Glide nach dieſem. (Gie figt ftumm — das 
Auge ſtarr auf das Bild geheftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fraulein? — und trauvig? 
— und eine Trine auf diejem Gemiilde? (xmatia gist ihm 
feine Antwort.) — Und wer ijt der Glückliche, um den fich 
das Aug’ eines Engels verfilbert? darf auch ich diefen 
Verherrlichten — (Cr will a8 Gemälde betrachten.) 

Amalia. Nein, ja, nein! 

Moor (zurückfahrend). Ha! — und verdient er dieſe 
Vergitterung? verdient er? — 

Amalia, Wenn Sie ihn gefannt hitten! 

Moor, Ich würd' ihn beneidet haben. 
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Amalia, Wngebetet, wollen Gie fagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. O8, Sie Hatten ifn fo lieb gehabt — es 
war jo viel, jo viel in feinem Angeſicht — in feinen 
Augen — im Ton feiner Stimme, da3 Ihnen fo gleich 
fommt — da8 ich jo liebe — 

Moor (fieht sur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ftehen, jtand ev taufendmal 
— und neben ifm die, die neben ifm Himmel und 
Erde vergaß — hier durchirrte fein Aug' die um ifn 
prangende Natur — fie ſchien den grofen belohnenden 
Blik gu empfinden und fich unter dem Wohlgefallen 
ihveS Mteifterbilds gu verſchönern — hier hielt ev mit 
himmliſcher Muſik die Nachtigallen gefangen — hier an 
dieſem Buſch piliidte er Roſen, und pfliidte die Roſen 
flix mich — hier, hier [ag ev an meinem Halſe, brannte 
fein Mund auf dem meinen, und die Blumen jtarben 
gern unter der Liebenden Fußtritt — 

Moor, Cr ijt nicht mehr? 

Amalia, Er fegelt auf ungeftiimen Meeren — 
Amalias Liebe jegelt mit ihm — er wandelt durch un- 
gebabnte jandigte Wüſten — Amalias Liebe macht den 
brennenden Sand unter ifm grünen und die wilden Ge- 
ftvauche blühen — der Mittag fengt jein entblößtes Haupt, 
nordiſcher Schnee ſchrumpft jeine Sohlen zuſammen, ſtür— 
miſcher Hagel regnet um ſeine Schläfe, und Amalias Liebe 
wiegt ifn in Stirmen ein — Meere und Berge und 
Hovigonte zwiſchen den Liebenden — aber die Seelen ver- 
fegen fic) auS dem ftaubigten Kerker und treffen fic) im 
Paradieje der Liebe — Sie ſcheinen traurig, Herv Graf ? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine 
Liebe Iebendig. 

Amalia (6tap). Was? Sie lieben eine andre? — Weh 
mir, was hab’ ich gejagt? 
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Moor. Sie glaubte mich tot, und blieb tren dem 
Totgeglaubten — fie hirte wieder, ich lebe, und opferte 
mir die Krone einer Heiligen auf. Sie wei mich in 
Wiiften irven und im Clend herumſchwärmen, und ihre 
Liebe fliegt durd Wiiften und Clend mir nach. Auch 
heift fie Wmalia, wie Sie, gnädiges Fraulein. 

Amalin. Wie beneid’ ich Ihre Amalia! 

Moor. Of fie ift cin unglückliches Mädchen; ihre 
Viebe iſt für einen, der verloren ijt, und wird — ewig 
niemals belohnt. 

Amalia, Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt 
man nicht, es gebe eine beſſere Welt, wo die Traurigen 
fich freuen und die Liebenden fich wieder erfennen? 

Moor. a, eine Welt, wo die Sdleier hinwegfallen 
und die Liebe fich ſchröcklich wiederfindet — Cwig Feit 
heißt ihr Mame — meine Amalia ijt ein unglückliches 
Mädchen. 

Amalia. Unglücklich, und Sie lieben? 

Moor. Unglücklich, weil fie mich liebt! wie, wenn 
ic) ein Totſchläger wäre? wie, mein Fraulein, wenn 
Ihr Geliebter Yhnen fiir jeden Kuß einen Mord auf- 
zühlen finnte? webe meiner Amalia! Sie ijt ein unglück— 
liches Mädchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin ich ein glückliches 
Mädchen! Mein Cingiger ijt Machftrahl der Gottheit, 
und die Gottheit ijt Huld und Crbarmen! Nicht eine 
Fliege fonnt’ er leiden ſehen — Geine Geele ijt jo fern 
von einem blutigen Gebdanfen, als fern der Mittag von 
der Mitternacht ijt. 

Moor (fehrt ſich ſchnell ab in ein Gebüſch, blickt ſtarr in die 
Gegend). 

Amalia (fingt und ſpielt auf ter Laute). 

Wilt dich, Hektor, ewig mir entreifen, 
Wo des Aeaciden mordend Eiſen 
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Dem Patroflus ſchröcklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen Lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Xanthus fdjlingt? 
Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und fpielt). 
8 Teures Weib, geh, hol’ die Todeslanze! — 
Lak — mich fort — gum wilden Kriegestanze — 
(Ex wirft die Caute weg und flieht davon.) 


5. Szene 


Nahgelegener Wald. Macht. Ein alter verfallener Turm 
in der Mitte. 


Die Rauberbande gelagert auf der Erde. 
Die Riiuber (fingen). 
Kareſſieren, faufen, balgen 
Heift bet uns nur Beit zerjtreun, 


Morgen Hangen wir am Galgen, 
10 Drum laßt uns heut’ luſtig fein. 


Spiegelberg. 
Gin freieS Leben fiihren wiv, 

Gin Leben voller Wonne. 

Der Wald ijt unjer Nachtquartier, 

Sei Sturm und Wind hantieren wir, 
15 Der Yiond ijt unjre Sonne, 

Merfurius ift unjer Mann, 

Der's Praktizieren trefflich fann. 


Razmann. 
Heut' laden wir bei Pfaffen uns ein 
Bei maſten Pächtern morgen; 
20 Was driiber ijt, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott jorgen. 
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Schweizer. 

Und haben wir im Traubenſaft 
Die Gurgel ausgebadet, 

So machen wir uns Mut und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, 
Der in der Hölle bratet. 

Spiegelberg. 

Das Wehgeheul geſchlagner Vater, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winſeln der verlaßnen Graut 
Sit Schmaus für unfre Crommelhaut! 

Ha! wenn fie unter dem Geile fo gucen, 
Ausbriillen wie Kalber, umfallen wie Mucken, 
Das kitzelt unjern Augenſtern, 

Das ſchmeichelt unſern Ohren gern. 


Alle. 


Wenn unſer Stündlein kommen nun, 
(Der Henker ſoll es holen!) 
So haben wir halt unſern Lohn 
Und ſchmieren unſre Sohlen, 
Ein Schlückchen auf den Weg vom heißen Traubenſohn, 
Und hurra vax dar! geht's, als flögen wir davon. 
Schweizer. CS wird Macht, und der Hauptmann noch 
nicht da! 
Kazmann. Und verſprach doh, Schlag acht Uhr 
wieder bei un3 eingutreffen. 
Schweiger, Wenn ihm Leides gefdehen wire — 
Kameraden! wir zünden an und morden den Säugling. 
Spiegelberg (nimmt Nazmann beijeite). Auf ein Wort, 
Jtagmann. 
Schwarz (gu Grimm). Wollen wirnidht Spionen ausſtellen? 
Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang tun, 
dah wir uns ſchämen miiffen. 
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Schweizer. Da brennjt du dich, beim Henfer! Er 
ging nicht von uns wie einer, der einen Schelmenſtreich 
im Schild führt. Haft du vergefjen, was er gejagt hat, 
alg er un über die Heide fiihrte? — , Wer nur eine Rube 
vom Acker jtiehlt, daß ich's erfahre, läßt ſeinen Kopf hier, 
ſo wahr ich Moor heiße.“ — Wir dörfen nicht rauben. 

Razmann (eiſe zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — 
rede deutſcher. 

Spiegelberg. Pſt! Pſt! — Ich weiß nicht, was du 
oder ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an 
einem Karrn ziehen wie Stiere und dabei wunderviel 
von Independenz deklamieren — Es gefällt mir nicht. 

Schweizer (gu Grimm). Was wohl dieſer Windkopf hier 
an der Kunkel hat? 

Razmann (leiſe zu Spiegelberg). Ou ſprichſt vom Haupt- 
mann? — 

Spiegelberg. Pſt doch! Pſt! — Er hat ſo ſeine 
Ohren unter uns herumlaufen — Hauptmann, ſagſt 
du? wer hat ihn zum Hauptmann über uns geſetzt, oder 
hat er nicht dieſen Titel uſurpiert, der von Rechts wegen 
mein iſt? — Wie? legen wir darum unſer Leben auf 
Würfel — baden darum alle Milzſuchten des Schickſals aus, 
daß wir am End noch von Glück ſagen, die Leibeigenen 
eines Sklaven zu ſein? — Leibeigenen, da wir Fürſten 
ſein könnten? — Bei Gott! Razmann — das hat mir 
niemals gefallen. 

Schweizer (zu den andern). Ja — du biſt mir der rechte 
Held, Fröſche mit Steinen breit zu ſchmeißen — Schon 
der Klang ſeiner Naſe, wenn er ſich ſchneuzte, könnte 
dich durch ein Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg (gu Razmann). Ya — Und Jahre ſchon 
dicht' ich darauf: Es ſoll anders werden. Razmann — 
wenn du biſt, wofür ich dich immer hielt — Razmann! 
Man vermißt ihn, gibt ihn halb verloren — Razmann, 
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mich deucht, feine ſchwarze Stunde ſchlägt — wie? Nicht 
einmal röter wirft du, da div die Glode zur Freiheit 
lautet? Haft nicht einmal fo viel Mut, einen kühnen 
— Wink gu verjtehen? 

Razmann. Ha, Satan! worein verſtrickſt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat’S gefangen? — Gut! fo folge. Ich 
hab’ mir's gemerft, wo er hinſchlich — Komm! Zwei 
Piftolen fehlen ſelten, und dann — jo find wir die erjte, 
die den Säugling erdroſſeln. (Gr wil ihn fortreißen.) 

Schweizer (sieht wiitend jein Meffer). Ha, Beftiel Chen 
recht ervinnerft du mid an die böhmiſchen Walder! — 
Wart du nicht die Memme, die anhub gu ſchnadern, als 
fie viefen: Der Feind kommt? Ich hab’ damals bei 
meiner Seele geflucht — Fahr hin, Meuchelmörder! Er 
ſticht ihn tot.) 

Riuber(in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — — Schweizer 
— Spiegelberg — Reißt ſie auseinander — 

Schweizer (wirft das Meſſer über ign). Da! — Und fo 
frepier’’ du — Ruhig, Kameraden — Lat euch den 
Vettel nicht unterbreden — Die Beſtie ift dem Hauypt- 
mann immer giftiq gewejen und hat feine Narbe auf 
ihrer gangen Haut — Ha! über den Racker — Von Hinten 
her will er Männer gu ſchanden ſchmeißen? Männer von 
hinten her! — Iſt uns darum dev helle Schweiß iiber die 
Baden gelaufen, dah wir aus der Welt ſchleichen wie Hunds⸗ 
fitter? Beſtie du! Haben wir un3 darum unter Feuer 
und Rauch gebettet, dah wir zulegt wie Ratten verrecken? 

Grimm. Aber gum Teufel — Ramerad — was hattet 


iby mit einander ? — Der Hauptmann wird rafend werden. 


Schweizer. Dafür lah mich forgen — Und du, Heil- 
loſer (gu Razmann), du wart fein Freund du! — Pak dich 
aus meinen Augen — der Schufterle hat's auch jo ge- 
macht, aber dafür hängt er itzt auch in der Schweiz, wie’s 
ihm mein Hauptmann prophegeit hat — (Man ſchießt.) 
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Schwarz (aufipringend). Horch! ein Piſtolſchuß! (man 
jdiebt wieder.) Noch einer! Holla! Der Hauptmann! 

Grimm. Nur Geduld! Cr muh gum _ dvittenmal 
ſchießen. (Man hört noch einen Schuß.) 

Schwarz. Ex iſt's! — Iſt's — Salvier' did, Schweizer 
— laßt uns ihm antworten. Gie ſchießen.) 


Moor, Koſinskhy treten anf. 


Schweizer (ihnen entgegen). Set willkommen, mein Haupt⸗ 
mann — Ich bin ein bißchen vorlaut geweſen, ſeit du 
weg biſt. (Ex führt ihn an die Leiche.) Sei du Richter zwiſchen 
mir und dieſem — von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Räuber (mit Beſtürzung). Was? Den Hauptmann? 

Moor (in den Anblick verſunken, bricht heftig aus). O ute 
begreiflicher Finger der rachekundigen Nemeſis! — War's 
nicht dieſer, der mir das Sirenenlied trillerte? — Weihe 
dies Meſſer der dunklen Vergelterin! — das haſt du nicht 
getan, Schweizer. 

Schweizer. Get Gott! ich hab's wahrlich getan, und 
es iſt beim Teufel nicht das Schlechtſte, was ich in meinem 
Leben getan habe. Geht unwillig ab.) 

Moor (nachdenkend). Ich verſtehe — Lenker im Himmel 
— ich verſtehe — die Zweige fallen vom Stamme — 
und mein Herbſt iſt kommen — Schafft mir dieſen aus 
den Augen! (Spiegelbergs Leiche wird hinweg getragen.) 

Grimm. Gib die Parole, Hauptmann — und deine 
Befehle auf morgen. 

Moor. Der ſterbende Herkules fei heut' Parole. 
Bald — bald iſt alles erfüllet — Gebt mir meine Laute — 
Ich habe mich ſelbſt verloren, ſeit ich dort war — Meine 
Laute, ſag' ich — ich muß mich zurück lullen in meine 
Kraft — verlaßt mich. 

KRäuber. CS ijt Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren's nur die Tränen im Schauſpiel— 
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haus — den Rimergejang muh ich Hiren, dah mein 
{ehlafender Genius wieder aufwacht — Meine Laute her 
— Mitternacht, fagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der 
Schlaf in uns. Seit drei Tagen fein Auge gu. 

Moor. Sint denn der balſamiſche Schlaf auch auf 
die Augen der Schelmen? Warum fliehet er mish? Jah 
bin nie ein Reiger geweſen, oder ein ſchlechter Kerl — 
Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag gehen wir weiter. 

Käuber. Gute Macht, Hauptmann. (Sie tagern fis anf 
der Erde und ſchlafen ein.) 

Tiefe Stille. 
Moor nimimt die Lante und fpielt. 
Brutus. 

Sei willfommen, friedlides Gefilde, 

Nimm den legten aller Römer auf! 

Bon Philippi, wo die Mordſchlacht briillte, 

Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 

Caſſius, wo bift bu? — Rom verloren! 

Hingewiirgt mein brüderliches Heer, 

Meine Quflucht gu de3 Codes Coren! 

Reine Welt fiir Brutus mehr. 

Cäſar. 

Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 

Wandert dort vom Felſenhang? — 

Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 

Das ijt eines Römers Gang. — 

Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 

Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 

Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 

Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 

Brutus. 
Hal du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
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Wer rief, Coter, dich an3 Licht? 

Schaudre rückwärts, zu des Orkus Schlunde, 

Stolzer Weiner! — Triumphiere nicht! 

Auf Philippis eiſernem Altare 

Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 

Rom verröchelt über Brutus’ Bahre, 

Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flut! 
Cäſar. 

O ein Todesſtoß von Brutus' Schwerte! 

Auch du — Brutus — du? 

Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 

Wär' gefallen dir als Erbe zu! 

Geh — du biſt der größte Römer worden, 

Da in Vaters Bruſt dein Eiſen drang. 

Geh — und heul' es bis zu jenen Pforten: 

Brutus iſt der größte Römer worden, 

Da in Vaters Bruſt ſein Eiſen drang, 

Geh — du weißt's nun, was an Lethes Strande 

Mich noch bannte — 

Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande! 
Brutus. 

Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 

Hab' ich einen nur gekannt, 

Der dem großen Cäſar gleiche; 

Dieſen einen haſt du Sohn genannt. 

Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 

Nur nicht Brutus mochte Cäſar ſtehn. 

Brutus will Tyrannengut nicht erben: 

Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar ſterben; 

Geh du linkswärts, laß mich rechtswärts gehn. 

(Er legt die Laute Hin, geht tiefdenkend auf und nieder.) 
Wer mir Bürge wäre? — — Es iſt alles ſo finſter — 


verworrene Labyrinthe — kein Ausgang — kein leitendes 
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Geſtirn — wenn's aus wire mit diefem letzten Odem- 
aug — Aus, wie ein ſchales Marionettenſpiel — Aber 
wofür der heiße Hunger nad Glückſeligkeit? Wofiir 
das Ideal einer unerreidten Vollfommenheit? Das 
Hinausfdieben unvollendeter Blane? — wenn dev 
armſelige Druck diejeS armſeligen Dings (vie Piitole vors 
Geficht Hattend) den Weijen dem Toren — den Feigen dem 
Tapfern — den Cdlen dem Sechelmen gleich macht? — 
Es ift doch eine fo göttliche Harmonie in dev feelenlojen 
Natur, warum follte diefer Mißklang in dev verniinftigen 
fein? — Nein, Mein! eS ijt etwas mehr, denn ich bin noch 
nicht glücklich gewefen. 

Glaubt ifr, ih werde gittern? Geijter meiner Er— 
witrgten! ich werde nicht zittern. — Cuer banged Sterbe- 
gewinjel — ener ſchwarzgewürgtes Geficht — eure fürchter— 
lich Elaffenden Wunden find ja nur Glieder einer unger- 
brechlidjen Kette des Schickſals und hängen gulest an 
meinen Feierabenden, an den Launen meiner Ammen und 
Hofmeijter, am Temperament meines Vaters, am Blut 
meiner Miutter — (Von Schauer geſchüttelt, Warum hat mein 
Perillus einen Ochjen aus mir gemacht, dah die Menſch— 
heit in meinem glithenden Gauche bratet? 

(Gr fest die Piftolean.) Beit und Cwigkeit — gefettet 
an einander durch ein eingig Dioment! — Graujer Schliiffel, 
der dad Gefängnis des Lebens Hinter mir ſchließt und vor 
mir aufviegelt die Behaujung der ewigen Nacht — fage 
mix — o jage mic — wohin — wohin wirjt du mid 
führen? — Fremdes, nie umfegeltes Land! — Siehe, die 
Menſchheit erſchlappt unter diejem Bilde, die Spann— 
fraft des Endlichen läßt nach, und die Bhantafei, der 
mutwillige Affe der Sinne, gaufelt unſerer eichtglaubig- 
feit jeltjame Schatten vor. — Mein! nein! Cin Mann 
muh nicht ftraudeln — Sei wie du wilt, namenlofes 
Jenſeits — bleibt miv nur diejed mein Gelb ft getreu — 


10 


15 


20 


26 


30 


10 


15 


20 


25 


80 


Bierter Wet. 5. Szene 125 


Sei wie du wilt, wenn ich nuv mid) felbft mit hin— 
iibernehme — Außendinge jind nur der Anſtrich des 
Manns — Fh bin mein Himmel und meine Hille. 
Wenn du mir irgend einen eingeäſcherten Weltkreis 
allein lieBejt, den du aus deinen Augen verbannt halt, 
wo die einjame Nacht und bie ewige Wüſte meine Aus— 
fichten find? — Ich würde dann die fdweigende Ode 
mit meinen Phantaſien bevilfern und hätte die Cwig- 
feit zur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen 
Elends gu gergliedern. — Oder willſt du mich durch immer 
neue Geburten und immer neue Schaupligke des Clends 
von Stufe gu Stufe — zur Vernidtung — fiihren? 
Kann ich nicht die Lebensfäden, die mix jenjeits gewoben 
find, fo leicht gerreifen wie diefen? — Du fannft mich 
gu nichts machen — Dieje Freiheit kannſt du mir nicht 
nehmen. (Gr lädt die Piftole. Plötzlich Halt er inn.) Und ſoll id 
für Furdht eines qualvollen Leben ſterben? — Soll id 
dem Clend den Sieg iiber mich einräumen? — Nein! 
i will’S dulden. (Gr wirjt die Pijtole weg.) Die Qual er— 


lahme an meinem Stolz! Yeh will's vollenden. (Gs wird 
immer finftrer.) 


Hermann, der durd den Wald fommt. 

Horch! Hordh! graufig heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's 
drüben im Dorf — wohl, wohl — das Bubenſtück ſchläft 
— in dieſer Wilde fein Lauſcher. (eritt an den Turm und 
post.) Komm herauf, FYammermann, Turmbewohner! — 
Deine Mahlzeit ijt beveitet. 

Moor (jadte zurücktretend). Was foll das bedenten? 

Gine Stimme (aus dem Turm). Wer pocht dba? He? Bilt 
du’, Hermann, mein Rabe? 

Hermann, Bin's, Hermann, dein Rabe. Steig herauf 
an$ Witter und if. (Cuten ſchreien.) Fürchterlich trillern 
deine Schlaffameraden, Alter — div ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich ſehr. Habe Dank, Raben- 
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fender, fiir Grot in der Wiifte! — Und wie gebht’s 
meinem lieben Rind, Hermann? 

Hermann. Stille — Horch — Geräuſch wie von 
Schnarchenden! hörſt du nichts? 

Stimme. Wie? hörſt du etwas? 

Hermann. Den Orfan heulen in den Ritzen des 
Turms — Cine Nachtmuſik, davon einem die Bahn’ 
Elappern und die Nägel blau werden — Horch, nod) ein- 
mal — Immer ijt miv, als hort’ ich ein Schnarchen. — 
Du Haft Gejellfdaft, Alter — Hu hu hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann, Leb’ wohl — leb’ wohl — Graufig ift dieje 
Statte — Steig herunter ins Loch — droben dein Heljer, 
dein Macher — verfluchter Sohn! — (will fliegen.) 

Moor (mit Entjegen hervortretend). Steh! 

Hermann (ſchreiend). Oh mir! 

Moor. Steh, jag’ ich! 

Hermann, Weh! Weh! Weh! Nun iſt alles ver- 
raten! 

Moor, Steh! Rede! Wer bift du? Was Haft du Hier 
gu tun? Rede! 

Hermann. Crbarmen, o Erbarmen, gefirvenger Herr 
— Yur ein Wort höret an, eh’ Ihr mich umbringt. 

Moor (indem er den Degen sieht). Was werd’ id) hören? 

Hermann, Wohl habt Ihr miv’s beim Leben ver- 
boten — Yeh fonnt’ nicht anders — durft' nit ander3 — 
im Himmel ein Gott — Cuer leiblicher Vater dort — 
mich jammerte fein — Stecht mich nieder. 

Moor. Hier ftect ein Geheimni — heraus! Sprich! 
Ich will alles wifjen. 

Die Stimme (aus dem Turm). Weh! Weh! Bift du’s, 
Hermann, der da redet? Mit wem redſt du, Hermann? 

Moor. Drunten noch jemand — Was geht hier vor? 
(auft dem Turme gu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menſchen 
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abjchiittelten — Ich will ſeine Retten löſen. — Stimme! 
noc) einmal! wo ift die Tiive? 

Hermann. O habt Barmbergigkeit, Herr — dringt 
nicht weiter, Herr — geht aus Erbarmen voriiber! (Ber- 
rennt ifm den Weg.) 

Moor. Vierfach gefchloffen! Weg da — C8 muß 
heraus Yet gum erftenmal fomm mir gu Hilfe, 
Dieberei! 


(Er nimmt Sredinitrumente und öffnet da8 Gittertor. Wus dem Grunde 
fteigt ein Wlter, auSgentergelt wie cin Gerippe.) 





Der Alte. Crbarmen einem Clenden! Erbarmen! 

Moor (ipringt erſchrocken zurück). Dads ijt meines Vaters 
Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen iſt 
die Stunde der Erlöſung. 

Moor. Geijt de3 alten Moors! Was hat dich beun- 
rubigt in deinem Grab? Haft du eine Siinde in jene 
Welt geſchleppt, die div den Cingang in die Pforten des 
Paradiejes verrammelt? Ich will Meſſen Tefen Laffen, 
den irrenden Geijt in feine Heimat zu fenden. Haft du 
das Gold der Witwen und Waijen unter die Erde ver- 
graben, das dich gu diefer mitternüchtlichen Stunde heulend 
herumtreibt? Yeh will den unterirdiſchen Schatz aus den 
Klauen des Zauberdrachen reißen, und wenn er taujend 
rote Flammen auf mich fpeit und feine fpiben Zähne 
gegen meinen Degen bleckt — oder fommft bu, auf 
meine Fragen die Rätſel der Cwigkeit zu entfalten? 
Rede, rede! ich bin der Mann dev bleichen Furcht nicht. 

D. a. Moor, Yoh bin fein Geift. Taſte mich an, ich 
lebe, oh ein elendes erbärmliches Leben! 

Moor, Was? Du bift nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Yoh bin begraben worden — das heift, 
ein toter Hund liegt in meiner Vater Gruft; und id) — 
drei volle Monde ſchmacht' ich ſchon in diefem finſtern unter- 
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irdiſchen Gewölbe, von feinem Strahle befchienen, von 
feinem warmen Lüftchen angeweht, wo wilde Raben 
krächzen und mitternächtliche Uhus heulen. 

Moor. Himmel und Erde! wer hat das getan? 

D. a. Moor. Verfluch’ ihn nicht! — das hat mein 
Sohn Franz getan. 

Moor. Franz? Franz? Oh ewiges Chaos! 

D. a. Moor, Wenn du ein Menſch biſt und ein 
menſchliches Herz Haft, Erlöſer, den ic) nicht fenne, o 
fo hive den Jammer eines Vater3, den ihm ſeine Söhne 
bereitet haben — drei Monden ſchon hab’ ich’S tauben 
Felſenwänden zugewinfelt, aber ein hohler Widerhall affte 
meine Klagen nur nach. Darum, wenn du ein Menſch 
Gift und ein menſchliches Herz halt — 

Moor. Dieje Auffoderung finnte die wilden Be- 
ftien au ihren Löchern hervorrufen! 

D. a. Moor. Yeh [ag eben auf dem Siechbett, hatte 
faum angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas 
Krafte zu jammeln, fo fiihrte man einen Mann gu mir, 
der vorgab, mein Crjtgeborner fei geftorben in der 
Sehlacht, und mit fich brachte ein Schwert, gefiirbt mit 
feinem Blut, und fein letztes Lebewohl, und daß ihn 
mein Fluch gejagt hatte in Kampf und Tod und Ver- 
zweiflung. 

Moor (heftig von ihm abgewandt) Es iſt offenbar! 

D. a. Moor. Hire weiter! ich ward unmächtig bei 
der Botſchaft. Man muß mich für tot gehalten haben, 
denn als ich wieder zu mir ſelber kam, lag ich ſchon in 
der Bahre, und ins Leichentuch gewickelt wie ein Toter. 
Ich kratzte an dem Deckel der Bahre. Er ward auf— 
getan. Es war finſtere Nacht, mein Sohn Franz ſtand 
vor mir. — Was? rief ev mit entſetzlicher Stimme, willſt 
du dann ewig leben? — und gleich flog der Sargdeckel 
wieder gu. Der Donner dieſer Worte hatte mich meiner 
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Ginne beraubt; alS ich wieder erwachte, fühlt' id den 
Garg evhoben und fortgefiihrt in einem Wagen eine 
halbe Stunde Lang. Endlich ward er geöffnet — id 
ftand am Gingang diefes Gewölbes, mein Sohn vor 
mir, und ber Mann, der miv 503 blutige Schwert 
von Karln gebracht hatte — gehnmal umfaßt' ich jeine 
Rnie und bat und flehte, und umfabte fie und be- 
ſchwur — das Flehen ſeines Vater reidte nicht an 
fein Herz — Hinab mit dem Balg! donnerte es von 
jeinem Munde, ev hat genug gelebt, und hinab ward 
ich geſtoßen ohn’ Crbarmen, und mein Sohn Frang ſchloß 
hinter mir gu. 

Moor. C3 ift nicht möglich, nicht möglich! Ihr 
müßt Cuch geirrt haben. 

D. a. Moor. Yoh fann mid geirvrt haben. Hire 
weiter, aber zürne dod) nidt! So lag ich zwanzig 
Stunden, und fein Menſch gedachte meiner Mot. Auch 
hat feineS Menſchen Fußtritt je dieſe Einöde betveten; 
denn die allgemeine Sage geht, dah die Geſpenſter meiner 
Väter in diejen Ruinen raſſelnde Retten ſchleifen und in 
mitternachtliden Stunden ihr Totenlied raunen. Endlich 
birt’ ich die Tür wieder aufgehen, dieſer Mann brachte 
mir Brot und Wafjer und entdedte mir, wie ich gum 
Tod des HungerS verurteilt gewefen, und wie er fein 
Leben in Gefahr fege, wenn es herausfim’, daß evr mich 
fpeije. Go ward ich kümmerlich erhalten diefe Lange 
Beit, aber der unaufhörliche Froſt — die faule Luft 
meine Unrats — der grengenloje Nummer — meine 
Kräfte widen — mein Leib ſchwand; taujendmal bat 
ih Gott mit Tränen um den Cod, aber da3 Mah 
meiner Strafe muh nod) nicht gefiillet jein — oder muh 
noch irgend eine Freude meiner warten, daß ich fo wunder- 
barlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — Mein 


Karl! mein Karl! — und er hatte noch keine graue — 
Schillers Werke. III, 
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Moor, Es ift genug. Auf! ihr Klötze, ihr Eis— 
Elumpen! Ihr tragen fühlloſen Schläfer! Wuf! will Leiner 
erwachen ? (Er tut einen Piſtolſchuß fiber die ſchlafenden Rauber.) 

Die Rauber (aufgejagth. He, holla! holla! was gibt’s da? 

Moor, Hat euch die Geſchichte nicht aus dem 
Schlummer geviittelt? der ewige Schlaf würde wad) 
worden fein! Gejaut her, ſchaut her! die Geſetze der 
Welt find Wiirfelfpiel worden, das Band der Natur ift 
entzwei, die alte Bwietracht ift 03, der Sohn hat ſeinen 
Vater erſchlagen. 

Die Riuber. Was fagt der Hauptmann? 

Moor, Mein, nidt erſchlagen! das Wort ijt Be- 
fhinigung! — der Sohn hat den Vater taujendmal ge- 
rädert, gejpieht, gefoltert, geſchunden! die Worte find 
mir zu menſchlich — wovriiber die Sünde rot wird, wor- 
liber der Kannibale ſchaudert, worauf jeit Weonen fein 
Teufel gefommen ift — Der Sohn hat feinen eigenen 
Vater — oh feht her, ſeht her! er ift in Unmacht ge- 
ſunken — in diefen Turm hat der Sohn feinen Vater 
— Froſt — Blipe — Hunger — Durft — oh febt 
dod, feht doch! — eS ift mein eigner Vater, ich will’s 
nur geftehn. 

Die Rauber (jpringen herbei und umringen den Alten). Dein 
Vater? dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fallt vor ibm nieder). Vater 
meineS Hauptmann3! Yeh küſſe dir die Füße! du Hat 
fiber meinen Dolch gu befehlen. 

Moor. Rache, Rache, Race dir! grimmig beleidigter, 
entheiligter Greis! Go zerreiß' ich von nun an auf ewig 
das briiderlidje Band. (Gr zerreißt fein Kleid von oben an bis 
unten.) So verfluch’ id) jeden Tropfen briiderlidjen Bluts 
im Antlitz de offenen Himmels! Hire mich, Mond und 
Geftirne! Hive mich, mitternächtlicher Himmel, der du 
auf die Schandtat herunterblicteft! Höre mich, dreimal— 
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ſchröcklicher Gott, der da oben iiber dem Monde waltet 
und rächt und verdammt über den Sternen und feuer— 
flammt über der Nacht! Hier Enie’ id) — Hier ſtreck' ich 
empor die drei Finger in die Schauer der Macht — hier 
ſchwör' ich, und fo fpeie die Natur mich aus ihren Grengen 
wie eine biSartige Geftie aus, wenn ich diefen Schwur 
verlege, ſchwör' id), das Licht bed Tages nicht mehr 
gu grüßen, bis des Vatermörders Blut, vor diejem 
Steine verjchiittet, geqen die Sonne dampft. (Ee ſteht auf.) 

Die Rinber. C3 ijt ein Belialsſtreich! Gag’ einer, 
wir feien Schelmen! Nein bei allen Drachen! Go bunt 
haben wir's nie gemacht! 

Moor, Ya! und bei allen ſchröcklichen Seufzern 
derer, die jemals durch eure Dolche fturben, dever, die 
meine Flamme fray und mein fallender Turm zermalmte, 
— eh’ foll fein Gedanfe von Mord oder Raub Plas 
finden in eurer Bruſt, bis ener aller Kleider von des 
Verruchten Blute ſcharlachrot gezeichnet ſind — das hat 
euch wohl niemals geträumet, daß ihr der Arm höherer 
Majeſtäten ſeid? der verworrene Knäul unſers Schick— 
ſals iſt aufgelöſt! Heute, heute hat eine unſichtbare Macht 
unſer Handwerk geadelt! Betet an vor dem, der euch 
dies erhabene Los geſprochen, der euch hieher geführt, 
der euch gewürdiget hat, die ſchröckliche Engel ſeines 
finſtern Gerichtes zu ſein! Entblößet eure Häupter! 
Kniet hin in den Staub und ſtehet geheiliget auf! (ie 


fnien.) 

Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was follen wir tun? 

Moor. Steh auf, Schweiger! Und rühre dieſe heilige 
Loden an! (Gr führt ihn gu feinem Vater und gibt ihm eine Lore 
in die Sand.) Du weikt noch, wie du einSmals jenem 
böhmiſchen Reuter den Kopf fpalteteft, da er eben den 
Sibel tiber mich zuckte und ich atemlos und erſchöpft 
von der Arbeit in die Knie gejunfen war? dagumal 
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verhieß id) dix eine Gelohnung, die königlich wire; id 
fonnte diefe Schuld bisher niemals bezahlen — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ijt war, aber 
laß mich dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor, Nein, itzt will ich bezahlen. Schweizer, fo 
ift noch fein Sterblider geehrt worden wie du! — Räche 
meinen Gater! Echweizer ſteht auf.) 

Schweizer. Groker Hauptmann! Heut’ Haft du mid 
gum erjtenmal ftolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann 
foll ich ihn ſchlagen? 

Moor. Die Minuten jind gezahlt, du mußt eilends 
gehn — lieS div die Wiirdigiten aus der Bande und 
führe fie gerade nad) de3 Edelmanns Schloß! gerv’ ihn 
aus dem Bette, wenn er ſchläft oder in den Wrmen der 
Wollujt liegt, fchlepp’ ifn vom Mable weg, wenn er be- 
foffen iſt, reiß ihn vom Kruzifix, wenn ev betend vor ihm 
auf den Knien liegt! Wher ich fage div, ich ſchärf' eS div 
hart ein, lief’ ihn miv nicht tot! deſſen Fleiſch will ich 
in Stiifen reifen und hungrigen Geiern zur Speife 
geben, der ihm nur die Haut ritzt oder ein Haar kränkt! 
Ganz muh ich ihn haben, und wenn du ihn gang und 
lebendig bringft, jo follft du eine Million zur Belohnung 
haben, ich will fie einem Könige mit Gefahr meined 
Lebens ftehlen, und du ſollſt frei ausgehn wie die weite 
Luft — haſt du mich verjtanden, fo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — Hier haft du meine 
Hand darauf: Cntweder du fiehft zwei zurückkommen, oder 
gar feinen. Schweizers Wiirgengel, fommt! (x6 mit einem 
Gefhwader und Hermann.) 

Moor, Ihr iibrigen zerftreut end im Wald — 
Ich bleibe. 


15 


20 


25 


80 


Fünfter Wit 


1, Szene 
Ausſicht von vielen Bimmern. Finftre Nacht. 


Daniel fommt mit einer Caterne und einem Reifebiindel. 


Lebe wohl, teures Mutterhaus — Hab’ fo manch 
Guts und Lieb3 in div genoſſen, da der Herr jeliger nod 
lebete — eS war das Obdach der Waifen und der 
Port der Verlaffenen, und diejer Sohn hat's gemacht 

5 gur Mördergrube — Lebe wohl, du guter Boden! wie 
oft hat der alte Daniel dich abgefegt — Lebe wohl, du 
fieber Ofen, dev alte Daniel nimmt ſchweren Abſchied 
von dic — e3 war div alles jo vertraut worden — wird 
div weh tun, alter Cliefer — Wher Gott bewahre mid 

10 in Gnaden vor dem Trug und Lift de3 Argen — Leer 
fam ich hieher — leer gieh’ id) wieder hin — aber meine 
Seele ijt gevettet. (Wie er gehen will, témmt) 

Frang im Sdhlafrod€ hereingeſtürzt. 

Daniel. Gott fteh miv bei! Mtein Herr! Eöſcht die 
Laterne aus.) 

Franz. Gerraten! Verraten! Geifter ausgeſpien 

1 aus Gräbern — LoSgeriittelt das Totenreich aus dem 
ewigen Schlaf brüllt wider mich: Mörder! Mörder! 
— wer regt ſich da? 

Daniel (ängſtlich. Hilf, heilige Mutter Gottes! ſeid 
Ihr's, geſtrenger Herre, der ſo gräßlich durch die Ge— 

20 wölbe ſchreit, dak alle Schläfer auffahren? 

Franz. Schläfer? Wer heißt euch ſchlafen? Kort, 
zünde Licht an! (Daniel ab, es kommt ein andrer Bedienter.) Es 
joll niemand fdlafen in diefer Stunde. Hörſt du? Alles 
joll auf fein — in Waffen — alle Gewehre geladen — 

2% Sabhjt du fie dort den Bogengang hinſchweben? 
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Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

fran3. Wen, Dummkopf, wen? So falt, jo leer 
fragjt du, wen? hat mich’S doch angepadt wie der 
Schwindel! wen, CjelSfopf! wen? Geijter und Teufel! 
wie weit iſt's in der Macht? 

Bedienter. Chen igt ruft der Nachtwächter Zwei an. 

franz. Was? will dieje Macht wahren bis an den 
jiingften Gag? hörteſt du keinen Cumult in der Mahe? 
Kein Siegsgeſchrei? Kein Geräuſch galoppierender Pferde? 
Wo ift Rar — der Graf, will ic) fagen? 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

franz. Du weißt's nit? Du biſt auch unter der 
Rotte? Ich will dir das Herz aus den Rippen ftampfen! Mit 
deinem verfluchten: Ich weiß nicht! Fort, hole den Pajtor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

franz. Murrſt du? zögerſt du? Erſter Bedienter eilend 
ab.) Was? auch Bettler wider mich verfdworen? Him- 
mel, Hille! alles wider mic verjchworen? 

Daniel (tommt mit sem Ligt). Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ich gittere nicht! Es war ledig ein 
Traum. Die Toten ftehen noch nicht auf — Wer ſagt, dah 
ich gittere und bleich bin? Es iſt miv ja jo leicht, fo wohl. 

Daniel. Ihr feid totenbleich, Cure Stimme ift bang 
und lallet. 

franz. Ich habe das Fieber. Gage du nur, wenn 
der Pajtor fommt, ich habe das Sieber. Ich will rae 
aur Ader laſſen, jage dem Paſtor. 

Daniel. Oh Ihr ſeid ernjftlid frank. 

Eranz. Ya freilich, freilich! das iſt's alles. — Und 
Krankheit verſtöret das Gehirn und briitet tolle und 
wunderlide Träume aus — Träume bedeuten nichts — 
nicht wahr, Daniel? Träume fommen ja aus dem Bauch, 
und Träume bedeuten nidjts — ich hatte foeben einen 
luftigen Traum. (Gx fintt unmächtig nieder.) 
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Daniel. Jeſus Chrijtus! was ijt 508? Georg! 
Konrad! Baftian! Martin! fo gebt doc) nur eine Urkund 
von euch! (sittett ign.) Maria, Mtagdalena und Yofeph! 
fo nimmt doch nur Vernunft an! So wird's heißen, id 
hab’ ihn tot gemacht, Gott erbarme fic) meiner! 

Franz (verwirrt). Weg — weg! wads viitteljt du mich 
fo, ſcheußliches Totengeripp? — Die Toten jtehen noch 
nicht auf — 

Daniel. O du ewige Giite! Cr hat den Verftand 
verloren. 

Franz (vidtet fig matt auf). Wo bin id? — du, Daniel? 
was hab’ ich gejagt? merfe nicht drauj! id) hab’ eine 
Liige gejagt, eS jet wad es wolle — fomm! Hilf mir 
auf! — eS ift nur ein Anſtoß von Schwindel — weil 
id) — weil id) — nicht ausgeſchlafen habe. 

Daniel, War’ nur der Yohann da! ich will Hilfe 
tufen, id) will nach Ärzten rufen. 

Franz. Bleib! fey’ dich neben mich auf dieſen Sofa 
— jo — du biſt ein geſcheiter Mann, ein guter Mann. 
Lah dir erzählen! 

Daniel, Det nicht, ein andermal! ich will Euch gu 
Bette bringen, Rube ijt Cuch beffer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß div erzählen und 
lache mich derb aus! — Giehe, mir dauchte, ich bitte 
ein königlich Mahl gehalten, und mein Herz war’ guter 
Dinge, und ich lage beraujdht im Rajen des Schloßgartens 
und plötzlich — aber ich jage div, lache mich derb aus! — 

Daniel, Plötzlich? 

franz. Plötzlich traf ein ungeheuver Donner mein 
ſchlummerndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, 
da war mir's, alS fab’ ich aufflammen den gangen Hori— 
zont in feuriger Lohe, und Berge und Städte und Wale 
der wie Wachs im Ofen zerſchmolzen, und eine heulende 
Windsbraut fegte von hinnen Meer, Himmel und Crde— 
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da erſcholl's wie aus ehernen Poſaunen: Erde, gib deine 
Toten; gib deine Toten, Meer! und das nadte Gefild 
begonn zu kreißen und aufzuwerfen Schädel und Rippen 
und Rinnbaden und Geine, die ſich gufammengogen in 
menſchliche Leiber und daherſtrömten unüberſehlich, ein 
lebendiger Sturm. Damals ſah ich aufwärts, und ſiehe, 
ich ſtand am Fuß des donnernden Sina, und über mir 
Gewimmel und unter mir, und oben auf der Höhe des 
Bergs auf drei rauchenden Stühlen drei Männer, vor 
deren Blick flohe die Kreatur — 

Daniel. Das iſt ja das leibhaft Konterfei vom 
jüngſten Tage! 

Franz. Nicht wahr, das iſt tolles Gezeuge? Da 
trat hervor einer, anzuſehen wie die Sternennacht, der 
hatte in ſeiner Hand eine eherne Wage, die hielt er 
zwiſchen Aufgang und Niedergang und ſprach: Tretet 
herzu, ihr Kinder von Adam — ich wäge die Gedanken 
in der Schale meines Zornes und die Werke mit dem 
Gewicht meines Grimms! — 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 

Franz. Schneebleich ſtunden alle, ängſtlich klopfte 
die Erwartung in jeglicher Bruſt. Da war mir's, als 
hört' ich meinen Namen zuerſt genannt aus den Wettern 
des Berges, und mein innerſtes Mark gefror in mir, 
und meine Zähne klapperten laut. Schnell begonn die 
Wage zu klingen, zu donnern der Fels, und die Stunden 
zogen vorüber, eine nach der andern an der links 
hangenden Schale, und eine nach der andern warf eine 
Todſünde hinein — 

Daniel. Oh Gott vergeb' Euch! 

Franz. Das tat ev nicht! — die Schale wuchs zu 
einem Gebirge, aber die andre, voll vom Blut der Ver— 
ſöhnung, hielt ſie noch immer hoch in den Lüften — zu— 
letzt kam ein alter Mann, ſchwer gebeuget von Gram, 
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angebifjen den Arm von wiitendem Hunger, aller Augen 
wandten fie) ſcheu vor dem Mann, ic) fannte den Mann, 
er ſchnitt eine Locke von feinem filbernen Haupthaar, 
warf fie hinein in die Scale der Siinden, und fiehe, 
fie ſank, ſank pliglich gum Abgrund, und die Scale der 
Verſöhnung flatterte hoch auf! — Da hört' ih eine 
Stimme fdallen aus dem Rauche de3 Felfen: Gnade, 
Gnade jedem Siinder der Erde und des Abgrunds! du 
allein bift verworfen! — (ziefe Pauje.) Nun, warum lachſt 
du nicht? 

Daniel, Kann ich lachen, wenn miv die Haut ſchau— 
dert? Träume fommen von Gott. 

franz. Pfui doch, pfui doch! ſage das nicht! Heiß 
mid einen Narren, einen aberwigigen, abgeſchmackten 
Narren! Cu ba, Lieber Daniel, ich bitte dich drum, 
fpotte mich tüchtig aus! 

Daniel, Träume fommen von Gott. Yoh will fiir 
Euch beten. 

Franz. Du lügſt, fag’ ich — geh den Augenblic, 
(auf, ſpring, fieh, wo dev Paſtor bleibt, heiß ihn eilen, 
eilen; aber ich jage div, du lügſt. 

Daniel (im Abgehn). Gott fei Cuch gnädig! 

Franz. 

Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Cs ift ja noch nicht 
auSgemacht, ob das Vergangene nicht vergangen ift oder 
ein Auge findet fiber den Sternen — hum, hum! wer 
raunte mir das ein? Rächet denn droben über den 
Sternen einer? — Mein, nein! Ba, ja! Fücrchterlich 
ziſchelt's um mich: Richtet droben einer iiber den Sternen! 
Entgegen gehen dem Racher über den Sternen dieſe Nacht 
nod! Mein, jag’ ide) — 6b, einjam, taub iſt's droben 
fiber den Sternen — Wenn’s aber doch etwas mehr 
wire? Mein, nein, eS ijt nicht! Beh befehle, es ijt nicht! 
Wenn’s aber doch wire? Weh div, wenn’s nachgezählt 
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worden ware! wenn’s dir vorgezahlt würde diefe Macht 
nod! — warum fdjaudert mir's fo durch die Rnoden! — 
Sterben! warum pact mich das Wort fo? Rechen— 
jhaft geben dem Richer droben über den Sternen — 
und wenn er gerecht ijt, Waifen und Witwen, Unter- 
drückte, Geplagte Heulen gu ifm auf, und wenn er gerecht 
ijt? — warum haben fie mir gelitten, warum haſt du 
liber fie tviumphieret? — 
Paftor Mofer tritt auf. 

Moſer. Ihr lieht mich holen, gnädiger Herr. Ich 
erftaune. Das erftemal in meinem Leben! Habt Ihr im 
Sinn, über die Religion zu fpotten, oder fangt Ihr an, 
vor ifr gu gittern? 

Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir ant- 
wortejt. — Hire, Mtojer, ich will div zeigen, daß du 
ein Narr bijt, oder die Welt fürn Narren halten wilt, 
und du follft mix antworten. Hörſt du? Auf dein Leben 
jollft du mir antworten. 

Moſer. Ihr fodert einen Hiheren vor Euren Ridhter- 
ftuhl. Der Höhere wird Cuch dermalein3 antworten. 

franz. Jet will ich's wifjen, it, diefen Wugen- 
bli, damit ich nicht die ſchändliche Torheit begehe und 
im Drange der Ytot den Götzen des Pöbels anvufe. 
Ich hab's div oft mit Hohnlachen beim Burgunder zu— 
gejoffen! Es ift fein Gott! — Get ved’ ish im Ernfte 
mit div, ich ſage div: es ift feiner! Du follft mich 
mit allen Waffen widerlegen, die du in deiner Gewalt 
Haft, aber ich blaje fie weg mit dem Hauch meined 
Mundes. 

Mofer. Wenn du auch ebenſo leicht den Donner 
wegblajen finnteft, der mit gehntaufendfadem Zentner— 
gewicht auf deine ſtolze Seele fallen wird! Diefer all- 
wifjende Gott, den du Tor und Böſewicht mitten aus 
jeiner Schöpfung zernichteſt, braucht fic) nicht durch den 
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Mund de3 Staubes gu vedjtfertigen. Cr ift ebenjo grok 
in deinen Tyranneien als irgend in einem Lächeln der 
fiegenden Tugend. 
Franz. Ungemein gut, Pfajfe! So gefalljt du mir. 
Moſer. Yeh ſtehe hier in den Angelegenheiten eines 
größeren Herrn und rede mit einem, der Wurm ijt wie 
ich, dem ich nicht gefallen will. Freilich müßt' id Wunder 
tun können, wenn ich deiner halsſtarrigen Bosheit das 
Geftindnid abgwingen finnte — aber wenn deine Über— 
geugung fo feſt ijt, warum ließeſt du mich rufen? fage 
miv doch, warum ließeſt bu mich in der Mitternacht rufen? 
franz. Weil ih LCangeweile hab’ und eben am Schach- 
brett feinen Geſchmack finde. Ich will miv einen Spats 
machen, mid) mit Pfaffen herumzubeißen. Mit dem 
leeren Schrecken wirſt du meinen Mut nicht entmannen. 
Ich weiß wohl, daß derjenige auf Ewigkeit hofft, der 
hier gu kurz gekommen iſt: aber er wird garſtig betrogen. 
Ich hab's immer geleſen, daß unſer Weſen nichts iſt 
alg Sprung des Geblüts, und mit dem letzten Bluts— 
tropfen zerrinnt auch Geiſt und Gedanke. Er macht alle 
Schwachheiten des Körpers mit, wird er nicht auch auf— 
hören bei ſeiner Zerſtörung? nicht bei ſeiner Fäulung 
verdampfen? Laß einen Waſſertropfen in deinem Gehirne 
verirren, und dein Leben macht eine plötzliche Pauſe, 
die zunächſt an das Nichtſein grenzt, und ihre Fortdauer 
iſt der Tod. Empfindung iſt Schwingung einiger Saiten, 
und das zerſchlagene Klavier tönet nicht mehr. Wenn 
ich meine ſieben Schlöſſer ſchleifen laſſe, wenn ich dieſe 
Venus zerſchlage, ſo iſt's Symmetrie und Schönheit 
geweſen. Siehe da! das iſt eure unſterbliche Seele! 
Moſer. Das iſt die Philoſophie Eurer Verzweiflung. 
Aber Euer eigenes Herz, das bei dieſen Beweiſen ängſt— 
lich bebend wider Eure Rippen ſchlägt, ſtraft Euch Lügen. 
Dieſe Spinnweben von Syſtemen zerreißt das einzige 
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Wort: du mußt fterben! — Yeh fodere Cuch auf, das 
foll die Probe fein, wenn Ihr im Code annoch fejte jtebht, 
wenn Euch Curve Grundjaige auch da nicht im Stiche 
lafjen, fo ſollt Ihr gewonnen haben; wenn Cuch im 
Code nur der mindefte Schauer anwandelt, weh Cuch 
dann! Shr habt Cuch betvogen. 

Franz (verwirrt) Wenn mich im Tode ein Schauer 
anwandelt? 

Mofer. Ich habe wohl mehr ſolche Clende geſehn, 
die bids hieher dev Wahrheit Rieſentrotz boten; aber im 
Code felbjt flattert die Täuſchung dahin. Ich will an 
Eurem Bette ftehn, wenn Ihr fterbet — ich möchte fo 
gav gern einen Tyrannen jehen dahinfahren — ich will 
dabeiſtehn und Cuch ſtarr ind Auge fafjen, wenn der 
Arzt Cure falte naffe Hand ergreift und den verloren 
ſchleichenden Puls faum mehr finden fann und aufſchaut 
und mit jenem ſchrecklichen Achſelzucken zu Cuch ſpricht: 
Menſchliche Hilfe iſt umſonſt! Hütet Euch dann, o hütet 
Euch ja, daß Ihr da nicht ausſeht wie Richard und Nero. 

Eranz. Nein, nein, nein! 

Moſer. Auch dieſes Nein wird dann zu einem heu— 
lenden Ya — ein innerer Tribunal, den Ihr nimmer- 
mehr durch ſkeptiſche Griibeleien beftechen finnt, wird 
igo erwachen und Gericht iiber Cuch halten. Aber 3 
wird ein Erwachen fein wie des lebendig Begrabenen 
im Bauche de3 Kirchhofs; es wird ein Unwille fein wie 
des Selbftmirder$, wenn er den tödlichen Streich ſchon 
getan Hat und bereut; es wird ein Glig jein, der die 
Mitternacht Cures Lebens zumal iiberflammt; e3 wird 
ein Bli€ fein, und wenn Ihr da noch fefte fteht, fo 
follt Ihr gewonnen haben! 

Frans (unrubig im Zimmer auf und ab gebend). Pfaffen⸗ 
gewäſche, Pfaffengewäſche! 

Moſer. Itzt zum erſtenmal werden die Schwerter 
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einer Ewigkeit durd) Cure Seele ſchneiden, und itzt zum 
erftenmal gu ſpät. — Der Gedanfe Gott wedt einen 
fürchterlichen Nachbar auf, fein Mame heißt Richter. 
Sebhet, Moor, Ihr habt das Leben von Taufenden an der 
Spike Cures Finger$, und von diefen Taufenden habt 
Ihr neunhundertneunundneungig elend gemadt. Euch 
felt gu einem Mero nur das römiſche Reich, und nur 
Peru gu einem Pigarvo. Mun glaubt Ihr wohl, Gott 
werde es gugeben, daß ein eingiger Menſch in feiner 
Welt wie ein Wütrich hauje und da3 Oberfte zu unterſt 
fehre? Glaubt Ihr wohl, dieſe neunhundertundneunund- 
neungig feien nur gum Verderben, nur zu Puppen Cures 
fatanijden SpieleS da? OF glaubt das nicht! Cr wird 
jede Mtinute, die Ihr ihnen getitet, jede Freude, die 
Ihr ihnen vergiftet, jede Vollfommenseit, die Fhr ihnen 
verjperrvet Habt, von Euch fodern dereinft, und wenn 
Ihr darauf antwortet, Mtoor, jo follt Ihr gewonnen 
haben. 

Franz. Nichts mehr, fein Wort mehr! willft du, 
dah ich deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebot jteh’? 

Mofer. Sehet gu, das Schickſal der Menſchen jtehet 
unter fich in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wag- 
{hale dieſes Leben finfend wird hochſteigen in jenem, 
fteigend in diefem wird in jenem gu Goden fallen. Aber 
was hier zeitliches Leiden war, wird dort ewiger Triumph; 
was Hier endlidher Triumph war, wird dort ewige un- 
endliche Vergweiflung. 

Frans (wild auf ihn tosgehend). Daß dic) der Donner 
ftumm made, iigengeift du! Ich will dix die verfluchte 
Bunge aus dem Munde reifen! 

Moſer. Fühlt Ihr die Laft der Wahrheit fo Frith? 
Ich Habe ja noch nichts von Beweijen geſagt. Lakt mid 
nur erſt zu den Beweiſen — 

Eran. Schweig, geh in die Hille mit deinen Bee 
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weifen! zernichtet wird die Seele, fag’ ich dix, und follft 
mit nicht darauf antworten! 

Meofer. Darum winfeln auch die Geijter de3 Ab— 
grunds, aber der im Himmel ſchüttelt das Haupt. Meint 
Ihr dem Arm de3 Vergelter3 im öden Reich be Nichts 
au entlaufen? und fiihret Ihr gen Himmel, fo ijt er da! 
und bettetet Ihr Cuch in der Hille, jo ift er wieder da! 
und ſprächet Ihr gu der Nacht: verhiille mid! und gu 
der Finjterni$: birg mich! fo muß die Finſternis leuchten 
um Cud und um den VSerdammten die Mitternacht tagen 
— aber Cuer unſterblicher Geift ſträubt ficeh unter dem 
Wort und fiegt über den blinden Gedanfen. 

Franz. Yoh will aber nicht unſterblich jein — fei e8, 
wer da will, ih will’S nicht hindern. Ich will ihn 
zwingen, daß er mich zernicfte, ich will ifn zur Wut 
reizen, daß ev mich in der Wut zernichte. Sag’ mix, was ift 
die größte Siinde, und die ihn am grimmigſten aufbringt? 

Mofer. Yeh fenne nur zwo. Aber fie werden nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnden fie Menſchen nidt. 

Franz. Diefe zwo? — 

Moſer (ehr bedentend). Vatermord heißt die eine, 
Brudermord die andere — Was macht Euch auf ein— 
mal ſo bleich? 

Eranz. Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel 
oder mit der Hille im Bündnis? Wer hat dir das gejagt? 

Moſer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen 
hat! Ihm wire beffer, dah er nie geboren wire! Aber 
feid rubig, Ihr habt weder Vater nod) Bruder mehr! 

Franz. Ha! — wads, du fennft feine drüber? Bee 
finne dich nochmals — Tod, Himmel, Ewigfeit, Ver- 
dammnis ſchwebt auf dem Laut deines Mundes — feine 
eingige driiber? 

Moſer. Reine eingige driiber. 

Trang (fat in einen Stugy. Bernidtung! Bernidtung! 
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Mofer. Freut Euch, freut Cuch doch! preift Cuch doch 
glücklich! — Gei allen Curen Greueln feid Ihr noch ein 
Heiliger gegen den Vatermirder. Der Fluch, der Euch 
trifft, ijt gegen ben, der auf diefen lauert, ein Gejang 
der Liebe — die Vergeltung — 

Franz (aufgeſprungen). Geh in taujend Griifte, du Cule! 
wer bie dic) hieher fommen? geh, jag’ ich, oder ich ſtoß' 
dic) durch und durch! 

Mofer. Kann das Pfaffengewäſche fo einen Philo- 
fophen in Harnijd jagen? Blaft e3 doch weg mit dem 
Hauch Cures Mundes! Geht ab.) 


Franz (Girft ſich in ſeinem Seſſel herum in ſchröcklichen Bewegungen. 


Tiefe Pauſe). 
alc Ein Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalia ijt entjprungen, der Graf ijt plige 
lich verſchwunden. 

Daniel fommt ängſtlich. 

Daniel, Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuviger 
Reuter bie Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das 
ganze Dorf in Alarm. 

Franz. Geb, lah alle Gloden zuſammenläuten, alles 
foll in die Kirche — auf die Knie fallen alles — beten 
für mich — alle Gefangne follen los fein und ledig, ich 
will den Armen alles doppelt und dreifach wiedergeben, 
id will — fo geh doc) — fo ruf doch den Geichtvater, 
dah er mir meine Giinden hinwegfeqne — biſt du nod 
nicht fort? (Das Getiimmel wird hörbarer.) 

Daniel. Gott verzeih mix meine ſchwere Siinde! Wie 
ſoll ich) ba8 wieder reimen? Ihr habt ja immer das liebe 
Gebet iiber alle Häuſer hinausgeworfen, habt mir fo 
mande Poſtill' und Bibelbuch an den Kopf gejagt, wenn 
Ihr mich ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! fiehft du? 
Sterben? — Es wird gu jpat. (Man Hirt Schweigern toben.) 
Bete doh! Bete! 
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Daniel. Ich fagt’s Cuch immer — Ihr veradhtet das 
liebe Gebet fo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die 
Not an Mtann geht, wenn Cuch da3 Wafjer an die Seele 
geht, Ihr werdet alle Schätze der Welt um ein hriftliches 
Seufzerlein geben — Geht Ihr's? Ihr verſchimpftet mich! 
Da habt Ihr's nun! Seht Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeſtüm). Verzeih, Lieber, goldner 
Perlendaniel, verzeih — ish will dich Fleiden von Fuß 
auf — jo bet’ doch — ich will dich gum Hochzeiter machen 
— ich will — fo bet’ doch — ich beſchwöre dich — anf 
den Knien beſchwör' id) di — Gus T—ls Namen! fo 
bet’ doch! (Tumult auf den Straßen. Geſchrei — Gepolter —) 

Schweizer (auf ser Gaffe). Stürmt! Schlagt tot! Brecht 
ein! Ich ſehe Licht! dort muß ev fein. 

Eranz (auf den Knien). Hive mich beten, Gottim Himmel! 
— G8 ijt das erfte Mal — foll auch gewiß nimmer ge- 
ſchehen — Erhöre mich, Gott im Himmel. 

Daniel. Mein doch! Was treibt Yhr? Das ift ja 
gottlos gebetet. 

Yolk (auf ser Gaffe). Diebe! Mörder! wer lärmt fo 
gräßlich in diefer Mitternachtsſtunde! 

Schweizer (immer auf der Gaffe). Schlag fie zurück, Ramerad 
— dev Teufel iſt's und will euren Herrn olen — wo 
ijt ber Schwarz mit jeinen Haufen? — Poſtier' dich ums 
Schloß, Grimm — Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrinde — wir Hinauf oder 
ex herunter — Yeh will Feuer in feine Sale ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin fein gemeiner Mörder gewejen, 
mein Herrgott — hab’ mid nie mit Kleinigkeiten ab- 
gegeben, mein Herrgott — 

Daniel, Gott jei uns gnädig. Auch feine Gebete 


werden gu Giinbden. (cs fliegen Steine und Feuerbrände. Die 
Scheiben fallen. Das Schloß brennt.) 


Franz. Yeh kann nicht beten — hier, Hier! Guf Bruſt 
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und Stirn fdlagend.) Alles jo öd — fo verdorret. Eteht auf.) 
Nein, ich will auch nicht beten — diefen Sieg foll der Him- 
mel nicht haben, diejen Spott mir nicht antun die Hille — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rvettet — das ganze 
Schloß fteht in Flammen! 

franz. Hier, nimm diejen Degen. Hurtig. Yag’ mir 
ihn hinterrücks in den Bauch, daß nicht dieſe Buben kommen 
und treiben ihren Spott aus mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Sewahre! Gewahre! Ich mag niemand gu frith 
in den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Gr entrinnt.) 

Frans (ihm graß nadftierend, nad einer Panfe). yn die Hille, 
wolltejt du jagen? — Wirklich! ich wittere fo etwas — 
Sind das ihre Hellen Criller? hiv’ ich euch ziſchen, ihr 
Nattern be3 Abgrunds? — Gie dringen herauf — Be— 
fagern die Litre — warum gag’ ich jo vor diejer 
bofrenden Spite? — die Türe fracht — ſtürzt — unent- 
vinnbar — Ha! fo erbarm’ du dich meiner! (Gr reift ſeine 
goldene Hutſchnur ab und erdroffelt fid.) 

Schweizer mit feinen Ceuten. 

Schweizer. Mordkanaille, wo biſt du? — Saht ihr, 
wie fie flohen? — hat er fo wenig Freunde? — Wohin 
hat fich die Beftie verfroden? 

Grimm (ſtößt an die Leiche). Halt! wads liegt hier im 
Weg? Biindet hieher — 

Schwarz. Cr hat das Priivenive gefpielt. Stet eure 
Schwerter ein, hier liegt er wie eine Kage verreckt. 

Schweizer. Cot! was? tot? ohne mich tot — Erlogen, 
jag’ ich — Gebt Acht, wie Hurtig er auf die Beine fpringt! 
(Riittelt ihn.) Heh du! C3 gibt einen Vater gu ermorden. 

Grimm. Gib div feine Müh. Er ijt maustot. 

Schweiger (tritt von ifm weg). a! Er freut ſich nicht — 
Gr ijt maustot — gebet zurück und faget meinem Haupt- 
mann: Cr ijt maustot — mich fieht ev nicht wieder. Echießt 
ſich vor die Stirn.) 


Schillers Werle. I. 10 
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2. Gene 
Der Schauplatz wie in der legten Szene des vorigen Wits. 


Der alte Moor auf einem Stein figend. Rauber Moor gegeniiber. 
Rauber Hin und her im Wald. 


R. Moor. Er kommt noch nicht? Echlägt mit dem Dold 
auf einen Stein, dag e8 Funken gibt.) 

D. a. Moor. Berzeihung fei feine Strafe — meine 
Rache verdoppelte Liebe. 

R. Moor. Mein, bei meiner grimmigen Seele. Das 
foll nicht fein. Ich will’ nicht haben. Die große Schand- 
tat foll er mit fich in die Ewigkeit hinüber ſchleppen! — 
wofür hab’ ich ibn dann umgebracht? 

D. a. Moor (in Tränen ausbredend). O mein Kind. 

R. Moor, Was? — du weinft um ibn — an dieſem 
Turme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Geitig die 
Hinde ringend.) Yet — itzt wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (erſchrocken). Welded? 

Q. a. Moor. Ha! Was ijt das fiiv eine Frage? 

R. Moor. Nichts. Nichts. 

D. a. Moor. Bijt du fommen, Hohngelächter anzu— 
ftimmen iiber meinem Jammer? 

R. Moor. Verrätriſches Gewiſſen! — Merket nicht 
auf meine Rede. 

D. 0. Moor. Ya, ich hab’ einen Sohn gequilt, und 
ein Sohn mute mid) wieder quiilen, das ijt Gottes 
ginger — o mein Karl! mein Karl! wenn du um mid 
ſchwebſt im Gewand des Frieden3. VGergib mix. O ver- 
gib mir! 

| BR. Moor (ſchnelh. Er vergibt Euch. (Getroffen. Wenn 
er's wert ift, Cuer Sohn gu heipen — Cr muß Euch 
vergeben. 


10 


15 


20 


10 


15 


25 


80 


Giinfter Wit. 2. Szene 147 


D. a. Moor. Ha! Er war gu herrlich fiir mich — 
Aber ich will ifm entgegen mit meinen Criinen, meinen 
ſchlafloſen Nächten, meinen qualenden Craumen, feine 
Knie will id umfaſſen — rufen — laut rufen: Ich hab’ 
gefiindigt im Himmel und vor div. Ich bin nicht wert, 
daß du mich Vater nennft. 

R. Wloor (jehr gerührt). Cr war Cuch lieb, Cuer andrer 
Sohn? 

D. a. Moor. Du weit e3, o Himmel. Warum ließ 
ich mich doch durch die Ranke eines böſen Sohnes be- 
tiven? Gin gepriejener Vater ging ich einher unter den 
Vätern der Menſchen. Schön um mich bliihten meine 
Kinder voll Hoffnung. Aber — o der ungliicjeligen 
Stunde! — der böſe Geijt fuhr in das Herz meined 
zweiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kinder 
beide. Gerhüllt fig das Geſicht.) 

R. Moor (geht weit von ibm weg). Ewig verloren. 

D. a. Moor. Ob ich fühl' eB tief, wad mir Amalia 
fagte, der Geiſt der Rade fprach aus ihvem Munde: Ver- 
geben ausſtrecken deine fterbenden Hinde wirft du nad) 
einem Sohn, vergebenS wähnen gu umjaffen die warme 
Hand deines Karls, der nimmermehr an deinem Bette ſteht — 

R. Moor (reicht ihm dic Hand mit abgewandtem Gefidt). 

D. a. Moor, Wärſt du meine Karls Hand! — Aber 
er liegt ferm im engen Hauſe, ſchläft ſchon den eijernen 
Schlaf, hivet nimmer die Stimme meines Jammers — 
weh mir! Sterben in den Armen eines Fremdlings — 
Kein Sohn mehr — Kein Sohn mehr, der mir die Augen 
zudrücken finnte — 

R. Moor (in der heftigſten Bewegung). Yet muß es fein 
— itzt — Verlaßt mich (ju den Räubern). Und dod) — fann 
id) ihm denn feinen Karl wieder ſchenken? — Gch fann 
ihm ſeinen Karl doch nicht mehr ſchenken — Nein! ich 
will’S nicht tun. 
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D. a. Moor. Wie, Freund? was haſt du ge: 
murmelt ? 

R. Moor. Dein Sohn — Ja, alter Mann — (ftammetns) 
dein Sohn — ijt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Cwig? 

R. oor (in der fürchterlichſten Bellemmung gen Himmel fehend). 
© nur diesmal — Ink meine Seele nicht matt werden — 
nur dieSmal alte mich aufredt. 

D. a. Moor. Ewig, ſagſt du? 

R. Moor. Frage nichts weiter. Ewig, fagt’ ich. 

QD. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warum zogſt 
du mich aus dem Turme? 

R. Moor. Und wie? — Wenn ich jest ſeinen Segen 
weghaſchte — haſchte wie ein Dieb und mic davon 
ſchlich' mit der göttlichen Beute — Vaterjegen, jagt man, 
geht niemals verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Moor (türzt vor ihm nieder). Ich gerbrach die Riegel 
deineS Turms — Gib mir deinen Segen. 

D. a. Moor (mit SHmers). Dah du den Sohn vertilgen 
mußteſt, Metter de3 Vaters! — Siehe, die Gottheit er— 
miidet nicht im Erbarmen, und wir armjeligen Wiirmer 
gehen ſchlafen mit unjerm Groll. (Gegt jeine Sand auf des 
Räubers Haupt.) Gri jo glücklich, als du dich erbarmeft. 

R. Moor (weidmiitig aufſtehend). O — wo ift meine 
Mannheit? Meine Sehnen werden ſchlapp, der Doldh 
finft auS meinen Handen. 

D. a. Moor. Wie köſtlich iſt's, wenn Briider ein- 
trächtig beiſammen wohnen, wie der Tau, der vom Hermon 
fällt auf die Berge Zion — Lern' dieſe Wolluſt verdienen, 
junger Mann, und die Engel des Himmels werden ſich 
ſonnen in deiner Glorie. Deine Weisheit ſei die Weis— 
heit der grauen Haare, aber dein Herz — dein Herz ſei 
das Herz der unſchuldigen Kindheit. 


10 


16 


20 


25 


30 


10 


15 


20 


Fünfter Wt. 2. Sgene 149 


R. Moor. O einen Vorſchmack diejer Wolluft. Küſſe 
mich, göttlicher Greis! 

D. a. Moor (tigt ign). Den’, es jet Vaterskuß, fo will 
ich denfen, ich Fiiffe meinen Sohn — du kannſt auch weinen? 

R. Moor. Ich dacht’, es fet Vaterskuß! — Weh 
mit, wenn fie ihn jest brachten! 


Schweizers Gefahrten treten auf im ftummen Trauerzug mit geſenkten 
Häuptern und verbhiillten Gefidtern. 


R. Moor. Himmel! Eritt ſcheu zurück und ſucht ſich au 
verbergen. Gie giehen an ifm voviiber. Er fieht weg von ifnen. Tiefe 
Pauje. Sie halten.) 


Grimm (mit gefenttem Fon). Mein Hauptmann! (Gtäuber 
Moor antwortet nist und tritt weiter zurück.) 

Schwarz. TCeurer Hauptmann! (sRiuver Moor weicht 
weiter zurück.) 

Grimm. Wir find unfdhuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nah ihnen hinzuſchaun). Wer feid ihr? 

Grimm. Du blickſt und nicht an. Deine Getreuen. 

R. Moor. Weh euch, wenn ihr miv getreu wart! 

Grimm. Das lekte Lebewohl von deinem Knecht 
Schweiger — ev kehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Moor (auffpringend. Go Habt ihr ihn nicht gee 
funden ? 

Schwarz. Tot gefunden. 

R. Moor (froh emporhüpfend). Habe Dank, Lenker der 
Dinge — Umarmet mich, meine Rinder — Crbarmen 
fei von nun an die Lojung — Nun wär' auch das über— 
ftanden — Wiles iiberjtanden. 

Neue Rauber. Amalia. 

Riuber. Heiſa, heija! Cin Fang, ein fuperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Toten, ſchreien fie, 
feien erftanden auf feine Stimme — mein Oheim 
lebendig — in diejem Wald — wo ift ev? Karl! 
Oheim! — Hal Etürzt auf den Alten gu.) 

Q. a. Moor, Amalia! meine Tochter! Amalia! 
(Malt fie in feinen Wrmen gepreft.) 
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R.1 Moor (zurückſpringend). Wer bringt dies Bild vor 
meine Wugen? 

Amalia (entipringt dem Alten und fpringt auf den Rauber gu 
und umfdlingt ihn entzückt). Yeh hab’ ihn, o ihy Sterne! Ich 
hab’ ifn! — 

R. Moor (ſich losreifend, gu den Räubern). Brecht auf, 
iby! Der Crafeind hat mid verraten! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du vrafeft! Ha! 
Vor Entzückung! Warum bin ich auch fo fühllos, mitten 
im Wonnewirbel fo falt? 

D. a. Moor (fish aufraffend). Bräutigam? Tochter! 
Tochter! Ein Bräutigam? 

Amalia. Ewig ſein! Ewig, ewig, ewig mein! — 
Oh ihr Mächte des Himmels! Entlaſtet mich dieſer töd— 
lichen Wolluſt, daß ich nicht unter der Bürde vergehe! 

R. Moor, Reißt jie von meinem Halſe! Tötet fie! 
Tötet ihn! mic! euch! alles! Die ganze Welt geh’ au 
Grunde! (Gr will savon.) 

Amalia, Wohin? was? Liebe — Cwigfeit! Wonn’ — 
Unendlichfeit! und du fliehſt? 

R. Moor. Weg, weg! — Unglückſeligſte der Bräute! 
Schau’ ſelbſt, frage jelbjt, hive! — Ungliicfeligfter der 
Vater! Lak mich immer ewig davon rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gotte3 willen, haltet mich! 
— Es wird mir jo Nacht vor den Augen — Cr flieht! 

R. Moor. Bu ſpät! VBergeben3! Dein Fluch, Vater 
— Frage mich nichts mehr! — ich bin, ich habe — dein 
Fluch — dein vermeinter Fluch! Wer hat mich herge- 
fockt? (mit gegogenem Degen auf die Rauber loSgehend.) Wer von 
euch Hat mich hieher gelockt, ihr Kreaturen des Whgrunds? 
So vergeh dann, Amalia! — Stirb, Vater! Stirb durch 
mich zum drittenmal! — Dieſe deine Retter ſind Räuber 


und Mörder! Dein Karl iſt ihr Hauptmann. (er alte 
Mtoor gibt feinen Geift auf.) 
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Amalia (fteht ftumm und ſtarr wie eine Bildfaule. Die gange 
Bande in fürchterlicher Pauſe). 


R. Woor (wider cine Eide rennend), Die Seelen dever, 
die ich evbdrofjelte im Taumel der Liebe — dever, die id 
zerſchmetterte im heiligen Schlaf, derer — hahaha! Hirt 
ihr den Pulverturm knallen über der Kreißenden Stühlen? 
Seht ihr die Flammen ſchlagen an den Wiegen der Säug— 
linge? das iſt Brautfackel, das iſt Hochzeitmuſik — oh 
er vergißt nicht, er weiß zu knüpfen — darum von mir 
die Wonne der Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! 
das iſt Vergeltung! 

Amalia. Es iſt wahr, Herrſcher im Himmel! Es 
iſt wahr! — Was hab' ich getan, ich unſchuldiges Lamm? 
Ich hab' dieſen geliebt! 

R. Moor. Dad iſt mehr, als ein Mann erduldet. 
Hab' ich doch den Tod aus mehr denn tauſend Röhren 
auf mich zupfeifen gehört und bin ihm keinen Fußbreit 
gewichen, ſoll ich itzt erſt lernen beben wie ein Weib? 
beben vor einem Weib? — Nein, ein Weib erſchüttert 
meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es iſt nur ein An— 
ſtoß vom Weibe — Blut muß ich ſaufen, es wird vorüber— 
gehen. (Gr will davon fliehn.) 

Amalia (fällt ihm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich 
fann dich Engel nicht laſſen. 

R. Woor (ſhleudert fie von fig). Fort, falſche Schlange, 
du willſt einen Rajenden höhnen, aber ich pode dem 
Tyrannen Verhängnis — was, du weineft? O ihr loſen 
boshaften Geftirne! Sie tut, als ob fie weine, als ob 
um mich eine Geele weine. (€malia fallt ihm um den Hals.) 
Ha, was ijt bas? Sie fpeit mid) nicht an, ſtößt mic 
nicht von fice) — Amalia! Haft du vergeffen? Weißt du 


so aud, wen du umarmeft, Amalia? 


Amalia, Cingiger, Unzertrennlicher! 
R. Moor (aufblühend). Sie vergibt mix, fie liebt mid! 
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Rein bin ic) wie der Mther des Himmel3, fie liebt mid! 
— Beinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (er faut 
auf die nie und weinet heftig.) Der Friede meiner Seele ijt 
wiebdergefommen, die Qual hat ausgetobt, die Hille ijt 
nidjt mehr — Sieh, o fieh, die Kinder des Lichts weinen 
am Hal8 der weinenden Teufel — (aufftehend, zu den Räubern). 
Go weinet doh auch! weinet, weinet, ihr jeid ja jo 
glücklich — O Amalia! Amalia! Amalia! (Er hängt an ihrem 
Mund, fie bleiben in ftummer Umarmung.) 

Gin Riuber (grimmig hervortretend). Halt ein, Ver— 
räter! — Gleich Inf diefen Arm fahren — oder ich will 
dir ein Wort jagen, dah div die Oren gellen und deine 
Zähne vor Entjegen klappern! (Street das Schwert zwiſchen beide.) 

Gin alter Riuber. Den" an die böhmiſchen Walder! 
Hörſt du, zagſt bu? — an die böhmiſchen Walder ſollſt 
du denfen! Treuloſer, wo find deine Schwüre? Vergift 
man Wunden fo bald? Da wir Gli, Chre und Leben 
in die Schanze ſchlugen für dich? Da wir dix ftanden wie 
Mauren, auffingen wie Sdilder die Hiebe, die deinem 
Leben galten, — Hubjt du da nicht deine Hand zum 
eifernen Cid auf, ſchwureſt, unS nie gu verlaſſen, 
wie wir dich nicht verlafjen haben? — Ehrloſer! Treu— 
vergefjener! Und du willft abfallen, wenn eine Metze 
greint? 

Gin dritter Räuber. Pfui, über den Meineid! Der 
Geiſt des geopferten Rollers, den du zum Zeugen 
aus dem Totenreich zwangeſt, wird erröten über deine 
Feigheit und gewaffnet aus ſeinem Grabe ſteigen, dich 
zu züchtigen. 

Die Räuber (durcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau' 
her, ſchau'! Kennſt du dieſe Narben? du biſt unjer! Mit 
unſerem Herzblut haben wir dich zum Leibeigenen an— 
gekauft, unſer biſt du, und wenn der Erzengel Michael 
mit dem Moloch ins Handgemeng kommen jfollte! — 
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Marj mit uns, Opfer um Opfer! Amalia fiir 
die Bande! 

R. Moor (lait ihre Gand fahren). CB ijt aus! — Ich 
wollte umfehren und zu meinem Vater gehn, aber der 
im Simmel fprach, es ſoll nicht fein. (@att.) Glider Tor 
igh, warum wollt’ id) es aud)? Rann denn ein grofer 
Sünder nod) umfehren? Cin groper Sünder fann 
nimmermehr umfehren, das Hatt’ ich Langit wifjen 
finnen — Sei rubig, ich bitte dich, fei rubig! jo ift’s 
ja auch recht — Yoh habe nidjt gewollt, da er mid 
ſuchte; it, da ich ihn ſuche, will er nicht; wad ijt 
billiger? — Rolle doch deine Augen nicht jo — Gr be- 
darf ja meiner nicht. Hat ev nicht Gefchipfe die Fiille? 
Ginen fann ev fo leicht miſſen; diejer eine bin nun id. 
— Rommt, Rameraden! 

Amalia (reißt iu gure). Halt, halt! Cinen Stofs! 
einen Todesſtoß! Neu verlaffen! Bench dein Schwert 
und erbarme dich! 

R. Moor. Das CErbarmen ift in die Biren ge- 
fahren — ich tite dich nicht! 

Amalia (jeine nie umfaffend. OH um Gottes willen, um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, 
wei} ja wohl, daß droben unjere Sterne feindlic) von 
einander flichen — Tod ift meine Bitte nur. — Ver— 
laſſen, verlaffen! Nimm eS ganz in feiner entjeglichen 
Fülle, verlajfen! Ich fann’s nicht iiberdulden. Du fiehft 
ja, das fann fein Weib überdulden. Tod ijt meine Bitte 
nur! Sieh, meine Hand zittert! Ich habe da8 Herz nicht, 
au ftopen. Mir bangt vor der blitzenden Schneide — 
dir iſt's ja fo leicht, jo leicht, bift ja Meijter im Morden, 
zeuch dein Schwert, und ich bin glücklich! 

R. Poor. Willjt du allein glücklich fein? Fort, 
ich tite fein Weib! 

Amalia, Ha, Wiirger! du fannft nur die Glücklichen 
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titen, die VebenSjatten gehjt du vorüber. (Mriedt gu den 
Riubern.) Go erbarmet euch meiner, ihr Schüler ded 
Henkers! — C3 ijt ein fo blutdürſtiges Mitleid in euven 
Blicken, da3 dem Clenden Croft ift — euer Meiſter ijt 
ein eitler feigherziger Prahler. 

R. Moor. Weib, was ſagſt du? (Die Rauber wenden fid ab.) 

Amalia, Rein Freund? auch unter diefen nicht ein 
Freund? (Sie ſteht auf.) Nun denn, fo lehre mid Dido 
fterben! (Sie wit gegen, ein Rauber gielt.) 

R. Moor. Halt! Wag’ es — Moors Geliebte joll 
nur durch) Moor fterben! (Gr ermordet fie.) 

Die Riuber. Hauptmann, Hauptmann! Was macht 
du, bijt du wahnſinnig worden? 

R. Moor (auf den Leichnam mit ftarrem Blich. Sie ift ge— 
troffen! Dies Zucken noch, und dann wird’s vorbei fein — 
Nun, feht doch! habt ihr noch wads gu fodern? Ihr 
opfertet mir ein Leben auf, ein Leben, das ſchon nicht 
mehr euer war, ein Leben voll Abſcheulichkeit und 
Schande — ich hab’ euch einen Cngel geſchlachtet. Wie, 
feht doch recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du Haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. 
Du Haft getan, was fein Mann wiirde fiir feine Chre 
tun. Komm itzt weiter! 

R. Moor. Sagſt du das? Micht wahr, das Leben 
einer Heiligen um das Leben der Schelmen, es ift un- 
gleicher Tauſch? — O ich fage euch, wenn jeder unter 
euch aufs Blutgeriijte ging’ und fich ein Stück Fleiſch 
nad) dem andern mit gliihender Bange abzwicken lief’, 
dah die Marter eilf Sommertäge dauerte, es wiege diefe 
Tränen nicht auf. (Mit bitterem Gelächter, Die Narben, die 
böhmiſchen Walder! Ga, ja! Das mußte freilich begahlt 
werden. 

Schwarz. Set rubig, Hauptmann! Komm mit uns, 
der Anblick ijt nicht fiiv dich. Führe und weiter. 
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R. Moor. Halt — noch ein Wort, eh’ wir weiter 
gehn — Merket auf, ihe ſchadenfrohe Schergen meineds 
barbarifden Winks — Ich hive von diefem Nun an 
auf, euer Hauptmann gu fein — Mit Sham und Graven 
leq’ ich Hier diefen blutigen Stab nieder, worunter zu 
freveln ify euch bevechtiget wähntet und mit Werken der 
Finſternis died himmliſche Licht gu bejudeln — Gebet 
hin gur Rechten und Linfen — Wir wollen ewig nie- 
mals gemeine Gace madden. 

KRäuber. Ha, Mutloſer! Wo find deine hochflieqende 
lane? Sind's Seifenblajen gewefen, die beim Todes- 
röcheln eines Weibes zerplatzen? 

R. Moor. O iiber mich Marren, der ich wähnete, 
die Welt durch Greuel gu verſchönern und die Gefege 
durch Geſetzloſigkeit aufrecht zu alten. Ich nannte es 
Rache und Recht — Ich mate mid) an, o Vorficht, die 
Scharten deine Schwerts auszuwetzen und deine Partei- 
lichfeiten gut au machen — aber — © eitle Rinderei — 
da fteh’ ich) am Rand eines entſetzlichen Lebens und er— 
fahre nun mit Zähnklappern und Heulen, daß zwei 
Menſchen wie id den ganzen Bau der fitt- 
liden Welt 4u Grund vidten würden. Gnade — 
Gnade dem Knaben, der dir vorgrveifen wollte — dein 
eigen allein ijt die Rache. Du bedarfjt nidt de3 Men— 
ſchen Hand. Freilich fteht’s nun in meiner Macht nicht 
mehr, die Vergangenheit einguholen — ſchon bleibt ver- 
dorben, wad verdorben ijt — was ich geſtürzt habe, fteht 
ewig niemalS mehr auf — Aber noch blieb miv etwas 
librig, womit ich die beleidigte Geſetze verſöhnen und 
die mißhandelte Ordnung wiederum heilen fann. Gie 
bedarf eines Opfers — CineS Opfer$, das ihre unver— 
letzbare Majeſtät vor der gangen Menſchheit entfaltet — 
DiejeS Opfer bin ich felbjt. Beh felbjt muh fiir fie ded 
Todes jterben. 
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Räuber. Mimmt ihm den Degen weg — er will ſich 
umbringen. 

R. Moor. Toren ifr! Bu ewiger Blindbheit ver- 
Dammt! Meinet ifr wohl gar: eine Todſünde werde bas 
Wquivalent gegen Todfiinden fein? meinet ihr, die Har- 
monie der Welt werde durch dieſen gottlojen Mißlaut 
gewinnen ? (Wirft ihnen feine Waffen verächtlich vor die Füße.) Er 
foll mich l[ebendig haben. Ich geh’, mich felbjt in die 
Hinde der Yuftiz gu iiberliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er ift rafend worden. 

R. Moor. Nicht, alS ob ich aweifelte, fie werde 
mich geitig genug finden, wenn die obere Mächte es fo 
wollen. Wher fie michte mich im Schlaf iiberrumpeln, oder 
auf der Flucht ereilen, oder mit Zwang und Sdwert 
umarmen; und dann wire mir aud) das einige Verdienft 
entwiſcht, daß ich mit Willen fiir fie geftorben bin. Was 
foll ich, gleich einem Diebe, ein Leben Langer verheim- 
lichen, das mir ſchon lang’ im Rat der himmliſchen Wächter 
genommen ift? 

Riuber. Lat ifn Hinfahren. C3 ift die Groß— 
mannjucht. Cr will jein Leben an eitle Bewunderung 
ſetzen. 

R. Moor. Man könnte mich darum bewundern. 
(Nad einigem Nachſinnen. Ich erinnere mich, einen armen 
Schelm geſprochen zu haben, als ich herüberkam, der im 
Taglohn arbeitet und eilf lebendige Kinder hat — Man 
hat tauſend Louisdore geboten, wer den großen Räuber 


lebendig liefert — dem Mann kann geholfen werden. Er 
geht ab.) 
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Die 
Verſchwörung des Fiesco 3u Genua 


Cin republikaniſches Crauerjpiel 


Nam id facinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Salluſt vom Catilina. 








10. 
11, 
12. 


Perjonen des Stiids 


.Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger 


Greis von 80 Jahren. Spuren von Feuer. Cin Haupt- 
jug: Gewicht und firenge befeblende Kürze. 


. Gianettino Doria, Reffe de3 vorigen. Pratendent. 


Mann von 26 Jahren. Rauh und anjtipig in Sprache, 
Gang und Manieren. Bäüuriſch-ſtolz. Die Bildung 


zerriſſen. 
(Beide Doria tragen Scharlach.) 


. Fiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. 


unger ſchlanker blühendſchöner Mann von 23 Jahren 
— ftolg mit Anſtand — freundlid) mit Majeſtät — 
höfiſch⸗-geſchmeidig und ebenjo tückiſch. 

(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht ift durchaus altteutfd.) 


. Verrina, verſchworner Republifaner. Mann von 


60 Jahren. Schwer, ernjt und diijter. Tiefe Ziige. 


. Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jah— 


ren. Edel und angenehm. Stolz, raſch und natiirlich. 


. Calcagno, Verſchworner. Hagrer Wollitjtling. 80 Jahre. 


Bildung gefällig und unternefmend. 


- Sacco, Verfdhworner. Mann von 45 Jahren. Gee 


wöhnlich Menfeh. 


. Qomellino, Gianettinos Vertrauter. Ein ausgetrock— 
neter Hofmann. 
. Renturtone, 
Bibo, Mißvergnügte. 
Aſſerato, 
Romano, Maler. Frei, einfach und ſtolz. 


13. 


14. 


15. 
18. 


19. 


20. 
21. 


Muley Haffan, Mohr von Tunis. Cin fonfijgierter 
Mohrenkopf. Die PHyfiognomie eine oviginelle Miſchung 
von Spitzbüberei und Laune. 

Teutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche 
Einfalt. Handfeſte Tapferkeit. 

16.17. Drei aufrühreriſche Bürger. 

Leonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren. 
Blaß und ſchmächtig. Fein und empfindſam. Sehr an- 
giehend, aber weniger blendend. Ym Geficht ſchwär— 
meriſche Melancholic. Schwarze Kleidung. 

Julia, Gräfin Witwe Imperiali, Dorias Schwe— 
ſter. Dame von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze 
Kokette. Schönheit verdorben durch Bizarrerie. Blen— 
dend und nicht gefallend. Im Geſicht ein böſer mokanter 
Charakter. Schwarze Kleidung. 

Berta, Verrinas Tochter. Unſchuldiges Mädchen. 

22. Roſa, Arabella, Leonorens Kammermädchen. 


Mehrere Nobili. Bürger. Teutſche. Soldaten. 


Bediente. Diebe. 
Der Schauplatz Genua. — Die Beit 1547. 
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Erfter Aufzug 


Saal bet Fiesco. 
Man Hirt in der Ferne eine Tangmufif und den Tumult eines Balls. 


1. Auftritt 
Veonore mastiert. Roja, Arabella fliehen gerjtirt auf die Bühne. 


Leonsre (reißt die Maste ab). Nichts mehr. Kein Wort 
mehr. Es ift am Tag. (Sie wirft ſich in einen Seffet.) Das 
wirft mich nieder. 

Arabella, Gnädige Frau — 

Leonore (aufſtehend). Gor meinen Augen! eine ftadt- 
fundige Sofette! im Angeficht des gangen Adels vor 
Genua! (wWehmiitig.) Roja! Bella! und vor meinen weinen- 
den Augen. 

Rofa. Nehmen Sie die Sache fiir ba, wad fie wirk— 
lich war — eine Galanterie — 

Zeonore. Galanterie? — und das emfige Wechſel— 
fpiel ihrer Augen? Das ängſtliche Lauren auf ihre Spuren? 
Der lange verweilende Kuk auf ihren entblößten Arm, 
dah nocd die Spur jeiner Zähne im flammroten Fleck 
zurückblieb? Ha! und die ftarve tiefe Betiubung, worein 
er, gleid dem gemalten Entzücken, verſunken jaf, 
alS wär' um ifn her die Welt weggeblafen und er 
allein mit diejer Gulia im ewigen Leeren? Ga- 
lanterie? — gute$ Ding, das noch nie geliebt hat, ftreite 
miv nicht über Galantevie und Liebe. 

Rofa. Defto beffer, Madonna. Cinen Gemahl ver- 


lieven heißt gehen Cicisbeo Profit machen. 
Schillers Werke. III, 11 
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Leonore. Verlieven ? — ein kleiner ausfegender Puls 
der Empfindung, und Fiesco verloren? Geh, giftige 
Schwätzerin — fomm mir nie wieder vor die Augen! — 
eine unſchuldige Neckerei — vielleicht eine Galanterie? 
Iſt es nicht jo, meine empfindende Vella? 

Arabella. O ja! gang zuverläſſig fo! 

Leonore (in Tieffinn verjunten). Dah fie darum in feinem 
Herzen ſich wüßte? — dah inter jedem feiner Ge- 
danfen ifr Mame im Hinterhalt lage? — ihn anſpräche 
in jeder Fußtapfe der Natur? — Was ijt da8? Wo 
gerat’ ich Hin? Dak ihm die ſchöne majejtitijdhe Welt 
nichts wire al8 der pridtige Demant, worauf nur ifr 
Bild — nur ihr Bild geftocden ijt? — dah er fie 
liebte? — Qulien! © deinen Arm her — halte mich, 
Sella! 

(Paufe. Die Muſik läßt fig von neuem Hiren.) 

Leanore (aufgefahren). Horch! War da8 nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärme hervordrang? Rann er 
lachen, wenn feine Leonore im einfamen weinet? Nicht 
dod, mein Kind! C3 war Gianettino Dorias bäuriſche 
Stimme. 

Arabella, Sie war's, Signora. Aber fommen Sie 
in ein andere Bimmer. 

Aeonore. Du entfärbſt die. Bella! du lügſt — Ich 
Tefe in euven Augen — in den Gefichtern der Genuejer 
ein Etwas — ein Ctwas. (Sid verhüllend. O gewißl diefe 
Genuejer wifjen mehr, als fiir das Ohr einer Gattin 
taugt. 

Rofa. O der alles vergrößernden Ciferjucht! 

Leonore (ſchwermütig ſchwärmend). Da ev nod Fiesco 
war — dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen 
luſtwandeln gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen 
in den männlich-ſchönen Antinous. Stolz und herrlich 
trat er daher, nicht anders als wenn das durchlauch— 
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tige Genua auf ſeinen jungen Schultern ſich wieget; 
unſre Augen ſchlichen diebiſch ihm nach und zuckten zu— 
rück, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn ſein 
wetterleuchtender Blick fie traf. Ach Bella! Wie ver— 
ſchlangen wir ſeine Blicke! Wie parteiiſch zählte ſie der 
ängſtliche Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter uns 
wie der Goldapfel des Zanks, zärtliche Augen brannten 
wilder, ſanfte Buſen pochten ſtürmiſcher, Eiferſucht hatte 
unſre Eintracht zerriſſen. 

Arabella. Ich beſinne mich. Das ganze weibliche 
Genua fam in Aufruhr um dieſe ſchöne Eroberung. 

Leonore (Segeiftert). Und nun mein ifn zu nennen! 
Verwegenes entſetzliches Glick! Mein Genuas größten 
Mann! (mit Anmut) dev vollendet ſprang aus dem Meißel 
der unerſchöpflichen Künſtlerin, alle Groen jeines Ge- 
ſchlechts im lieblichſten Schmelze verband — Höret, 
Mädchen! Kann ich's nun doch nicht mehr verſchweigen! 
— Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas, (geheimnisvoll) 
einen Gedanken — als ich am Altar ſtand neben Fiesco 
— ſeine Hand in meine Hand gelegt — hatt' ich den Ge— 
danken, den zu denken dem Weibe verboten iſt: — 
dieſer Fiesco, deſſen Hand itzt in der deinigen liegt — 
dein Fiesco — aber ftill! dah fein Mann und belauſche, 
wie Hod) wiv und mit dem Abfall feiner Fürtrefflichkeit 
briijten — bdiejer dein FieSco — Weh euch! Wenn das 
Gefühl euch nicht hiher wirft! — wivd — un8 Genua 
von feinen Tyrannen erlifen! 

Arabella (erjtaunt). Und dieje Vorftellung fam einem 
Frauenzimmer am Brauttag? 

Leonore. Erſtaune, Bella! Der Braut in der Wonne 
des Brauttags! (ebpafter.) Ich bin ein Weib — aber ih 
fiihle den Adel meines Bluts, fann eS nicht dulden, daß 
dieſes Haus Doria über unjre Ahnen Hinauswadhjen 
will. Sener fanftmiitige Andreas — eS ijt eine Wolluft, 
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ihm gut gu fein — mag immer Herzog von Genua 
heißen, aber Gianettino ijt fein Meffe — fein Crbe — 
und Gianettino hat ein freched hochmütiges Herz. Genua 
gittert vor ifm, und Fiesco, (in Wehmut hinabgefallen) Fiesco 
— weinet um mich — liebt feine Schweſter. 

Arabella. Arme, unglückliche Frau — 

Leonore. Gehet itzt und ſehet dieſen Halbgott der 
Genueſer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Bubl- 
dirnen fiben, ihre Ohren mit unartigem Wie figeln, 
ihnen Märchen von verwünſchten Pringeffinnen erzählen 
— — das ijt Fiedco! — Ach Mödchen! nicht Genua 
allein verlor feinen Helden — auch ic) meinen Gemahl! 

Rofa. Peden Sie Leifer. Man kömmt durch die 
Galerie. 

Leonore (gujammenjdredends). Fiesco kommt. Flieht! 
Flieht! Mein Anblick finnte ihm einen trüben WAugen- 
bli€ machen. (Sie entipringt in ein Seitengimmer. Die Mädchen 
iby nach.) 


2. Auftritt 


Gianettino Doria, mastiert im griinen Mantel. Cin Mohr. Geide 
im Gejprad. 

Gianettins. Du Haft mich verftanden. 

Mohr. Wohl. 

Gianettins, Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Gianettins. Ich fage — bie weiße Maske! 

Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 

Gianettins. Hörſt bu? Du kannſt fie nur (auf feine 
Bruſt deutend) Hieher verfehlen. 

Mohr. Seid unbefiimmert. 

Gianettins. Und einen tüchtigen Stop! 

Mohr. Cr foll gufvieden fein. 
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Gianettino (hämiſch.. Daß der arme Graf nicht 
lang’ leide. 

Mohr. Um Vergebung — Wie ſchwer möchte ohn— 
gefähr ſein Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettinso. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr Gläſt durch die Finger). Buh! Federleicht. 

Gianettins. Was brummſt du da? 

Mohr. Ich jag’ — es ift eine leichte Arbeit. 

Gianettino. Das ift deine Gorge. Dieſer Menſch ift 
ein Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen jeine 
Pole. Hive, Kerl! Kaffe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ids muß flugs auf die Tat 
nach Venedig. 

Gianettins. So nimm deinen Dank voraus. (Wirt 
ihm einen Wechſel gu.) In höchſtens drei Tagen muß ev falt 
fein. (Ab.) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt). Das nent’ 
id) Kredit! Der Herr traut meiner Jaunerparole ohne 


Handſchrift. (Ab.) 


3. Auftritt 


Calcagno, binter ifm Sacco. Beide in fhwargen Manteln: 


Calcagno. Yeh werde gewahr, daß du alle meine 
Schritte belauerjt. 

Sacco. Und ich beobadhte, daß du mir alle verbirgſt. 
Hire, Calcagno, feit einigen Wochen avbeitet etwas auf 
deinem Gefidte, das nicht geradegu juſt dem Vaterland 
gilt — Yeh dachte, Bruder, wir beide finnten ſchon Ge- 
heimnis gegen Geheimnis tauſchen, und am Ende hatte 
feiner beim Schleichhandel verloren — Wirſt du auf- 
richtig fein? 

Calcagno. So fer, dah, wenn deine Ohren nicht 
Luft haben, in meine Bruft hinuntergujteigen, mein Herz 
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div halbwegs auf meiner Bunge entgegen fommen joll — 
Ich liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurück). Wenigſtens das batt’ 
ich nicht entziffert, hütte ic) alle Möglichkeiten Revue 
pajfieren laſſen — Deine Wahl fpannt meinen Wik auf 
die Holter, aber es ift um ihn geſchehen, wenn fie glückt. 

Calcagno. Man ſagt, fie jet ein Beijpiel der ftrengften 
Tugend. 

Sacco. Man liigt. Sie ijt da3 ganze Bud über den 
abgeſchmackten Fert. Eins von beiden, Calcagno, gib 
dein Gewerb oder dein Herz auf — 

Calcagno. Der Grof ijt ihr ungetreu. Ciferjucht ift 
die abgefeimtefte Kupplerin. Cin Anſchlag gegen die 
Doria muß den Grafen in Atem Halten und miv im 
Balajte gu fchaffen geben. Während ev nun den Wolf 
aus der Hürde ſcheucht, foll der Marder in feinen Hühner— 
ftall fallen. 

Sacco. Unverbeſſerlich, Bruder. Habe Dank. Auch 
mich aft du pliglic) de3 Rotwerden3 tiberhoben. Wad 
id) mich gu denken geſchämt habe, fann ich itzt [out vor 
dix fagen. Ich bin ein Gettler, wenn die igige Ver- 
fajjung nicht übern Haufen fallt. 

Calcagno. Sind deine Sdhulden jo grok? 

Sacco. So ungeheuer, dah mein LebenSfaden, acht- 
fach genommen, am erften Behenteil abſchnellen muß. Cine 
StaatSverinderung foll mir Luft machen, hoff’ ih. Wenn 
fie mir auch nicht gum Bezahlen hilft, foll fie dod 
meinen Gliubigern das Fodern entleiden. 

Calcagno. Ich verftehe — und am Ende, wenn 
Gena bet der Gelegenheit frei wird, läßt fich Sacco 
Vater de3 VGaterlands taufen. Warme mir einer da3 
verdrojdene Märchen von Redlichkeit auf, wenn der 
Gankerott eines Taugenichts und die Brunft eines Wol- 
lüſtlings da Glück eines Staats entſcheiden. Bei Gott, 
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Sacco! Fh bewundre in un beiden die feine Spefulation 
des Himmel3, dev das Herz de3 Körpers durd) die Citer- 
beulen der Gliedmaßen rettet — Weiß BVerrina um 
deinen Anſchlag? 

Sacco. Soweit der Patriot darum wiffen darf. 
Gena, weift du felbjt, ijt die Spindel, um welche ſich 
alle jeine Gedanfen mit einer eijfernen Treue drehen. 
An dem Fiesco hängt itzt fein Falfenaug’. Auch dich 
hofft ex halbwegs gu einem kühnen Romplott. 

Calcagno. Cr hat eine treffliche Naſe. Romm, lah 
ung ifn auffucen und feinen Freiheitsſinn mit dem 
unjrigen ſchüren. (Geben ab.) 


4, Auftritt 
Yulia erhitzt. FieSco, der einen weißen Mantel tragt, eilt ihr nad. 


Yulin. Lafaien! Laufer! 

Fiesco. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie! 

Julia. Nichts, im mindeften nichts. (Gediente.) Mein 
Wagen ſoll vorjahren. 

Fiesco. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier iſt eine 
Beleidigung. 

Julia. Pah! doch wohl das nicht — Weg! Sie 
zerren mir ja die Garnierung in Stücken — Beleidigung? 
Wer iſt hier, der beleidigen kann? So gehen Sie doch. 

Fiesco (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Ver— 
wegenen ſagen. 

Zulia (ftehe ſtill mit angeftemmten Armen). Wh, ſchön! Schön! 
Sehenswürdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna 
au dieſem reizenden Schaujpiel! — Wie, Graf? Wo 
bleibt der Gemahl? Diefe Stellung taugte ausnehmend 
in das Schlafgemach Ihrer Frau, wenn fie im Kalender 
Ihrer Liebfojungen blattert und einen Bruch in der 
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Rechnung findet. Stehen Sie doch auf. Gehen Sie gu 
Damen, wo Sie wobhlfeiler markten. So jtehen Sie doch 
auf. Oder wollen Gie die Ympertinengen Ihrer Frau 
mit Yhren Galanterien abbüßen? 

Fiesco (jpringt auf). Ympertinengen? Ihnen? 

JZulia. Aufzubrechen — den Seſſel zurückzuſtoßen — 
der Tafel den Rücken gu kehren — dev Tafel, Graf! an 
dev ich fige. 

Fiesco. C8 ift nicht gu entſchuldigen. 

Iulia. Und mehr ijt es nicht? — Uber die Frage! 
und ift es denn meine Schuld, (fie belächelndd daß der 
Graf feine Wugen hat? 

Fiesco. Dads Verbrechen Ihrer Schinheit, Madonna, 
dah ev fie nicht überall hat. 

Gulia, Keine Delifatefje, Graf, wo die Chre da3 
Wort führt. Ich fodre Genugtuung. Finde ich fie bei 
Ihnen? oder Hhinter den Donnern des Herzogs? 

Fiesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den 
Mißtritt der Ciferjucht abbittet. 

ulin, Ciferfucht? Ciferjucht? Was will denn das 
Köpfchen? (Bor einem Spiegel geftitulierend) Ob fie wohl 
eine beffere Fürſprache für ihven Geſchmack zu erwarten 
hat, alS wenn ich ihn fiir den meinigen erkläre? Etolz.) 
Doria und FieSco? — ob fitch die Grajin von Lavagna 
nicht geehrt fiihlen muß, wenn die Michte de3 Herzogs 
ihve Wahl beneidenswürdig findet? (Freundlid, indem fie dem 
Grafen i§re Hand gum Küſſen reidt.) Yeh febe den Fall, Graf, 
daß ich fie fo fände. 

Fiesco (ebhaft). Graujamfte! und mid) dennod gu 
quälen! — Sch wei es, göttliche Julia, daß ich nur 
Ehrfurcht gegen Sie fiihlen follte. Meine Vernunjt 
heist mid) das Knie de3 Untertand vor dem Blut Doria 
beugen, aber mein Herz betet die fine Gulia an. Cine 
Verbrecherin ift meine Liebe, aber eine Heldin gugleich, 
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die kühn genug ijt, die Ringmauer des Rangs durch— 
gubreden und gegen die verzehrende Sonne der Majeſtät 
angufliegen. 

Zulia. Cine große, große gräfliche Viige, die auf 
Stelgen heranhinkt — Seine Bunge vergittert mich, fein 
Herz hiipft unter dem Schattenriß einer andern. 

Fiesco. Oder beffer, Signora, e3 ſchlägt unwillig 
dagegen und will ifn hinwegdrücken. (Indem er die Silhouette 
Leonorens, die an einem bimmelblauen Gand hängt, berabnimmt und 
fie ber Qulia iiberlicfert.) Stellen Sie Ihr Bild an diefem 
Altar auf, fo finnen Sie dieſen Götzen zerſtören. 

Dulin (tet das Bild haſtig au fic, vergniigt). Cin großes 
Opfer, bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. 
(Sie hängt ibm die ihrige um.) Go, Slave! trage die Farbe 
deines Herrn. (Sie geht ab.) 

Fiesco (mit Feuer). Yulia liebt mich! Yulia! Ich be- 
neide feinen Gott. (Grohtodend im Saal.) Dieſe Macht fei 
eine Feſtnacht der Gitter, die Freunde foll ihr Meiſter— 
ftiic machen. Holla! Holla! (Menge Bediente.) Der Boden 
meiner Bimmer lee cyprifden Nektar, Muſik lärme die 
Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, taujend 
brennende Lampen jpotten die Mtorgenjonne hinweg — 
Allgemein jet die Luft, der bacchantiſche Tanz ftampfe 


das Totenreich in polternde Trümmer! (Er cilt ab. Rauſchendes 
Wiegro, unter weldem der Mittelhang aufgegogen wird und einen 
grofen iluminierten Gaal erifinet, worin viele Masfen tangen. Bur 
Seite Schenk⸗ und Spieltijdhe, von Gajten befest.) 


5. Auftritt 


Gianettino halb betrunfen. Lomellin. Bibo. Benturione. 
Verrina. Sacco. Calcagno. Alle maSliert. Mehrere Damen 
und Nobili. 


Gianettins (ärmend). Bravo! Bravo! Diefe Weine 
glitſchen herrlich, unſre Tangerinnen fpringen & merveille. 
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Geh' einer von euch, ſtreu' e3 in Genua aus, ich fet heitern 
Humors, man finne fich gütlich tun — Gei meiner Gee 
burt! Gie werden den Cag rot im Kalender zeichnen und 
drunter ſchreiben: Heute war Pring Doria Luftig. 
Gäſte (jegen die Gläſer an). Die Republik! (Trompetenſtoß.) 
Gianettino (wirft das Glas mit Macht auf die Erde). Hier lieqen 


die Scherben. (Drei ſchwarze Masken fahren auf, verſammeln ſich 
um Gianettino.) 


Lomellin (fihrt den Pringen vor). Gnädiger Herr, Sie 
ſagten miv neulich von einem Frauengimmer, das Ihnen 
in der Lorenzokirche begeqnete? 

Gianettins, Das hab’ ich aud, Burſche, und muh 
ihre Bekanntſchaft haben. 

Lomellin. Die kann ich Euer Gnaden verſchaffen. 

Gianettino (raj). Kannſt du? Kannſt du? Lomellin, 
du haſt dich neulich zur —— gemeldet. Du 
ſollſt ſie erhalten. 

Lomellin. Gnädiger Pring, es it die zweite im Staat, 
mehr denn ſechzig Cdelleute bewerben jich darum, alle reicher 
und angejehener alg Cuer Gnaden untertiniger Dienev. 

Gianettino (ſchnaubt ibn trogig an). Donner und Doria! 
Du folljt Profurator werden. (Die drei Masten kommen vor- 
warts.) Wdel in Genua? Lat fie all ihre Ahnen und 
Wappen zumal in die Wagſchale ſchmeißen, was braucht 
e8 mehr alS ein Haar aus dem weifen Bart meined 
Onkels, Genuas ganze Adelſchaft in alle Viifte gu ſchnellen? 
oh will, du ſollſt Prokurator fein, da3 ijt fo viel als 
alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (eijer). Das Mädchen ijt die eingige Tochter 
eines gewijjen Gervina. 

Gianettins. Das Madden iſt hübſch, und trug allen 
Teufeln! muß ich fie brauchen. 

Lomellin. Gnädiger Herr! das einzige Rind des ſtarr— 
köpfigſten Republikaners! 
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Gianettino. Geh in die Hille mit deinem Republi— 
faner! Der Zorn eines Vaſallen und meine Leidenjchaft! 
Das heißt, der Leuchtturm muh einſtürzen, wenn Buben 
mit Muſcheln darnach werfen. (ie drei ſchwarzen Masten 
treten mit grogen Bewegungen näher.) Hat darum Herzog An⸗ 
dreas ſeine Narben geholt in den Schlachten dieſer Lumpen— 
republikaner, daß ſein Neffe die Gunſt ihrer Kinder und 
Bräute erbetteln ſoll? Donner und Doria! Dieſen Geluſt 
müſſen ſie niederſchlucken, oder ich will über den Gebeinen 
meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre 


genueſiſche Freiheit ſich zu Cod zappeln ſoll. (ie drei 
Masten treten zurück.) 


Lomellin. Das Mädchen iſt eben itzt allein. Ihr 
Vater iſt hier und eine von den drei Masken. 

Gianettins. Erwünſcht, LComellin. Gleid bringe mid 
au iby. 

Zomellin. Wher Sie werden eine Gublerin ſuchen 
und eine Empfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt ijt die befte Beredſamkeit. Führe 
mich aljobald bin; den republikaniſchen Hund will ih 
fehen, der am Bären Doria Hinauffpringt. (Giesco begegnet 
ibm an der Fire.) Wo ift die Grafin? 


6. Wuftvitt 
Borige. Fiesco. 


Fiesco. Yh habe fie in den Wagen gehoben. (er 
faft Gianettinos Hand und Halt fie gegen feine Bruft.) Bring, id 
bin igt doppelt in Ihren Banden. Gianettino herrſcht 
liber meinen Kopf und Genua; fiber mein Herz Ihre 
liebenSwiirdige Gchwefter. 

Zomellin. Fiesco ijt ganz Cpifureer worden. Die 
große Welt hat viel an Yhnen verloren. 

Fiesco. Uber Fiesco nichts an der grofen Welt. 
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Leben heißt traumen; weife fein, Lomellin, heißt an- 
genehm traumen. Rann man das beſſer unter den 
Donnern bes Throns, wo die Rader der Regierung ewig 
in8 gellende Ohr krachen, als am Buſen eines ſchmachten— 
den Weibs? Gianettino Doria mag über Genua herrſchen. 
Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellin. Es wird Mitter— 
nacht. Die Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für 
deine Bewirtung. Ich war zufrieden. 

Fiesco. Dad ijt alles, was ich wünſchen kann, Pring. 

Gianettins. Alſo gute Macht. Morgen ijt Spiel bei 
Doria, und Fiesco ift eingeladen. Komm, Profurator. 

Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trogig durch die drei Masten). Platz dem Namen 
des Herzogs! 

Gine von den drei Wlasken (murmelt unwilligh. In der 
Hille! Niemal in Gena! 

Giifte (in Bewegung). Der Pring bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Taumein Hinaus.) 


7. Auftritt 
Die drei ſchwarze Masken. Fiesco. 
(Paufe.) 

Fiesco. Ich werde hier Gajte gewahr, die die Freuden 
meines Feſtes nicht teilen. 

Masken (murmeln verdrüßlich durdeinander). Nicht einer. 

Fiesco (verbindtid). SGollte mein guter Wille einen Ge- 
nuefer mißvergnügt weglaffen? Hurtig, Lakaien! man 
foll den Ball erneuern und die grofen Pofale fiillen. 
Ich wollte nicht, daß jemand hier Langeweile hatte. Darf 
ich Ihre Augen mit Feuerwerfen ergötzen? Wollen Sie 
die Riinfte meines Harlefins hören? Vielleicht finden 
Sie bei meinem Frauengimmer Zerftreuung? Oder wollen 
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wir uns zum Pharao fegen und die Beit mit Spielen 
betriigen? 

Gine Wlaske. Wir find gewobhnt, fie mit Taten gu 
bezahlen! 

Fiesco. Cine männliche Antwort, und — das ijt 
Verrina! 

Verrina (nimmt die Maste ab). Fiesco findet ſeine Freunde 
geſchwinder in ihren Masken, als ſie ihn in der ſeinigen. 

Fiesco. Ich verſtehe das nicht. Aber was ſoll der 
Trauerflor an deinem Arm? Sollte Verrina jemand be— 
graben haben und Fiesco nichts darum wiſſen? 

Verrxina. Trauerpoſt taugt nicht fiir Fiescos luſtige 
Feſte. 

Fiesco. Dod, wenn ein Freund ihn auffodert. (rice 
feine Sand mit Wärme.) Freund meiner Seele! Wer ift uns 
beiden gejtorben? 

Verrina. Beiden! Beiden! O allguwahr! — Aber 
nit alle Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesco. Deine Mutter ijt lange vermodert. 

Herring (bedeutend). Ich befinne mich, dah Fiesco mid 
Bruder nannte, weil ich der Sohn ſeines Vaterlands war. 

Fiesco (ſcherzhaft). WH! ijt eS bas? Alſo auf einen 
Spa war e3 abgezielt? Trauerkleider um Genua! und 
eS ijt wahr, Genua liegt wirflich in legten Zügen. Der 
Gedanke ijt eingig und neu. Unfer Vetter faingt an, ein 
wigiger Kopf zu werden. 

Calcagno. Cr hat es ernjthajt gefagt, Fiesco. 

Fiesco. Freilich! Freilich! Das war’s eben. So troden 
weg und jo weinerlich. Der Spaß verliert alles, wenn 
der Spaßmacher felber lacht. Mit einer wahren Leiden- 
bitterSmiene! Hiatt’ ich’S je gedacht, daß dex finftve Vervina 
in jeinen alten Tagen nod) ein fo lujtiger Vogel wiirde! 

Sacco, Verrina, fomm. Er ijt nimmermehr unfer. 

Ziescs. Uber luſtig weg, Landsmann. Lah und aus- 
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fehen wie lijtige Erben, die Heulend hinter der Bahre 
gehen und defto lauter ind Schnupftuch lachen. Dod 
dürften wir dafür eine Harte Stiefmutter friegen. Sei's 
drum, wir laſſen fie feifen, und ſchmauſen. 

Verrina (hejtig bewegt). Himmel und Erde! und tun 
nichts? — Wo biſt du hingefommen, Fiesco? Wo joll 
id) den grofen Cyrannenhafjer erfragen? Ich wei eine 
Zeit, wo du beim Anblic einer Krone Gichter bekommen 
hätteſt. — Gejunfener Gohn der Republi€! du wirſt's 
verantworten, dah ich Eeinen Heller um meine Unfterb- 
lichfeit gebe, wenn die Beit auch Geijter abniigen fann. 

Fiesco. Du biſt der ewige Grillenfinger. Mag er 
Genua in die Cafe ftefen und einem Kaper von Tunis 
verſchachern, was kümmert's un3? Wir trvinfen Cyprier 
und fiifjen fine Mädchen. 

Berrina (blidt ibn ernft an). Iſt das deine wahre ernft- 
liche Mteinung? 

Fiesco. Warum nicht, Freund? Iſt eS denn eine 
Wolluft, der Fuß des tragen vielbeinigten Tiers Repu- 
blik gu fein? Dan’ eS dem, der ihm Flügel gibt und 
die Füße ihrer Amter entſetzt. Gianettino Doria wird 
Herzog. Staatsgeſchäfte werden un feine grauen Haare 
mehr machen. 

Berrina. Fiesco? — Fit das deine wahre ernijtlice 
Meinung ? 

Ziesco. Andreas erklärt jeinen Neffen gum Sohn 
und Erben feiner Giiter, wer wird der Tor fein, ifm das 
Grbe feiner Macht abgujtreiten? 

Merrinn (mit dugeritem unmut). Go kommt, Genuefer. (Er 
verläßt den Fiesco ſchnell. Die andern folgen.) 

Fiesco. Verrina! — Verrina! — Diejer Republifaner 
ift hart wie Stahl! — 
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8. Auftritt 
Fieseo. Cine unbefannte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

Fiesco (suvorfommend). Für Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit 
mir vor die Stadt gu tun. 

Fiesco. Es ift funfgig Mtinuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesco. Ich werde anfpannen laſſen. 

Maske. Das iſt nicht nötig. Ich ſchicke ein Pferd 
voraus. Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es ſoll 
nur einer zurückkommen. 

Fiesco (Getreten). Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Crane 
eine blutige Antwort abfodern. 

Fiesco. Dieſe Grane? 

Maske. Einer gewiſſen Grafin von Lavagna. Ich 
kenne dieſe Dame ſehr gut und will wiſſen, womit ſie 
verdient hat, das Opfer einer Närrin zu werden? 

Fiesco. Itzt verſtehe ich Sie. Darf ich den Namen 
dieſes ſeltſamen Ausfoderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von 
Zibo einſt anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco 
zurücktrat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino (nimmt die Maste ab). Und der itzt da iſt, 
feine Chre gu löſen, die einem Mebenbubler wich, der 
flein genug denft, die Sanftmut gu qualen. 

Fiesco (umarmt ihn mit Feuer). Cdler junger Mann. Ge— 
dankt fei’S dem Leiden meiner Gemabhlin, da3 mir eine 
fo werte Bekanntſchaft macht. Ich fühle die Schönheit 


so Ihres Unwillens, aber ich ſchlage mich nicht. 
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Bourgognino (einen Schritt zurück). Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, ſich gegen die Erſtlinge meines Schwerts 
zu wagen? 

Fiesco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frank- 
reichs, aber nicht geqen Sie! Ich ehre diefed liebe Feuer 
für einen lieberen Gegenjtand. Cinen Lorbeer verdiente 
der Wille, aber die Tat wäre kindiſch. 

Bourgognino (erregt). Kindiſch, Graf? Das Frauen— 
gimmer fann tiber Mißhandlung nur weinen — Wofiir 
ijt der Mann da? 

Siesco. Ungemein gut gejagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognine (dreht ihm den Rücken, will gehn). Ich werde 
Sie verachten. 

Eiesco (ebhaft). Bei Gott, Fiingling! da wirſt du nie, 
und wenn die Tugend im Preis fallen follte. Gaßt ihn 
bedadtlid bei der Hand.) Haben Sie jemals etwas gegen mich 
gefühlt, das man — wie foll ich ſagen? — Chrfurdt 
nennt ? 

Bourgognino. Wir’ ich einem Mann gewiden, den 
ich nicht fiiv den erften der Menſchen erflarte? 

Eiesco. Aljo, mein Freund. Cinen Mann, der einft 
meine Ehrfurcht verdiente, wiirde ich) — etwad langſam 
verachten Ternen. Ich dächte doch, das Gewebe eines 
Meiſters follte fiinjtlider fein, alS dem fliichtigen An— 
fanger fo geradezu in die Augen gu jpringen — Gehen 
Sie heim, Bourgognino, und nehmen Gie ſich Beit, gu 
tiberlegen, warum Fiesco jo und nicht anders handelt. 
(Gourgognino gebt ftilidweigend ab.) Fahr hin, edler Jüngling! 
Wenn dieje Flammen ins Vaterland ſchlagen, mögen 
die Doria feſte ftehen. 
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9. Auftritt 


Fiesco. Der Mohr tritt ſchüchtern herein und ſieht ſich überall forg- 
fältig um. 


Fiesco (faßt ihn ſcharf und lang’ ins Auge). Was willſt du, 
und wer biſt du? 

Mohr (wie oben). Cin Sklave der Republik. 

Fiesco. Sflaverei ijt ein elendes Handwerk. (Gmmer 
ein ſcharfes Aug’ auf iu.) Was ſuchſt du? 

Mohr. Herr, id) bin ein ehrlicher Mann. 

Fiesco. Hing’ immer dieſen Schild vor dein Geficht 
hinaus, das wird nicht überflüſſig ſein — aber wad 
fuchft du? 

Mohr (just ihm näher gu kommen, FieSco weicht aus). Herr, 
id) bin fein Spitzbube. 

Fiesco. C8 ijt gut, dah du das beifiigit, und — doh 
wieder nicht gut. (ungeduldig.) Wher was fuchft du? 

Mohr (viet wieder niger). Seid Ihr der Graf Cavagna? 

Fiesco (jtols). Die Blinden in Genua fennen meinen 
Tritt. — Was ſoll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Curer Hut, Lavagna. (Sart an ihm.) 

Fiesco (fpringt auf die andre Seite). Dad bin ich wirElich. 

Mohr (wie oben). Man hat nichts Guts gegen Cuch 
vor, Lavagna. 

Fiesco (retiriert fic) wieder). Das feh’ ich. 

Mohr. Hiitet Cuch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! Sollt’ ich div 
doch wohl Unrecht getan haben? Diefen Namen fiirdte 
ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Kinnt Ihr lejen? 

Fiesco. Cine furgweilige Frage. Du bift bei mandem 
Kavalier herumgefommen. Haft du was Sdhriftlides ? 


Mohr. Curen Namen bei armen Sündern. (Er reigt 
ihm einen Zettel und niftet fid) Hart an ibn. Fieseo tritt vor einen Spiegel 
und fdielt iiber das Papier. Der Mohr geht laurend um ihn herum, ends 
lid) gieht er den Dold und will ftofen.) 

Schillers Werke. II. 12 
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Fiesco (dreht fid) geſchickt und fährt nad dem Arm des Mohren). 
Sachte, Kanaille! Entreißt ihm den Dold.) 

Mohr (tampft wild auf den Boden). Teufel — Bitt' um 
BVergebung. (Will ſich abführen.) 

Fiesco (pact ibn, mit ftarfer Stimme). Stephano! Drullo! 
Antonio! (Den Mogren an der Gurgel.) Bleib, quter Freund! 
Hölliſche Biiberei. Gediente. Bleib und antworte! Du 
Haft ſchlechte Arbeit gemacht; an wen haſt du dein Tag- 
lohn gu fodern? 

Mohr (nad vielen vergebliden Verſuchen, fic) wegzuſtehlen, ent- 
ſchloſſen. Man fann mich nicht höher hängen, als der 
Galgen iſt. 

Fiesco. Nein! tröſte dich! Nicht an die Hörner des 
Monds, aber doch hoch genug, daß du den Galgen fiir 
einen Zahnſtocher anjehen ſollſt. Dod deine Wahl war 
au ſtaatsklug, als dak ich fie Detnem Mutterwitz zu— 
trauen ſollte. Sprich alſo, wer hat dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt Ihr mich 
ſchimpfen, aber den Dummkopf verbitt' ich. 

Fiesco. Iſt die Beſtie ſtolz! Beſtie, ſprich, wer hat 
dich gedungen? 

Mohr (nachdenkend). Hum! Go wär' ich doch nicht allein 
der Marv! — Wer mich gedungen Hat? — Und waren’s 
doc) nur hundert magre Zechinen! — Wer mid gedungen 
hat? — Bring Gianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und 
nicht mehr fiir de3 Fiesco Kopf. (Sämiſch.) Schäme dich, 
Kronpring von Genua. (Rah einer Schatulle eilend.) Hier, 
Burjde, find taujend, und jag’ deinem Herrn — er fei 
ein knickiger Mörder. 

(Mohr betrachtet ign vom Fuß bis gum Wirbel.) 


Fiesco. Du beſinnſt did, Burſche? 


(Mohr nimmt das Geld, ſetzt cS nieder, nimmt es wieder und beſieht ifn 
mit immer ſteigendem Erſtaunen.) 
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Fiesco. Was machſt, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf sen ifs). Herr, das 
Geld hab' ich nicht verdient. 

Fiesco. Schafskopf von einem Jauner! Den Gal- 
gen Haft du verdient. Der entrüſtete Elefant zertritt 
Menſchen, aber nicht Wiirmer. Dich wiird’ ich hangen 
laffen, wenn es mich nur fo viel mehr als zwei Worte 
fojtete. 

Mohr (mit einer frohen Verbengung). Der Herr find gar 
gu giitig. 

Fiesco. Behüte Gott! nicht gegen dich. Es gefallt 
mir nun eben, dah meine Laune einen Schurken, wie 
du bijt, gu etwas und nichts madden fann, und darum 
gehſt du fret aus. Begreife mich recht. Dein Ungeſchick 
ijt mix ein Unterpfand de3 Himmels, dah ich gu etwas 
Grofem aufgehoben bin, und darum bin ich gnädig und 
du gebjt frei aus. 

Mohr (treuhersig). Schlagt ein, Lavagna. Cine Chre 
ijt der andern wert. Wenn jemand auf diefer Halbinjel 
eine Gurgel fiir euch überzählig hat, befehlt! und id 
ſchneide fie ab, unentgeltlid. 

Fiesco. Cine höfliche Beftie! Sie will fich mit 
fremder Leute Gurgeln bedanfen. 

Mohr. Wir laffen und nichts ſchenken, Herr! Unſer— 
eins hat aud) Ehre im Leibe. 

Fiesco. Die Chre der Gurgeljdneider? 

Mohr. Fit wohl feuerfefter als Curer ehrliden 
Leute: fie brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; 
wir balten fie pünktlich dem Teufel. 

Ziesco. Du biſt ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mid, day Ihr Geſchmack an mir findet. 
Segt mich evjt auf die Probe, Ihr werdet einen Mann 
fennen lernen, der fein Exerzitium aus dem Stegreif 
madt. Fodert mich auf. Ich fann Cuch von jeder 
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Spibbubengunft ein Teftimonium aufweijen, von der 
unterften bid zur höchſten. 

Fiesco. Wad ich nicht hive! (gndem er fic niederſetzt.) 
Alſo auch Sehelmen erfennen Gefege und Rangordnung? 
Laß mich doch von der unterften Hiren. 

Mohr. Bfui, gnädiger Herr. Dad ift das verächt— 
like Heer der langen Finger. Cin elend Gewerb, 
das feinen grofen Mann ausbrittet; arbeitet nur auf 
Karbatſche und Rajpelhaus und führt — höchſtens zum 
Galgen. 

Fiesco. Cin reigendes Biel. Beh bin auf die bere 
begierig. 

Mohr. Das find die SGpionen und Maſchinen. 
Bedeutende Herren, denen die Grofen ein Ohr leihen, 
wo fie ihre Allwiſſenheit holen; die fic) wie Blutigel in 
Seelen einbeifen, da3 Gift aus dem Hergen ſchlürfen 
und an die Behörde jpeien. 

Fiesco. Yeh fenne das — fort. 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Gijt- 
mifder und alle, die ihren Mann lang’ hinhalten und 
aus dem Hinterhalt fajfen. Seige Memmen find’s oft, 
aber doch Kerls, die dem Teufel das Schulgeld mit ihrer 
armen Geele bezahlen. Hier tut die Gerechtigkeit ſchon 
etwas übriges, frit ihre Knöchel aufs Mad und pflangt 
ihre Schlaukipfe auf Spiehe. Das ift die dritte Sunft. 

Fiesco. Uber, ſprich doch, wann wird die deinige 
fommen ? 

Mohr. Blig! gnädiger Herr, das ift eben der Pfiff. 
Ich bin durch diefe alle gewandert. Mein Genie geilte 
frithgeitig iiber jede3 Gehege. Geftern Abend macht’ id 
mein Meiſterſtück in der dvitten, vor einer Stunde war 
id) — ein Stiimper in der vierten. 

Fiesco. Dieſe wire alfo? 

Mohr (tebpaft). Das find Männer, (in Sige) die ihren 
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Mann zwiſchen vier Mauern aufſuchen, durch die Gefahr 
eine Bahn ſich hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit 
dem erſten Gruß ihm den Großdank für den zweiten 
erſparen. Unter uns: man nennt fie nur die Extrapoſt 
der Hille. Wenn Mephiſtofeles einen Gelujt befommt, 
braucht’S nur einen Wink, und er hat den Braten nod 
warm. 

Fiesco. Du bijt ein hartgefottener Siinder. Cinen 
folchen vermißte ich langft. Gib miv deine Hand. Yah 
will dich bet mir behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spa? 

Fiesco. Mein villiger Crnft, und gebe dir taujend 
Bedinen des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Yeh bin Euer, und zum 
Henker fahre das Grivatleben. Braucht mich, wozu Ihr 
wollt, Zu Euerm Spiirhund, zu Cuerm Parforcehund, 
au Cuerm Fuchs, gu Curer Schlange, zu Cuerm Kuppler 
und Henkerstnedht. Herr, gu allen Rommiffionen, nur 
bei Leibe! gu feiner ehrlichen — dabei benehm’ ich mid 
plump wie Holz. 

Ziesco. Sei unbeforgt. Wem ich ein Lamm ſchenken 
will, laß ich’S durch feinen Wolf überliefern. Geh alfo 
gleich morgen durd) Genua und fuche die Witterung des 
Staats. Lege dich wohl auf Kundſchaft, wie man von 
der Regierung denft und vom Haus Doria fliijtert, jon- 
dieve daneben, was meine Mitbürger von meinem 
Schlaraffenleben und meinem LiebeSroman alten. Über— 
ſchwemme ify Gehirne mit Wein, bis ihre Herzens— 
meinungen tiberlaufen. Hier Haft du Geld. Spende da- 
von unter den Seidenhindlern aus. 

Mohr (fieht ihn bedentiid an). Herr — 

Fiesco. Angſt darf div nicht werden. Es ift nichts 
Ehrliches — Geh. Rufe deine gange Bande gu Hilfe. 
Morgen will ich deine Beitungen hören. (Er geht ad.) 
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Mohr (ihm nag). Verlaßt Euch auf mich. Fest ijt’s 
frith vier Uhr. Morgen um acht habt Ihr fo viel Neues 
erfahren, als in gweimal fiebengig Ohren geht. (ws.) 


10. Auftritt 


Bimmer bet Verrina. 


Berta riidlings in einem Soja, den Kopf in die Hand geworfen. 
Verrina düſter hereintretend. 


Berta (erſchrickt, jpringt auf. Himmel! da ijt er! 


Berrinn (jteht ſtill, befieht fie befremdet). Wn ihrem VGater 5 


erſchrickt meine Todjter ? 

Berta. Fliehen Sie. Lajfen Sie mich fliehen. Sie 
find ſchröcklich, mein Vater. 

Verrina. Meinem eingigen Kinde? 

Herta (mit einem ſchweren Blick auf ibn). Mein! Sie müſſen 
nod eine Tochter haben. 

Merrina, Drückt dich meine Zärtlichkeit zu fewer? 

Berta. Bu Boden, Vater. 

Verrina. Wie? welcher Empfang, meine Cochter? 
Sonſt, wenn ich nach Hauje fam, Berge auf meinem 
Herzen, Hiipfte mir meine Berta entgegen, und meine 
Berta lachte fie weg. Komm, umarme mid, Todhter. 
Un diejer gliihenden Bruſt joll mein Herz wieder er— 
warmen, das am Lotenbett des VBaterlands einfriert. 
© mein Rind! Yeh habe heute Abrechnung gehalten mit 
allen Freunden der Natur, und (äaußerſt ſchwer) nur du biſt 
mir geblieben. 

Berita (mist ihn mit einem langen Bid). Unglücklicher Vater! 

Verrina (umarmt fie beflemmt). Berta! Mein eingiged 
Rind! Berta! meine legte iibrige Hoffnung! — Genuas 
Freiheit ijt dabin — FieSco him — (indem er fie heftiger 
drückt, durd die Zahne) Werde du eine Hure — 
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Berta (reißt ſich aus ſeinen Armen). Heiliger Gott! Sie 
wiſſen? — 

Verrina (ſteht bebend fil). Was? 

Berta. Meine jungfräuliche Ehre — 

Verrina (wütend). Was? 

Berta. Dieſe Nacht — 

Verrina (wie ein Rajender). Was? 

Berta. Gewalt! (Gintt am Sofa nieder.) 

Merrina (nad einer angen ſchröckhaften Pauſe, mit dumpfer 
Stimme). Noch einen Atemzug, Tochter — den lebten! 
(Mit hohlem gebrodnem Ton.) Wer? 

Berta. Weh mix! Micht diefen totenfarben Zorn! 
Helfe mix Gott! er ftammelt und zittert. 

Berrina. Yoh wüßte doch nicht — Meine Tochter! 
Wer? 

Berta. Ruhig! Rubig! mein bejter, mein teuver 
Bater. 


Berrina. Um Gotted willen — Wer? (win vor ihr 
niederfallen.) , 


Berta. Cine Maske. 

Perrin (tritt zurück, nad einem ſtürmiſchen Naddenten). Nein! 
Das fann nicht fein! Den Gedanken fendet miv Gott 
nicht. (act grag auf.) Wlter Geek! als wenn alles Gift 
nur aus einer und eben der Kröte jprigte? (gu Berta, ge 
fafter.) Die Perſon wie die meinige, oder Eleiner? 

Berta. Größer. 

Berrina (rafg). Die Haare ſchwarz? frauds? 

Berta. Kohlſchwarz und fraus. 

Berrina (taumelt von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein 
Kopf — Die Stimme? 

Berta. Rauh, eine Bahitimme. 

Berrina (Geftig). Von welder Farbe? Nein! ich will 
nicht mehr hören! — Der Mantel — von welder Favbe? 

Berta, Dev Mtantel griin, wie mich deuchte. 
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Merrinn (halt beide Hände vors Geſicht und wankt in den Soja). 
Sei rubig. C8 ift nuv ein Schwindel, meine Tochter. 
(Läßt die Hande finken; cin Totengeſicht.) 

Berin (die Sande ringend). Barmherziger Himmel! Das 

ijt mein Vater nicht mehr. 
Vexrina (nag einer Pauſe, mit bitterm Gelächter). Recht fo! 
recht jo, Memme Verrina — dak der Bube in Had 
Heiligtum der Geſetze griff — diefe Auffoderung war 
div gu matt — Der Bube mufte nod ins Heiligtum 
deine Bluts greifen — (Springt auf.) Gefehwind! Rufe den 
Nicolo — Blei und Pulver — oder halt! halt! ich be- 
finne mich eben anders — beſſer — Hole mein Schwert 
herbei, bet’ ein Vaterunjer. (Die Gand vor die Stirne.) Was 
will ich aber? 

Berta. Mtiv ijt jehr bange, mein Vater. 

Verrina. Komm, ſetze dich gu mir. (Gedeutend.) Berta, 
erzähle mir — Berta, wad tat jener eiSqraue Römer, 
al8 man ſeine Tochter auch jo — wie nenn’ ich’S nun — 
auc) jo artig fand, jeine Tochter? Hive, Berta, was 
fagte Virginius gu feiner verftiimmelten Tochter? 

Berin (mit Schaudern). Yeh weiß nicht, was er fagte. 

Verrina. Närriſches Ding — Mid ts fagte ev. Glötz— 
lich auf, faßt cin Schwert.) Mach einem Schlachtmeſſer griff er — 

Berta (türzt im erſchrocken in die Arme). Großer Gott! 
was wollen Sie tun? 

Verrina (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! nod ijt 
Gerechtigkeit in Genua! 


11. Auftritt 
Sacco. Caleagno. Vorige. 
Calcagno. Verrina, geſchwind. Mache dich fertig. 


Heute hebt die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen 
früh in die Signoria, die neuen Senatoren erwählen. 
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Die Gaffen wimmeln von Volk. Der ganze Adel ſtrömt 
nad) dem Rathaus. Du begleiteft und doch, (pöttiſch) den 
Triumph unjrer Freiheit zu fehen. 

Sacco. Cin Schwert liegt im Gaal. Verrina ſchaut 
wild. Berta hat rote Augen. 

Calcagno. Bei Gott! da3 nehm’ ish nun auch ge- 
wahr — Sacco, hier ijt ein Unglück geſchehen. 

Verringa (jtellt swei Seffel hin). Get eudh. 

Sacco. Freund, du erſchröckſt uns. 

Calcagno. So fab ich dich nie, Freund. Hätte nicht 
Berta geweint, ich wiirde fragen: geht Genua unter? 

Verrina (fürchterlich. Unter! Sitzt nieder! 

Calcagno (erſchrocken, indem ſich beide ſetzen. Mann! Ich 
beſchwöre dich! 

Verrina. Höret. 

Calcagno. Was ahndet mir, Sacco? 

Verrina. Genueſer — ihr beide kennt das Altertum 
meines Namens. Eure Ahnen haben den meinigen die 
Schleppe getragen. Meine Väter fochten die Schlachten 
des Staats. Meine Mütter waren Muſter der Genue— 
ſerinnen. Ehre war unſer einziges Kapital und erbte 
vom Vater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Calcagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

Verrina. Ich bin der letzte meines Geſchlechts. 
Mein Weib liegt begraben. Dieſe Tochter iſt ihr ein— 
ziges Vermächtnis. Genueſer, ihr ſeid Zeugen, wie ich 
fie erzog. Wird jemand auftreten und Klage führen, 
daß ic) meine Berta verwahrlojte? 

Calcagno. Deine Tochter ift ein Muſter im Lande. 

Berrina. Freunde! Deh bin ein alter Mann. Ver— 
liere ich Ddiefe, darf ich feine mehr hoffen. Mein Ge- 
dächtnis löſcht aus. (Mit ciner ſchröcklichen Wendung.) Ich habe 
fie verloven. Infam ift mein Stamm. 
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Heide (in Bewegung). Das wolle Gott verhiiten! (Gerta 
wälzt fide) jammernd im Sofa.) 

Verrina. Nein! vergweifle nidt, Tochter. Dieje 
Manner find tapfer und gut. GBeweinen dich dieje, wird’s 
irgendwo bluten. — Seht nicht fo betroffen aus, Männer. 
(Gangiam, mit Gewidt.) Wer Genua unterjodt, ann dod 
wohl ein Mädchen begwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Seffel zurück) Gianettino Dovia! 

Berta (mit einem Sgrei). Stürzt tiber mich, Vtauern! 
Mein Scipio! 


12. Auftritt 


Bourgognino. VBorige. 


Bourgognino (ervigt). Springe hod, Mädchen! Cine 
Freudenpoſt! — Cdler Vervina, id fomme, meinen 
Himmel auf Ihre Bunge zu jegen. Schon längſt liebte 
ich Ihre Cochter, und nie durft' ich es wagen, um ihre 
Hand gu bitten, weil mein ganzes Vermögen auf falſchen 
Brettern von Koromandel ſchwamm. Chen jebt fliegt 
meine Fortuna wobhlbehalten in die Reede und führt, 
wie fie jagen, unermeßliche Schätze mit. Ich bin ein 
reicher Mann. Schenken Sie mir VGerta, ich mache fie 
glücklich. (Berta verhüllt fig. Große Panfe.) 

Verrina (Gedächtlich zu Bourgognino). Haben Sie Luft, 
junger Menſch, Ihr Herz in eine Pfütze gu werfen? 

Bourgognino (greift nad dem Sdhwert, sieht aber pliglid die 
Hand guriie). Das ſprach der Vater — 

Verrina. Das ſpricht jeder Schurk in Italien. 
Nehmen Sie mit dem Abtrag von anderer Leute Gaſtung 
vorlieb? 

Bourgognino. Mach' mich nicht wahnwitzig, Grau- 
kopf. 

Calcagno. Bourgognino! Wahr ſpricht der Graukopf. 
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Bourgognino (auffahrend, gegen Berta ſtürzend). Wahr ſpricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht dahinaus. Das 
Mädchen iſt engelrein. 

Bourgognino (ſteht erſtaunt fit). Nun! fo wahr ich ſelig 
werden will. Rein und entehrt! Ich habe keinen Sinn 
für das. — Sie ſehen ſich an und ſind ſtumm. Irgend 
ein Unhold von Miſſetat zuckt auf ihren bebenden Zungen. 
Ich beſchwöre euch! Schiebt meine Vernunft nicht im 
Kurzweil herum. Rein ware fie? Wer ſagte vein? 

Verrina. Mein Kind iſt nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! Gaßt das Schwert von dem 
Boren.) Genueſer! Bei allen Sünden unter dem Mond! 
— Bo — Bo find’ ich den Räuber? 

Berrinn, Chen dort, wo du den Dieb Genuas 
findeft. — 

(Gourgognino erftarrt. Verrina geht gedanfenvoll auf und nieder, dann 
fteht er till.) 

Berrina. Wenn ich deinen Wink verjtehe, ewige 
Vorſicht, fo willft du Genua durch meine Berta erlöſen! 


(Ex tritt gu ifr, indem er den Trauerflor langjam von feinem Arm widelt, 
darauf feierlid.) Ch’ das Hergblut eines Doria diefen häß— 
lichen Flecken aus deiner Chre wäſcht, foll fein Strahl 
de3 Tags auf dieje Wangen fallen. Bis dahin — (er wirft 
ben Sor über fie) verblinde!  (Pauje. Die übrigen fejen ihn 
ſchweigend, betreten an.) 

Berrinn (feierlider, feine Hand auf Bertas Haupt gelegt). Ver⸗ 
flucht jei die Luft, die dich füchelt! Verflucht der Schlaf, 
der dich erquidt! Verflucht jede menſchliche Spur, die 
deinem Elend willfommen ijt! Geh hinab in das unterſte 
Gewölb meines Haujes. Winsle, heule, lähme die Zeit 
mit deinem Gram. (Unterbroden von Sdauern fährt er fort.) 
Dein Leben fei das gichteriſche Wälzen des fterbenden 


so Wurms — der hartnäckige zgermalmende Kampf zwiſchen 
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Sein und VGergehen. — Dieſer Fluch hafte auf div, bis 
Gianettino den legten Odem verröchelt hat. — Wo nit, 
jo magft du ifn nachſchleppen lings der Ewigkeit, bis 
man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings 
ineinander greifen. 


(Großes Schweigen. Auf allen Gefidhtern Entjesen. Verrina blickt jeden 
fejt und durddringend an.) 


Bourgognino. Rabenvater! Wad Haft du gemacht? 
Diejen ungeheuren gräßlichen Fluch deiner armen ſchuld— 
loſen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — das ift ſchröcklich, mein 
zürtlicher Bräutigam? — (söchſt bedeutend.) Wer von euch 
witd nun auftreten und jest noch von faltem Glut und 
Aufſchube ſchwatzen? Genuns Los ijt auf meine Berta 
geworfen, mein Vaterherg meiner Biirgerpflict iiberant- 
wortet. Wer von uns ijt nun Memme genug, Genuads 
Erlöſung gu vergigern, wenn er weif, dah dieſes ſchuld— 
loſe Lamm jeine Feigheit mit unendlichem Gram begahlt? 
— Bei Gott! das war nicht das Gewäſch eine’ Narren — 
ich Hab’ einen Cid getan und werde mich meined Kindes 
nicht ervbarmen, bi ein Dovia am Boden gut, und follt’ 
ich auf Martern vaffinieren wie ein Henkersknecht, und 
jollt’ ich dieſes unjduldige Lamm auf fannibalijder 
Folterbank zerknirſchen. — Sie gittern — blah wie 
Geijter ſchwindeln fie mid an. — Noch einmal, Scipio! 
Ich verwahre fie gum Geijel deine’ Cyrannenmords. 
Un dieſem teuven Faden halt’ ich deine, meine, eure 
Pflichten fejt. Genuas Defpot muß fallen, oder das 
Mädchen vergzweifelt. Yoh widerrufe nicht. 

Bourgognino (wirjt fi der Berta gu Füßen). Und fallen 
foll er — fallen fiir Genua, wie ein Opferſtier. Go 
gewiß ic) dieS Schwert im Herzen Dorias umfehre, fo 
gewifs will ic) den Bräutigamskuß auf deine Lippen 
drücken. Eteht auf.) 
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Verrina. Das erſte Paar, das die Furien einſegnen. 
Gebt euch die Hände. In Dorias Herzen wirſt du dein 
Schwert umkehren? — Nimm ſie, ſie iſt dein! 

Calcagno (tniect nieder). Hier kniet noch ein Genueſer 
und legt ſeinen furchtbaren Stahl zu den Füßen der 
Unſchuld. So gewiß möge Calcagno den Weg zum 
Himmel ausfindig machen, als dieſes ſein Schwert die 
Straße zu Dorias Leben. Eteht auf.) 

ares. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, kniet 
Raphael Sacco. Wenn dies mein blankes Eiſen Bertas 
Gefängnis nicht aufſchließt, ſo ſchließe ſich das Ohr des 
Erhörers meinem letzten Gebet gu. Eteht auf.) 

Verrina (erheitert). Genua dankt euch in mir, meine 
Freunde. Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vater— 
lands großes Opfer zu ſein. 

Bourgognino (umarmt fie im Abgehen). Geh. Traue auf 
Gott und Bourgognino. An einem und eben dem Tag 
werden Berta und Genua frei fein. Gerta entfernt ſich.) 


13. Auftritt 


BVorige ohne Berta. 


Calcagno. Ch’ wir weiter gehn, nocd ein Wort, 
Genueſer. 

Verrina. Ich errat' es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug ſein, Ty— 
rannei, die mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir 
nicht den Pöbel aufrühren, nicht den Adel zu unſrer 
Partei ziehen müſſen? 

Verrina. Ich verſtehe. Höret alſo, ich habe längſt 
einen Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt ver— 
ſchwendet, den Sturz des Appius Claudius fresco zu 
malen. Fieseo iſt ein Anbeter der Kunſt, erhitzt ſich gern 
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an erhabenen Gzenen. Wir werden die Malerei nah 
feinem Balaft bringen und zugegen fein, wenn er fie 
betracdhtet. Vielleicht, daß der Anblick feinen Genius 
wieder aufweckt — Vielleicht — 

Bourgognino. Weg mit ihm. Verdopple die Gefahr, 
ſpricht der Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon längſt 
ein Etwas in meiner Bruſt gefühlt, das ſich von nichts 
wollte erſättigen laſſen — Was es war, weiß ich jetzt 
plötzlich (indem er heroiſch aufſpringth. Ich hab' einen Ty— 


rannen! 
(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug 
Vorzimmer in Fiescos Palaſt. 
1. Auftritt 


Leonore. Arabella. 


Arabella. Nein, ſag' ich. Sie ſahen falſch. Die 
Eiferſucht lieh Ihnen die häßlichen Augen. 

Leonore. Es war Julia lebendig. Rede mir nichts 
ein. Meine Silhouette hing an einem himmelblauen 
Band, dies war feuerfarb und geflammt. Mein Los iſt 
entſchleden. 


2. Auftritt 
Vorige. Julia. 


Dulin (affettiert hereintretend). Der Graf bot mir fein 
Palais an, den Zug nad dem Rathaus gu fehen. Die 
Beit wird mir lang werden. Ch’ die Schofolade gemacht 
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Leonore. Befehlen Sie, dah ich Gefelljchaft hieher 
bitte? 

Zulia. Abgeſchmackt. WS wenn id die Hier juchen 
müßte? Sie werden mich gerftreuen, Yiadam. (auf und 
ab, fid den Sof madend.) Wenn Sie da finnen, Madam — 
denn ich Habe nicht gu verjaumen. 

Arabella GGoshaft). Defto mehr diejer koſtbare Mohr, 
Signora. Wie graujam, bedenfen Sie! die Perſpektivchen 
der jungen Stuger um dieſe ſchöne Prife gu bringen? 
Uh! Und da3 bligende Spiel der Perlen, da3 einem die 
Augen bald wund brennt — Beim großmächtigen Gott! 
haben Sie nicht das ganze Meer ausgepliindert! 

Aulia (vor einem Spiegel). Dad ift Ihr wohl eine Selten- 
Heit, Mamſell? Aber hive Sie, Mtamjell, hat Sie Ihrer 
Herrſchaft aud die Bunge verdingt? Scharmant, Ma— 
dam! Ihre Gajte durch Domefti~en befomplimentieren 
au laſſen. 

Leonore. Es ift mein Ungliid, Signora, dah meine 
Laune mir das Vergniigen Yhrer Gegenwart ſchmälert. 

Zulia. Cine häßliche Unart ijt das, die Sie ſchwer— 
fallig und albern macht. Raſch! lebhaft und wikig! Das 
ijt ber Weg nicht, Fhren Mann angufeffeln. 

Leonore. Ich wei nur einen, Gräfin. Laſſen Sie 
den Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben. 

Aulia (ohne darauf achten gu wollen). Und wie Sie ſich tragen, 
Madam! Pfui doh! Auch auf Ihren Körper wenden 
Sie mehr. Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Buflucht, wo 
die Natur an Ihnen Stiefmutter war. Cinen Firni3 auf 
dieje Wangen, woraus die mißfärbige Leidenſchaft kränkelt. 
Armes Gefchipf! So wird Ihr Geſichtchen nie einen 
Käufer finden. 

Leonore (munter gu Bella). Wünſche mir Gli, Madden. 
Ohnmöglich hab’ ich meinen Fiesco verloven, oder ich habe 
nichts an ihm verloren. (Man bringt Shotolade. Bella gießt ein.) 
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Zulia. Von Gerlieren murmeln Sie etwas? Uber 
mein Gott! Wie fam Yhnen auch der tragiſche Cinfall, 
den Fiesco gu nehmen? — Warum auf dieje Hihe, mein 
Rind, wo Sie notwendig gejehen werden müſſen? ver- 
glicen werden miiffen? — Auf Chre, mein Saab, das 
war ein Schelm oder ein Dummkopf, der Sie dem FieSco 
Euppelte. (Mitleidig ihre Sand ergreifend.) Gutes Tierchen, der 
Mann, der in den Aſſembleen des guten Cond gelitten 
wird, fonnte nie deine Partie jein. (Sie nimmt eine Taffe.) 

Leonore (lächelnd auf Arabellen). Oder er würde in diefen 
Häuſern de3 guten Tons nicht gelitten fein wollen. 

Sulina. Der Graf hat Perſon — Welt — Geſchmack. 
Der Graf war fo glücklich, Connaifjancen von Rang zu 
maden. Der Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt 
ev fic) warm aus dem delifateften Birkel. Er fommt nach 
Hauje. Die Ehfrau bewillfommt ifn mit einer Werkel- 
tagszürtlichkeit, löſcht ſeine Glut in einem feuchten frojti- 
gen Suh, ſchneidet ihm ihre Kareſſen wirtſchaftlich wie 
einem Sojtgiinger vor. Der arme Chmann! Dort 
lacht ihm ein blühendes Ideal — hier efelt ihn eine 
grämliche Cmpfindjamfeit an. Gignora, um Gotted 
willen! Wird er nicht den Verftand verlieren, oder was 
wird er wablen? 

Leonore (bringt ihr eine Taffe. Sie, Madam — wenn 
ev ifn verloren hat. 

Zulia, Gut. Diejer Biß fei in dein eigenes Herz 
gegangen. Bittre um diefen Spott, aber eh’ du gitterft, 
errite! 

Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Dod 

warum nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 
Julia. Man fehe doch! Erzürnen muß man das 
Würmchen, will man ihm ein Fünkchen Mutterwitz ab- 
jagen. Gut fiir jet. Es war Scherz, Mtadam. Geben 
Sie mir Fhre Hand zur Verſöhnung. 
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Leonore (gibt ihr die Hand mit vielfagendem Bid). Ymperiali! 
— fiir meinem Zorn haben Sie Rube. 

Yulia. Großmütig, allerdings! Doch follt’ ich’s nicht 
auch fein finnen, Grafin? (Eangſam und taurend.) Wenn ich 
den Schatten einer Perſon bei mix fiihve, muß eS nicht 
folgen, daß das Original mir wert ijt? Oder wads 
meinen Gie? 

Leonore (rot und verwirrt). Was ſagen Sie? Yoh hoffe, 
diejer Schluß ijt gu raſch. 

Zulia. Das denF ich felbjt. Das Herz ruft nie die 
Ginne gu Hilfe. Wahre Cmpfindung wird fich nie hinter 
Schmuckwerk verjdanzen. 

Leonore. ·Großer Gott! Wie fommen Sie gu diefer 
Wahrheit? 

ulin, Mitleid, blokes Mitleid — Denn, ſehen Sie, 
ſo iſt es auch umgetehrt wahr — und Sie haben Ihren 
Fiesco noch. (Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

Leonore (mit auffahrender Erbitterungj. Mein Schattenriß? 
Ihnen? EWiärft fish ſchmerzvoll in einen Seffet.) O der heilloſe 
Mann. 

Zulia (frohlockend). Hab’ ich vergolten? Hab’ ich? Nun 
Madam, feinen Nadelſtich mehr in Bereitſchaft? (eaut 
in die Szene.) Den Wagen vor. Mein Gewerb ijt beftellt. 
(Qu Geonoren, der fie das Kinn ftreidt.) Tröſten Sie fich, mein 
Rind. Cr gab mix die Silhouette im Wahnwik. (Ab.) 


3. Auftritt 


Calcagno fommt. 


Calcagno. So erhist ging die Ymperiali weg, und 
Sie in Wallung, Madonna? 
Leonore (mit surdoringendem Schmerz). Mein! da war nie 
erhört! 
Schillers Werke. III. 13 
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Calcagno. Himmel und Crde! Sie weinen doch wohl 
nicht? 

Aeonore, Cin Freund vom Unmenſchlichen — Mir 
aus den Augen! 

Calcagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie erſchröcken 
mich. 

Leonore. Von meinem Mann — Nicht fo! Von dem 
Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Leonore. O nur ein Bubenſtück, das bei euch gang- 
bar ijt, Münner. 

Calcagno (jakt ihre Hand mit Gejtigteit). Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz fiir die weinende Tugend. 

Leonore (ernft). Sie find ein Mann — e8 ijt nicht 
für mich. . 

Calcagno. Ganz fiir Sie — voll von Ihnen — da 
Gie wüßten, wie jehr — wie unendlid) fehr — 

Zeonore. Mtann, du lügſt — du verſicherſt, eh’ du 
handelſt. 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen — 

Leonore. Einen Meineid. Hör' auf. Ihr ermüdet den 
Griffel Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! 
Wenn eure Eide zu ſo viel Teufeln würden, ſie könnten 
Sturm gegen den Himmel laufen und die Engel des Lichts 
als Gefangene wegführen. 

Calcagno. Sie ſchwärmen, Gräfin. Ihre Erbitte— 
rung macht Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den 
Frevel des einzelnen Rede ſtehn? 

Leonore (fieht ihn grog an). Menſch! Yeh betete das Ge— 
ſchlecht in dem einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm ver— 
abſcheuen dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr 
Herz das erſte Mal fehl — — Ich wüßte Ihnen den 
Ort, wo es aufgehoben ſein ſollte. 
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Leonore. Ihr könntet den Schöpfer aus ſeiner Welt 
hinauslügen — Ich will nichts von dir hören. 

Calcagno. Dieſen Verdammungsſpruch ſollten Sie 
noch heute in meinen Armen zurückrufen. 

Leonore (aufmerkſam). Rede gang aus. In deinen —? 

Calcagno. In meinen Armen, die ſich öffnen, eine Ver— 
laſſene aufzunehmen und für verlorene Liebe zu entſchädigen. 

Leonore (fieht ihn fein an). Liebe? 

Calcagno (vor ifr nieder, mit Feuer). Ya! es ift hingefagt. 
Liebe, Madonna. Leben und Tod liegt auf Ihrer Bunge. 
Wenn meine Leidenjdaft Siinde ift, jo mögen die Enden 
von Tugend und Lafter ineinanderflieBen und Himmel 
und Holle in eine Verdammnis gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hobheit zurück). Da hinaus 
jielte deine Teilnehmung, Schleicher? — In einer Knie— 
beugung verrätſt du Freundſchaft und Liebe? Cwig aus 
meinem Aug'! Abſcheuliches Geſchlecht! Bis ikt glaubte 
ich, du betriigeft nur Weiber; das hab’ ish nie gewußt, 
dab du auch an div jelbft zum Verräter wirft. 

Calcagno (jteht betroffen anf). Gnädige Frau — 

Leonore. Nicht genug, dak er das heilige Siegel 
des Vertrauens erbrach, auch an den reinen Spiegel der 
Tugend haucht diejer Heudhler die Peft und will meine 
Unſchuld im Cidbrechen unterweijen. 

Calcagne (raf). Das Cidbrechen ift nur Ihr Fall 
nicht, Madonna. 

Zeonore. Yoh verftehe, und meine Empfindlicdfeit 
follte div meine Empfindung beftehen? Das wußteſt du 
nicht, (ehr gros) daß ſchon allein da8 erhabene Unglitd, um 
den Fiesco gu breden, ein Weiberherz adelt. Geb! 
Fiescos Schande macht keinen Calcagno bei mir fteigen, 
aber — die Menſchheit finfen. Echnell ab.) 

Calcagno (fieht ihr betiubt nad, dann ab, mit einem Schlag vor 
die Stirne). Dummfopf! 


196 Die Verſchwörung des FieSco gu Genua 


4. Auftritt 
Der Mohr. Fiesco. 


Ziesco, Wer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheſe Calcagno. 

Fiesco. Auf dem Sofa blieb diejes Schnupftuch 
fliegen. Meine Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir foeben in einer ftarfen Cr- 
higung. 

Fiesco. Dieſes Schnupftuch ijt feucht. Eteckt es au fis.) 
Galcagno hier? Leonore in ftarfer Erhigung? Gach einigem 
Nachdenken gum Mohren.) Wuf den Whend will ich dich fragen, 
was hier gefdehen ijt. 

Mohr. Vtamjell Bella hört es gern, daß fie blond 
fei. Will eS beantworten. 

Fiesco. Und nun find dreifig Stunden vorbei. Haft 
du meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Yota, mein Gebieter. 

Fiesco (jest fis). Gag’ denn, wie pfeift man von Dovia 
und der gegenwärtigen Megierung? 

Mohr. O pfui, nach abſcheulichen Weijen. Schon 
das Wort „Doria“ ſchüttelt fie wie ein Fieberfroſt. Gianet— 
tino iſt gehaßt bis in den Tod. Alles murrt. Die Fran— 
zoſen, ſagen ſie, ſeien Genuas Ratten geweſen, Kater 
Doria habe ſie aufgefreſſen und laſſe ſich nun die Mäuſe 
belieben. 

Fiesco. Dad könnte wahr ſein — und wußten fie 
keinen Hund für den Kater? 

Mohr (leichtfertig). Die Stadt murmelte langes und 
breite3 von einem gewiffen — einem gewiſſen — Holla! 
Hatt’ id) denn gar den Namen vergefjen? 

Fiesco (jteht auf). Dummkopf! Cr ijt jo leicht gu be- 
halten, als ſchwer ev gu machen war. Hat Genua mehr 
alS den eingigen? 
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Mohr. So wenig als zween Grafen von Lavagna. 

Fiesco (jest fis). Das ift etwas. Und was fliijtert 
man denn über mein luſtiges Leben? 

Mohr (mift ihn mit großen Augen). Höret, Graf von La- 


6 vagna! Genua muh groß von Cuch denfen. Man fann’s 
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nidt verdauen, dah ein Kavalier vom erſten Hauje — 
voll Talenten und Kopf — in vollem Feuer und Cin- 
flug — Herr von vier Millionen Pfund — Fürſtenblut 
in den Adern — ein Kavalier wie Fiesco, dem auf den 
erfter Wink alle Hergen gufliegen wiirden — — 

Fiesco (wenbdet fid mit Veradtung ab). Bon einem Schurken 
das anzuhören — 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen 
Fall verſchlafe. Viele bedauern. Sehr viele verſpotten. Die 
meiſten verdammen Euch. Alle beklagen den Staat, der 
Euch verlor. Ein Jeſuit wollte gerochen haben, 
daß ein Fuchs im Schlafrocke ſtecke. 

Fiesco. Cin Fuchs riecht den andern — Was 
ſpricht man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich gu wiederholen hübſch unterlaſſen 
werde. 

Fiesco. Frei heraus. Je frecher, deſto willkommener. 
Was murmelt man? 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaffee— 
häuſern, Billardtiſchen, Gaſthöfen, Promenaden — auf 
dem Markt — auf der Börſe ſchreit man laut — 

Fiesco. Was? Ich befehl' es div. 

Mohr (ſich zurückziehend). Daß Ihr ein Marr ſeid. 

Fiesco. Gut. Hier nimm die Zechine fiir dieſe 
Zeitung. Die Schellenkappe hab' ich nun aufgeſetzt, daß 
dieſe Genueſer über mich lachen; bald will ich mir eine 
Glatze ſcheren, daß ſie den Hanswurſt von mir ſpielen. 
Wie nahmen ſich die Seidenhändler bei meinen Ge— 
ſchenken? 
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Mohr (srotlig). Narr, fie ftellten fic) wie die armen 
Siinder — 

Fiesco. Marv? Bijt du toll, Burſche? 

Mohr. Bergeiht! Yeh hatte Luft gu noch mehr Bechinen. 

Fiesco (acht, gibt ihm eine). Mun, wie die armen Giinder? 

Mayr. Die auf dem Block liegen und igt Pardon 
über fich hören. Euer find fie Seel und Leib. 

Fiesco. Dads freut mid. Sie geben den Ausſchlag 
beim Bibel gu Genua. 

Mohr. Was da ein Auftritt war! Wenig febhlte, 
der Teufel hole mich! daß ich nicht Geſchmack an der 
Großmut gefunden hätte. Sie wälzten fich miv wie un- 
finnig um den Hals, die Mädel ſchienen fic) bald in 
meineS Vater Farbe vergafft gu haben, jo hikig fielen 
fie iiber meine Mondsfinſternis her. Allmächtig ijt doch 
das Gold, war da mein Gedanke. Auch Mohren fann’s 
bleichen. 

Ziesco. Dein Gedanke war befjer als das Miſtbeet, 
worin ev wuchs — Die Worte, die du mir hinterbracht 
hajt, find gut; [offen fie Taten daraus ſchließen? 

Mohr. Wie aus de Himmels Räuſpern dev aus- 
brechende Sturm. Man ſteckt die Köpfe zuſammen, rot— 
tiert ſich zu Hauf, ruft Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. 
Durch ganz Genua herrſcht eine dumpfige Schwüle — 
Dieſer Mißmut hängt wie ein ſchweres Wetter über der 
Republik — nur einen Wind, ſo fallen Schloßen und Blitze. 

Fiesco. Stille! horch! Was iſt das für ein ver— 
worrenes Geſumſe? 

Mohr (ans Fenſter fliegend). Es iſt das Geſchrei vieler 
Menſchen, die vom Rathaus herabkommen. 

Fiesco. Heute ijt Prokuratorwahl. Laß meine 
Karriole vorfahren. Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus 
ſein. Ich will hinauf. Unmöglich kann ſie rechtmäßig aus 
ſein. — Schwert und Mantel her. Wo iſt mein Orden? 
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Mohr. Herr, ich hab’ ihn geftohlen und verſetzt. 

Fiesco. Dad freut mid. 

Mohr. Nun, wie? wird mein Präſent bald heraus- 
rücken? 

Fiesco. Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tumult wälzt ſich hieher. Horch. Dads 
iſt nicht das Gejauchze des Beifalls. GRKaſch. Geſchwind, 
riegle die Hofpforten auf. Ich hab' eine Ahndung. Doria 
iſt tollkühn. Der Staat gaukelt auf einer Nadelſpitze. 
Ich wette, auf der Signoria iſt Lärm worden. 

Mohr (am Fenfter, jhreit) Was ijt das? Die Straße 
Balbi herunter — Troß vieler Tauſende — Hellebarden 
bligen — Schwerter — Holla! — Senatoren — fliegen 
hieher — 

Fiesco. C8 ijt ein Aufruhr! Spreng’ unter fie. Nenn' 
meinen Namen. Sieh gu, dah fie Hieher fich werfen. 
(Mohr eilt hinunter.) Was die Ameiſe VSernunft miihjam gu 
Haufen ſchleppt, jagt in einem Hui der Wind des Zufalls 
gujammen. 


5. Auftritt 
Fiesco. ZBenturione, Zibo, Afjerato ftiirgen ſtürmiſch ins Zimmer. 

Bibs. Graf, Sie vergeihen unſerm Born, dah wir 
unangemeldet hereintreten. 

Benturione. Yeh bin beſchimpft, tödlich beſchimpft 
vom Neffen de Hergzogs, im Angeſicht der gangzen 
Signoria. 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch befudelt, da- 
von jeder genueſiſche Edelmann ein Glatt ijt. 

Benturione, Darum find wir da. Der gange Adel 
ijt in mix aufgefodert. Der gange Adel muß meine 
Rache teilen. Meine Chre gu rächen, dagu würde id 
ſchwerlich Gebilfen fodern. 
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Bibs. Der gange Adel ijt in ihm aufgereigt. Der 
ganze Adel muß Feuer und Flammen jpeien. 

Afferats. Die Rechte der Mation find zertrümmert. 
Die republikaniſche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesco. Sie fpannen meine gange Crwartung. 

Biko, Cr war der neunundzwangigite unter den 
Wahlherrn, hatte zur Profuratorwahl eine goldene 
Kugel gegogen. Achtundzwanzig Stimmen waren ge- 
jammelt. Vierzehn ſprachen für mich, ebenjoviel fiir 
Lomellino! Dorias und die feinige ftanden nod aus. 

Benturione (raj in’ Wort fallend). Standen noch aus. 
Ich votierte fiir Zibo. Doria — fiihlen Sie die Wunde 
meiner Ghre — Doria — 

Affernts (jalt ihm wieder ins Wort), Go was erlebte 
man nicht, fo lang’ Ozean um Genua flutet — 

Benturione (higiger fort). Doria 30g ein Schwert, das 
ex unter dem Scharlach verborgen gehalten, ſpießte mein 
Votum davan, rief in die Verſammlung: 

Bibs. ,Senatoren! G8 gilt nicht! Es ift durchlöchert! 
Vomellin ijt Profurator./ 

Benturione, ,Lomellin ijt Prokurator,“ und warf 
fein Schwert auf die Tafel. 

Afferats. Und vief: „Es gilt nicht!” und warf fein 
Schwert auf die Tafel. 

Fiesco (nach einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie ent- 
ſchloſſen? 

Zenturione. Die Republik ijt ins Herz geſtoßen. 
Wozu wir entſchloſſen ſind? 

Fiesco. Zenturione, Binſen mögen vom Atem knicken. 
Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was Sie be— 
ſchließen? 

Zibo. Ich dächte, man fragte, was Genua be— 
ſchließe? 

SEiesco. Genua? Genua? Weg damit, es ijt mürb, 
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bricht, wo Sie es anjafjen. Sie rechnen auf die Patrizier? 
Vielleicht weil fie ſaure Gefichter ſchneiden, die Achſel 
zucken, wenn von Staatsſachen Rede wird? Weg damit. 
Ihr Heldenfeuer klemmt fic) in Gallen levantiſcher Waren, 
ihre Geelen flattern ängſtlich um ihre oſtindiſche Flotte. 

Benturione, Lernen Sie unjere Patrizier beffer 
ſchätzen. Raum war Dorias trokige Tat getan, flohen 
ihrer einige hundert mit zerrißnen Kleidern auf den Markt. 
Die Signoria fuhr auseinander. 

Fiesco (jpottijg). Wie Tauben auseinander flattern, 
wenn in den Schlag fich ein Geier wirjt? 

Benturione (jtirmijd). Mein! wie Pulvertonnen, wenn 
eine Lunte hineinfallt. 

Bibs, Das Golf wiitet aud, was vermag nicht 
ein angejchoffener Cher? 

Fiesco (acht). Der blinde unbeholfene Koloß, der 
mit plumpen Rnochen anfangs Gepolter macht, Hohes 
und Niedres, Mahes und Fernes mit gähnendem Rachen 
zu verſchlingen droht und zuletzt — fiber Zwirnsfäden 
ſtolpert? Genueſer, vergebens! Die Epoche der Meer— 
beherrſcher iſt vorbei. Genua iſt unter ſeinen Namen 
geſtürzt. Genua iſt da, wo das unüberwindliche Rom 
wie ein Federball in die Rakette eines zärtlichen Knaben 
Oktavius ſprang. Genua kann nicht mehr frei fein. Genua 
mu von einem Monarchen erwärmt werden. Genua 
braucht einen Souverän, alſo huldigen Sie dem Sdhwindel- 
fopf Gianettino. 

Benturione (aufbrauſend). Wenn fich die grollenden Cle- 
mente verſöhnen und der Mordpol dem Südpol nadh- 
jpringt — Rommt Kameraden! 

Fiesco. Bleiben Sie! Bleiben Sie! Woriiber briiten 
Sie, Bibo? 

Bibs. fiber nits oder einem Poſſenſpiel, 
das bas Crdbeben heißen ſoll. 
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Fiesco (führt fie gu einer Statue). Schauen Sie doch diefe 
Figur an. 

Benturione. Es ift die Venus von Florenz. Was 
foll fie un bier? 

Fiesco. Sie gefallt Yhnen aber? 

Bibs. Ich jollte denfen, oder wir wären ſchlechte 
Gtaliener. Wie Sie das ikt fragen migen? 

Fiesco. Mun reiſen Sie durch alle Weltteile und 
fuchen unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen 
MtodellS den glücklichſten aus, in welchem fich alle Reize 
dDiefer getvaumten Venus umarmen. 

Biko. Und tragen denn fiir unjre Mühe davon? 

Fiesco. Dann werden Sie die Phantajie der Markt— 
ſchreierei überwieſen haben — 

Zenturione (ungeduldig). Und was gewonnen haben? 

Fiesco. Gewonnen haben den verjährten Prozeß der 
Natur mit den Kiinftlern. 

Benturtone (higig). Und dann? 

Fiesco. Dann? Dann? (Gsängt gu lachen an. Dann 
haben Sie vergefjen, gu jehen, dah Genuas Rreiheit zu 
Trümmern geht! (Genturione, Zibo, Aſſerato geben ab.) 


6. Auftritt 
Fiesco. — Getiimmel um den Palaft nimmt gu. 
Glücklich! Glücklich! Das Stroh der Republik ijt in 
glammen. Das Feuer Hat ſchon Häuſer und Tiirme 


gefaßt — Immerzu! immergu. Allgemein werde der 
Brand, der ſchadenfrohe Wind pfeife in die VBerwiijtung. 
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7. Auftritt 
Mohr in CGV. Fiesco. 


Mohr. Haufen über Haufen! 

Ziesco. Mache die Torfliigel weit auf. Lah herein- 
ftiixzen, was Füße bat. 

Mohr. Republifaner! Republifaner! Biehen ihre 

s Freiheit am Joch, feuchen wie Laftochjen unter iver 
ariſtokratiſchen Herrlichkeit. 

Fiesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna 
werde fortführen, was Fiesco von Lavagna nicht 
anfing! Die Empörung kommt wie gerufen. Aber 

10 die Verſchwörung muß meine ſein. Sie ſtürmen die 
Treppe herauf. 
Mohr (ginaus). Holla! Holla! Werden das Haus höf— 


lichſt zur Türe heveinbringen. (Das Volk ſtürmt Herein, die 
Türe in Triimmer.) 


8. Auftritt 
Fiesco. Zwölf Handwerfer, 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

15 Fiesco. Hübſch gemach, meine Landsleute. Dah 
iby mir alle eure Aufwartung fo machtet, das zeugt von 
euerm guten Herzen. Wher meine Obren find delifater. 

Alle (ungeftimer). Bu Boden mit den Doria! gu 
Boden Obeim und Neffen! 

20 Fiesco (der fie lächelnd überzählt). Zwölf find ein vor- 
nehmes Heer — 

Ginige. Dieſe Doria müſſen weg, der Staat muß 
eine andere Form haben. 
Grſter Handwerker. Unjre FriedenSricter die Trep- 

2 pen hinab gu ſchmeißen — die Treppen die Friedens— 
richter. 
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Bweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, 
al8 fie ihm bei der Wahl widerfpracden. 

Alle, Goll nicht geduldet werden! Darf nicht qeduldet 
werden! 

Gin Dritter. Cin Schwert in den Mat gu nehmen — 

Grier. Cin Schwert! Das Beichen des Kriegs! im 
Bimmer des Frieden3! 

Zweiter. Ym Scharlach in den Senat zu fommen! 
Nicht ſchwarz wie die übrigen Ratsherrn. 

Grier. Mit acht Hengiten durch) unjre Hauptftadt 
au fahren. 

Alle, Gin Tyrann! Cin Verräter de3 Lands und der 
Regierung! 

Zweiter. Zweihundert Teutſche zur Leibwach vom 
Kaiſer zu kaufen — 

GErſter. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! 
Teutſche gegen Italiener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrat! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kutſche 
zu führen — 

Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof 
der Signoria! — 

Alle. Yn Stiien mit dem Andreas! Yn tauſend 
Stück den fteinernen und den lebendigen! 

Fiesco. Genuejer, warum mir das alles? 

Grifter. Ihr jollt e3 nicht dulden! Ihr follt ihm den 
Daumen aufs Aug' halten. 

Bweiter. Ihr feid ein Eluger Mtann, und follt e3 
nicht dulden, und jollt den Verftand fiir uns haben. 

Grfter. Und ſeid ein befferer Cdelmann, und follt 
ihm da8 eintränken, und follt es nicht-dulden. 

Eiesco. Cuer Zutrauen ſchmeichelt mir fehr. Kann 
ich eS durch Taten verdienen? 

Alle (larmend). Schlage! Stürze! Erlöſe! 
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Ziesco. Doh ein gut Wort werdet ihr nod an- 
nehmen ? 

Ginige. Redet, Lavagna. 

Fiesco (der ſich niederjegt). Genuejer — Das Reich der 
Tiere fam einft in bürgerliche Gärung, Parteien ſchlugen 
mit Parteien, und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich 
de Throns. Diefer, gewohnt, das Schlachtvieh an da3 
Meſſer gu hegen, hauſte hündiſch im Reich, klaffte, biz 
und nagte die Rnochen ſeines Volks. Die Nation murrte, 
die Kühnſten traten zujammen und erwürgten den fürſt— 
liken Gullen. Bet ward ein Reichstag gehalten, die 
große Frage gu entſcheiden, welche Regierung die gliid- 
lichjte fei? Die Stimmen teilten fich dreifach. Genuefer, 
für welche hattet ihr entichieden? 

Erſter Bürger. Fürs Volk. Alle fürs Volk. 

Fiesco. Das Golf gewann's. Die Regierung ward 
demofratifh. Feder Bürger gab feine Stimme. Mehr— 
Heit fegte dur. Wenige Woden vergingen, fo fiindigte 
der Mtenfeh dem neugebadenen Freiftaat den Krieg an. 
Das Reich fam zuſammen. Roß, Liwe, Tiger, Bir, 
Elefant und Rhinozeros traten auf und briillten Laut 
gu den Waffen. Jet fom die Reif’ an die übrigen. 
Lamm, Haje, Hirſch, Eſel, bas ganze Reich der Inſekten, 
der Vögel, der Fiſche ganze menſchenſcheues Heer — 
alle traten dazwiſchen und wimmerten: Friede. Seht, 
Genueſer! Der Feigen waren mehr denn der Streit— 
baren, der Dummen mehr denn der Klugen — Mehr— 
heit ſetzte durch. Das Tierreich ſtreckte die Waffen, und 
der Menſch brandſchatzte fein Gebiet. Dieſes Staats— 
ſyſtem ward alſo verworfen. Genueſer, wozu wäret ihr 
itzt geneigt geweſen? 

Grifter und Zweiter. Zum Ausſchuß! Freilich gum 
Ausſchuß! 

Fiesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte 
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teilten fic) in mehrere Rammern. Wölfe beforgten die 
ginangen, Füchſe waren ihre Sekretäre. Tauben 
führten das Kriminalgericht, Giger die giitliden Ver- 
gleiche, Bice ſchlichteten Heuratsprozeſſe. Soldaten 
waren die Hajen; Löwen und Elefant blieben bet 
der Bagage; der Eſel war Gejandter des Reichs, und 
der Maulwurf Oberaufjeher über die Verwaltung der 
Amter. Genuefjer, wad hofft ihr von diejer weiſen Ver- 
teilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte der 
Fuchs. Wer dieſem entrann, den tölpelte der Eſel nieder. 
Tiger erwiirgten die Unſchuld; Diebe und Mörder be- 
gnadigte die Taube, und am Ende, wenn die Wmter 
niedergelegt wurden, fand fie der Maulwurf alle un- 
ftvaflich verwaltet — Die Tiere empörten fich. Lat und 
einen Mtonarden wählen, viefen fie einftimmig, der 
Klauen und Hirn und nur einen Mtagen hat — und 
einem Oberhaupt huldigten alle — einem, Genuejer 
— aber (indem er mit Sobeit unter fie tritt) e8 war der Lowe. 

Alle (tlatidjen, werjen die Mützen in die Höhj. Bravo! Bravo! 
das haben fie ſchlau gemacht. 

Grifter. Und Genua foll’s nachmachen, und Genua 
hat jeinen Mann ſchon. 

Fiesco. Ich will ibn nicht wiſſen. Gebet Heim. 
Denkt auf den Liwen. ie Birger tumultuariſch hinaus.) Es 
geht erwünſcht. Golf und Senat wider Doria. Bolf 
und Genat fiir Fiesco — Haſſan! Hajfan! — Ich muß 
diejen Wind benugen — Hafjan! Haffan! — Ich muß 
diejen Haß verſtärken! dieſes Intereſſe anfriſchen! — 
Heraus, Haſſan! Hurenſohn der Hölle! Haſſan! Haſſan! 
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9. Auftritt 
Mohr fommt. Fieseo. 


Mohr (wits). Meine Sohlen brennen nod. Was 
gibt’3 ſchon wieder? 

Fiesco. Was ich befeble. 

Mohr (geidmeidig). Wohin lauf' ich guerft? wohin 
zuletzt? 

Fiesco. Das Laufen fei dir diesmal geſchenkt. Du 
wirſt geſchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; id 
poſaune jetzt deinen Meuchelmord aus und übergebe dich 
gebunden der peinlichen Rota. 

Mohr (echs Schritte zurück). Herr? — dad iſt wider die 
Abrede. 

Fiesco. Sei ganz ruhig. Es iſt nichts mehr denn 
ein Poſſenſpiel. In dieſem Augenblick liegt alles daran, 
dak Gianettinos Anſchlag auf mein Leben rud- 
bar wird. Man wird dich peinlicd) verhören. 

Mohr. Ich befenne dann oder leugne? 

Ziesco. Leugneft. Man wird dich auf die Tortur 
ſchrauben. Den erften Grad jtehjt du aus. Diefe Wisi- 
gung kannſt du auf Konto deines Meuchelmords hin- 
nehmen. Beim gweiten befennft du. 

Mohr (ſchüttelt den Kopf, bedentlig). Cin Schelm ift der 
Teufel. Die Herrn könnten mich beim Eſſen behalten, 
und ich wiirde aud lauter Komödie gerädert. 

Fiesco. Du kommſt gang weg. Yh gebe dir meine 
gräfliche Chre. Yeh werde mir deine Beſtrafung zur Ge- 
nugtuung ausbitten und dich dann vor den Augen der 
gangen Republik pardonieren! 

Mohr. Ich lajje mir's gefallen. Sie werden mir 
das Gelen€ auseinander treiben. Das macht gelaufiger. 

Fiesco. So rife miv hurtig mit deinem Doldje den 
Arm auf, bis Blut darnach läuft — Yoh werde tun, als 
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Hatt’ ich dich erſt friſch auf der Cat ergriffen. Gut! writ 
gräßlichem Gejdrei.) Mörder! Mörder! Mörder! Beſetzt die 


Wege! Riegelt die Pforten zu. Er ſchleppt den Mohren an 
der Gurgel hinaus, Bediente fliehen über den Schauplatz.) 


10. Auftritt 


Leonore, Roſa ſtürzen erſchrocken herein. 


Leonore. Mord! ſchrieen fie, Mord! Von hier fam 
der Lärm. 

Rofa. Gang gewiß nur ein blinder Tumult, wie 
alltiglic&h in Genua. 

Leonore. Sie ſchrieen Mord, und das Volk mur- 
melte deutlich: Fiesco. Armſelige Betriiger! Meine Augen 
wollten fie ſchonen, aber mein Herz iiberlijtet fie. Ge— 
jehwind, eile nach, fieh, jage mix, wo fie ihn hinſchleppen. 

Rafa. Sammeln Sie fich. Bella ift nach. 

Leonore. Bella wird jeinen brechenden Blick nod 
auffajjen! Die glückliche Bella! Weh über mich, jeine 
Mörderin! Hätte Fiesco mich lieben finnen, nie hatte 
Fiesco fic) in die Welt geftiirst, nie in die Dolce des 
Neids! — Bella fommt! Fort! Mede nicht, Bella! 


11. Auftritt 
Gorige Bella. 


Bella. Der Graf lebt und ijt gang. Ich ſah ihn 
durch die Stadt galoppieren. Mie fah id) unjern gnä— 
digen Herrn fo ſchön. Der Rapp prahlte unter ihm und 
jagte mit hochmütigem Huf das andrängende Volk von 
feinem fürſtlichen Reiter. Cr erblidte mich, al er vor- 
liberflog, lächelte gnädig, winkte hieher und warf drei 
Küſſe zurück. (Bospajt.) Was maddy’ ich damit, Signora? 
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Arousre (in Entzückung. Leichtfertige Schwätzerin. — 
Bring’ fie ihm wieder. 

Rofa. Nun jehen Sie. Pt find Sie wieder Sdhar- 
lac) über und iiber. 

Leonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nach, und ih 
jage nach einem Blick? — O Weiber! Weiber! Gehen ab.) 


12. Auftritt 
Ym Palaft des Andreas. 


Gianettino, Qomellin fommen Haftig. 


Gianettins. Laß fie um ihre Freiheit briillen wie 
die Lwin um ein Junges. Beh bleibe dabei. 

Zomellin. Dod, gnädiger Herr — 

Gianettins. Zum Teufel mit Cuerm Dod, drei- 
ftundlanger Profurator. Ich weiche um keines Haares 
Breite. Laß Genuas Türme die Köpfe ſchütteln und die 
tobende See Nein dareinbrummen. Ich fürchte den 
Troß nicht. 

Lomellin. Der Pöbel iſt freilich das brennende 
Holz, aber der Adel gibt ſeinen Wind dazu. Die ganze 
Republik iſt in Wallung. Volk und Patrizier. 

Gianettino. Go fteh’ ich wie Nero auf dem Berg 
und ſehe dem poffierliden Brande zu — 

Lomellin. Bis ſich die ganze Maſſe des Wufruhrs 
einem Parteigänger guwirft, der ehrgeigig genug ijt, in 
der Verwiijtung gu ernten. 

Gianettins. Poffen! Pofjen! Ich fenne nur einen, 
der fiirdjterlic) werden könnte, und fiir den ijt geforgt. 

Zomellin. Seine Durdhlaucht. (andreas tommt. Beide 
verneigen fic) tief.) 

Andreas. Signor Lomellin. Meine Nichte wünſcht 
auszufahren. 

Schillers Werke. IL. 14 
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Lomellin, Yeh werde die Gnade haben, fie gu be- 
gleiten. EAb.) 


13. Auftritt 


Andreas. Gianettino. 


Andreas. Höre, Neffe. Ich bin ſchlimm mit dir 
zufrieden. 

Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter 
Oheim. 

Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn 
ex es wert ift. Cinem Buben niemals, und war’ er mein 
Neffe. Gnädig genug, daß ic) dir den Obeim zeige; du 
verdienteft den Herzog und feine Signoria gu hören. 

Gianettins, Mur ein Wort, gnädigſter Herr — 

Andrens. Hire, was du getan haſt, und verant- 
worte dic) dann — — Du haſt ein Gebäude umgerifjen, 
das ich in einem halben Jahrhundert jorgjam zuſammen 
fiigte — das Maujoleum deineS Oheims — ſeine ein- 
zige Pyramide — die Liebe der Genueſer. Den Leicht- 
finn vergeiht div Andreas. 

Gianettins. Mein Oheim und Hergog — 

Andrens. Unterbrich mich nicht. Du haſt das ſchönſte 
Kunſtwerk der Regierung verletzt, das ich ſelbſt den 
Genueſern vom Himmel holte, das mich ſo viele Nächte 
gekoſtet, ſo viele Gefahren und Blut. Vor ganz Genua 
haſt du meine fürſtliche Ehre beſudelt, weil du für meine 
Anſtalt keine Achtung zeigteſt. Wem wird ſie heilig ſein, 
wenn mein Blut ſie verachtet? — Dieſe Dummheit 
verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (eleidighh. Gnädigſter Herr, Sie haben 
mich zu Genuas Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig! — Du biſt ein Hochverräter des 
Staats und haſt das Herz ſeines Lebens verwundet. 


10 


15 


20 


25 


30 


10 


15 


20 


25 


Bweiter Aufzug. 14. Auftritt 211 


Merke dir's, Knabe. C3 heißt — Unterwerfung! — 
Weil der Hirte am Abend feines Tagwerks zurücktrat, 
wähnteſt du die Herde verlafjen? Weil Andreas eis— 
gtaue Haare trägt, trampelteft du wie ein Gaffenjunge 
auf den Gefegen? 

Gianettino (trogig). Gemach, Herzog. Auch in meinen 
Adern fiedet das Blut de3 Andreas, vor dem Frankreich 
ergitterte. 

Andreas. Schweig! befehl' ich — Ich bin gewohnt, 
daß das Meer aufhordt, wenn ich rede — Mitten in 
ihrem Tempel fpieeft du die majeſtätiſche Gerechtigkeit 
an. Weißt du, wie man das abndet, Rebelle? — Ht 
antworte! 

_ (Gianettino heftet den Blick fpradlos gu Boden.) 

Andreas. Unglückſeliger Andreas! Yn deinem eigenen 
Herzen Haft du den Wurm deines Verdienſts ausge- 
briitet. — Ich baute den Genuefern ein Haus, das der 
Vergänglichkeit fpotten jollte, und werfe den erften 
Feuerbrand hinein — Diejen! Dank es, Unbejonnener, 
diejem eiSgrauen Kopf, der von Samilienhinden zur 
Grube gebracdht fein will — Dan’ e3 meiner gottlojen 
Liebe, dah ich den Kopf de3 Empörers dem beleidigten 
Stant nicht — vom Blutgeriifte guwerfe. Echnell ab.) 


14. Auftritt 


Lomellin auger Atem, erfdroden. Gianettino fieht dem Herzog 
glühend und fpradlos nad. 


Zomellin. Was hab’ ich gefehen? Was angehirt? 
Set! Bet! fliehen Sie, Pring! Bet ijt alles ver- 
Toren. 

Gianettine (mit Qugrimm). Was war zu verlieven? 

Lomellin. Genua, Pring. Beh fomme vom Marit. 
Das Volk drängte fich um einen Mohren, der an Striden 
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dabingefdhleift wurde; der Graf von Lavagna, über die 
dreihundert Nobili ihm nach bis ind Richthaus, wo die 
Verbrecher gefoltert werden. Der Mohr war über einem 
Meuchelmord ertappt worden, den er an dem Fiesco voll- 
ſtrecken follte. 

Gianettino (jtampft mit bem Fug). Was? Sind heut’ alle 
Teufel (03? 

Zomellin. Ntan inquivierte ſcharf, wer ihn beſtochen. 
Der Mohr geftand nichts. Man bradhte ifn auf die 
erfte Folter. Cr geftand nichts. Man bradchte ihn auf 
die gweite. Cr fagte aus, jagte aus — Gniidiger Herv, 
wo gedadten Sie hin, ba Sie Ihre Chre einem Tauge- 
nights preisgaben? 

Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts. 

Lomellin. Hören Sie weiter. Raum war da3 Wort 
Doria ausgeſprochen — lieber Hitt’ id) meinen Namen 
auf der Schreibtafel des Teufels gelefen, alS hier den 
Ihren gehirt — fo zeigte fich Fiedco dem Golf. Cie 
fennen iu, den Mann, der befehlend flehet, den Wucherer 
mit den Herzen der Menge. Die ganze Verjammlung 
bing ifm odemlos in ſtarren ſchröcklichen Gruppen ent- 
gegen; ev ſprach wenig, aber jtveifte den blutenden Arm 
auf, das Volk ſchlug fich um die fallende Cropfen, wie 
um Reliquien. Der Mohr wurde feiner Willfiir über— 
geben, und Fiesco — ein Herzſtoß fiir un3 — Fiesco 
begnadigte ihn. Jet rafte die Stille des Volks in 
einen briillenden Laut aus, jeder Odem zernichtete einen 
Doria, FieSco wurde auf taufendftimmigem Vivat nah 
Hauje getragen. 

Gianettino (mit einem dumpfen Geladter). Der Aufruhr 
fhwelle mir an die Gurgel! — Kaiſer Rarl! Mit dieſer 
eingigen Silbe will ich fie niederwerfen, dah in gang 
Genua auch feine Gloke mehr fummen foll. 

Lomellin. Böhmen liegt weit von Ftalien — Wenn 
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Karl fich beeilt, fann er noch zeitig genug gu Ihrem 
Leichenſchmaus fommen. 

Gianettins (sieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug alſo, dak er ſchon bier ift! — Verwundert ſich 
Lomellin? Glaubte ev mich tolldreijt genug, wütige Re— 
publifaner gu reizen, wenn fie nicht ſchon verfauft und 
verraten waren. 

Lomellin (vetreten). Yeh weiß nicht, was ich denke. 

Gianettins. Ich denke etwas, das du nicht weipt. 
Der Schluß ift gefaßt. Whermorgen fallen zwölf Gena- 
toren. Doria wird Monarch, und Kaijer Karl wird ihn 
ſchützen — Du trittſt zurück? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt nicht 
weit genug, eine Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Gianettins. Närrchen, am Chron wirft man fie 
nieder. Siehſt du, ich itberlegte mit Karls Miniſtern, 
dah Frankreich in Genua noch ftarfe Parteien hatte, die 
eS ifm gum gweitenmal in die Hinde fpielen finnten, 
wenn man fie nicht mit der Wurzel vertilgte. Dad 
wurmte beim alten Karl. Cr unterſchrieb meinen An— 
flag — und du ſchreibſt, was ich diftieve. 

Lomellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianettino. Setze dich. Schreib. 

Lomellin. Was ſchreib' ich aber? (Segt ſich.) 

Gianettins. Die Namen der zwölf Kandidaten — 
Franz Zenturione. 

Lomellin (ſchreib). Zum Dank fiir fein Votum führt 
er den Leichengug. 

Gianettins. Cornelio Calva. 

Zomellin. Calva. 

Gianettins. Michael Zibo. 

Zomellin. Cine Abkühlung auf die Profuratur. 


Gianettino. Thomas Aſſerato mit dret Briidern. 
(Gomellin Halt inne.) 
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Gianettino (nachdrücklich. Mit dret Briidern. 

Lomellin (ſcchreibt). Weiter. 

Gianettins. Fiesco von Lavagna. 

Aomellin. Geben Sie Acht! Geben Sie Acht! Sie 
werden über diejem ſchwarzen Stein nod den Hals 
brechen. 

Gianettins. Scipio Bourgognino. 

Zomellin. Der mag ander8wo Hochzeit halten. 

Gianettins, Wo ich Brautführer bin. — Raphael 
Sacco. 

Zomellin. Dem ſollt' id Pardon auswirfen, bid ex 
mir meine flinftaujend Studi bezahlt hat. Echreibt.) Der 
Tod macht quitt. 

Gianettins. Vincent Calcagno. 

Lomellin. Calcagno — den Zwölften ſchreib' ich auf 
meine Gefahr, oder unjer Todfeind ift vergeffen. 

Gianettino. Cnde gut. Alles gut. Joſeph Vervina. 

Lomellin. Das war dev Kopf des Wurms. Eteht 
auf, ftrent Sand, fliegt die Schrift durd, reidt fie dem Prinzen.) Der 
Tod gibt iibermorgen prächtige Gala und hat zwölf ge- 
nuejijde Fürſten geladen. 

Gianettino (tritt gum Tiſch, untergeihuet). Es ift geſchehen 
— In zwei Fagen ijt Dogewahl. Wenn die Signoria 
verjammelt ijt, werden die Zwölf auf da8 Signal eines 
Schnupftuchs mit einem plötzlichen Schuh geftret, wenn 
zugleich meine gweihundert Teutſche das Rathaus mit 
Sturm bejegen. Iſt das vorbei, tritt Gianettino Doria 
in den Gaal und lat fich huldigen. Elingelt.) 

Zomellin. Und Andreas? 

Gianettino (verigtig). Git ein alter Mann. (Gin 
Bedienter.) Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. 
(Bedienter ab.) Der Teufel, der in miv ſteckt, fann nur in 
Heiligenmasfe infognito bleiben. 

Lomellin. Aber das Blatt, Pring ? 
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Gianettins. Nimmſt du, läſſeſt es durch unjre Partei 
zirkulieren. Dieſer Brief muß mit Extrapoſt nach Le— 
vanto. Er unterrichtet den Spinola von allem und heißt 
ihn früh acht Uhr in der Hauptſtadt hier eintreffen. (qin fort.) 

Lomellin. Cin Loch im Faß, Pring! Fieseo beſucht 
keinen Senat mehr. 

Gianettino (zurückrufend). Dod nod einen Meuter 


wird Genua haben? — Yoh forge dafür. (Ab in ein Seiten⸗ 
zimmer. Lomellin fort durch ein anderes.) 


15. Auftritt 


Vorzimmer bet Fiesco. 
Fiesco mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Fiesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen. 

Mohr. Liegen glücklich in der Darſena vor Anker. 

Fiesco. Dads kommt erwünſcht. Woher die Ex— 
preſſen? 

Mohr. Von Rom, Piacenza und Frankreich. 

Fiesco (richt die Briefe auf, fliegt fie urd). Willkommen, 
willfommen in Genua! (Sehr aujgeriumt.) Die Kuriere 
werden fitrftlich bewirtet. 

Mohr. Hum! (Will gehen.) 

Fiesco. Halt! Halt! Hier fommt Arbeit fiir did 
die Fülle. 

Mohr. Was fteht su Befehl? Die Naſe de3 Spü— 
rers oder der Stachel be3 Sforpions? 

Fiesco. Für jebt de3 LodvogelS Schlag. Morgen 
frith werden gweitaujend Mann verfappt zur Stadt her- 
einjchleichen, Dienfte bei miv gu nehmen. Berteile du 
deine Handlanger an den Toren herum, mit der Ordre, 
auf die eintretenden PafjagierS ein wachſames Auge gu 
haben. Cinige werden als ein Trupp Pilgvime fommen, 
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die nach Loretto wallfabrten gehen, andve als Ordens— 
briider oder Gavoyarden oder Komödianten, wieder 
andre al8 Kramer oder al8 ein Trupp Muſikanten, die 
meiften al abgedanfte Soldaten, die genueſiſches Brot 
efjen wollen. Jeder Fremde wird auSgefragt, wo er ein- 
ftelle; antwortet er: gur goldenen Schlange, jo muß 
man ifn freundlich grüßen und meine Wohnung bedeuten. 
Hire, Kerl! aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herv! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht 
mir ein Lok Haare, fo follt ihr meine gwet Augen in 
eine Windbüchſe laden und Sperlinge damit fchiefen. 
(Will fort.) 

Fiesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren 
werden der Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merke 
auf, was davon Rede wird. Fragt dich jemand, fo haſt 
du von weitem murmeln gehirt, dah dein Herr da- 
mit Jagd auf die Tiivfen mache. Verſtehſt du? 

Mohr. Gerjtehe. Die Bärte der Befchnittenen 
fiegen oben drauf. Was im Korb ijt, weiß der Teufel. 
ill fort.) 

Fiesco. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianettino 
hat neuen Grund, mich zu haſſen und mir Fallen zu 
ſtellen. Geh, beobachte deine Kameraden, ob du nicht 
irgendwo einen Meuchelmord witterſt. Doria beſucht die 
verdächtigen Häuſer. Hänge dich an die Töchter der 
Freude. Die Geheimniſſe des Kabinetts ſtecken ſich gern 
in die Falten eines Weiberrocks. Verſprich ihnen gold— 
ſpeiende Kunden — verſprich deinen Herrn. Nichts kann 
zu ehrwürdig ſein, das du nicht in dieſen Moraſt unter— 
tauchen ſollſt, bis du den feſten Boden fühlſt. 

Mohr. Halt! Holla! Ich habe Eingang bei einer 
gewiſſen Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr 
ihr Zuführer geweſen. Vorgeſtern ſah ich den Pro— 
kurator Lomellino aus ihrem Hauſe kommen. 
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Fiesco. Wie gerufen. Chen der Lomellino ift der 
Hauptſchlüſſel au allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen 
früh muft bu hingehen. Vielleidht ijt evr Heute Macht 
dieſer keuſchen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umftand, gnidiger Herr. Wenn 
mich die Genuejer fragen — und, ich bin des Tenfels! 
das werden fie — wenn fie mid) ibt fragen: wad denkt 
Fiesco gu GenuaP — Werdet Fhr Cure Maske nod 
Tanger tragen, oder was foll ic) antworten? 

Fiesco. Antworten? Wart’! Die Frucht ijt ja zeitig. 
Wehen verfiindigen die Geburt — Genua liege auf dem 
Glo, folljt du antworten, und dein Herr heiße Johann 
Ludwig FieSco. 

Mohr (ich froh ftretend). Was ich anbringen will, daß 
fich’S gewaſchen haben foll, bet meiner hundsföttiſchen 
Ehre! — Aber nun hell auf, Freund Hajffan. In ein 
Weinhaus guerft! Meine Füße haben alle Hinde voll 
au tun — id) mu meinen Diagen fareffieren, daß er 
mit bei meinen Geinen ba8 Wort vedt. (Gilt ab, tommt 
aber ſchnell zurück) Wpropos. Bald Hatt’ id) das verplaudert. 
Was zwiſchen Curer Frau und Calcagno vorging, habt 
Ihr gern wiffen migen? — Cin Korb ging vor, Herr, 
und das war alles. (aust davon.) 


16. Auftritt 
Fiesco bet fid. 


Ich bedaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ich 
wiirde den empfindlidjen Artikel meines Chbett3 preis- 
geben, wenn mix meineS Weibes Tugend und mein 
eigener Wert nit Handjchrift genug ausgeftellt Hatten? 
Dod) willfommen mit diejer Schwägerſchaft. Du bift 
ein guter Soldat. Das foll mir deinen Arm gu Doriads 
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Untergang fuppeln! — (mit ftartem Schritt auf und nieder.) 
Itzt, Dovia, mit mix auf den Rampfplag! Alle Ma— 
ſchinen des großen Wageſtücks find im Gang. Bum 
ſchaudernden Rongert alle Inſtrumente geftimmt. Nichts 
feblt, al8 die Carve herabgureifen und Genuas Patvioten 
den Fiesco gu zeigen. (Man Hart tommen.) Cin Beſuch! 
Wer mag mich jest ſtören? 


17. Auftritt 


Voriger. Verrina. Romano mit cinem Tableau. Sacco. 
- Bourgognino. Calcagno. Alle verneigen fid. 

Fiesco (ihnen entgegen, voll Heiterteit). Willfommen, meine 
wiirdigen Freunde. Welche widtige Angelegenbeit führt 
Gie fo vollzählig gu mix? — Du auch da, teurer Bru- 
dev Vervina? Yeh würde bald verlernt haben, dich zu 
fennen, waren meine Gedanfen nicht fleihiger um dich 
alS meine Augen. War's nicht jeit dem letzten Ball, 
daß ic) meinen Verrina enthehrte? 

VYerrina. Bahl ihm nicht nah, Fiedco. Schwere 
Lajten haben indes fein graued Haupt gebeugt. Doh 
genug bievon. 

Fiesco. Nicht genug fiir die wifbegierige Liebe. 
Du wirſt miv mehr jagen miiffen, wenn wir allein find. 
(Qu Bourgognino.) Willfommen, junger Held! Unjre Be— 
kanntſchaft ijt noch griin, aber meine Freundſchaft ijt 
zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir verbefjert? 

Bourgognino. Yh bin auf dem Wege. 

Fiesco. Verrina, man fagt mir, daß diejer junge 
Ravalier dein Cochtermann werden foll. Nimm meinen 
ganzen Beifall gu diejer Wahl. Ich hab’ ihn nur einmal 
geſprochen, und doch wiird’ ich ftols fein, wenn ev der 
meinige wire. 
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Verrina. Dieſes Urteil macht mich eitel auf meine 
Tochter. 

Fiesco (su den andern). Sacco? Calcagno? — Lauter 
feline Erſcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe michte 
ich mich meiner Dienjtfertigteit ſchämen, wenn Genuas 
edeljte Bierden fie voriibergehen — Und hier begrüße ich 
einen fiinften Gajt, mix gwar fremd, doch empfohlen genug 
durd) diefen witrdigen Zirkel. 

Romans. Es ift ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der fic) vom Diebjtahl an der Natur 
ernührt, fein Wappen hat als ſeinen Pinjel und nun 
gegenwärtig ijt, (mit einer tiefen Verbeugung) die große Linie 
gu einem GrutuSfopfe gu finden. 

Fiesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterin ijt 
eine Verwandte meines Hauſes. Ich liebe ſie brüderlich. 
Kunſt iſt die rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur 
Geſchöpfe, jene hat Menſchen gemacht. Was malen 
Sie aber, Romano? 

Romans, Szenen aus dem nervigten Altertum. Zu 
Florenz jteht mein fterbender Herkules, meine Kleo— 
patra zu GVenedig, der wiitende Ajax zu Rom, wo 
die Helden dev Vorwelt — im Vatifan wieder aufer— 
ftehen. 

Ziesco. Und wad ift wirklich Ihres Pinſels Be— 
ſchäftigung? 

Romans. Cr iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Dads 
Licht des Genies befam weniger Fett alS das Licht 
des Lebens. Uber einen gewifjen Punkt hinaus brennt 
nur die papierne Krone. Hier ift meine Leste Arbeit. 

Fiesco (aufgeriumt). Sie könnte nicht erwünſchter ge- 
fommen fein. Ich bin Heute gang ungewöhnlich heiter, 
mein ganged Weſen feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, 
gang offen fiir die ſchöne Natur. Stellen Sie Ihr Tableau 
auf. Ich will mix ein rechtes Feſt davaus bereiten. Tretet 
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herum, meine Freunde. Wir wollen uns gang dem Künſtler 
ſchenken. Stellen Sie Ihr Cableau auf. 

Merrinn (wintt den andern). Nun merfet auf, Genuefer! 

Romano (ftellt das Gemälde guredht). Das Licht muß von 
der Seite ſpielen. Biehen Gie jenen Vorhang auf. 
Diejen laffen Sie fallen. Gut. (Gr tritt auf die Seite.) CS 
ift die Geſchichte der Virginia und des Appius Claudius. 

(Lange ausdrudsvolle Pauſe, worin alle die Malerei betradjten.) 

Berrina (in Gegeifterung). Sprig’ gu, eisgrauer Vater! — 
Zuckſt du, Tyrann? — Wie jo bleich fteht ihr Klötze 
Römer — Ihm nach, Römer — das Schlachtmeſſer blinkt 
— Mir nach, Klötze Genueſer — Nieder mit Doria! 
Nieder! Nieder! Er haut gegen das Gemälde.) 

Fiesco (lächelnd gum Maler). Fodern Sie mehr Beifall? 
Ihre Kunſt macht dieſen alten Mann zum bartloſen 
Träumer. 

Verrina (erſchöpft). Wo bin ich? Wo find fie hin— 
gefommen? Weg wie Blajen? Du Hier, FieSco? Der 
Tyrann lebt noch, FieIco? 

Fiesco. Siehſt du? Über vielem Sehen Haft du bie 
Augen vergeffen. Diefen Römerkopf findeft du bewun- 
dernSwert? Weg mit ihm. Hier das Mädchen bli’ an. 
Diefer Ausdruck, wie weid), wie weiblid! Welche An— 
mut auch aus den welfenden Vippen? Welche Wollujt 
im verlöſchenden Blick? — Unnachahmlich! Göttlich, Ro— 
mano! — Und noch die weiße blendende Bruſt, wie an— 
genehm noch von des Atems letzten Wellen gehoben! 
Mehr ſolche Nymphen, Romano, ſo will ich vor Ihren 
Phantaſien knieen und der Natur einen Scheidebrief 
ſchreiben. 

Bourgognino. Verrina, iſt das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Verrina. Faſſe Mut, Sohn. Gott verwarf den Arm 
des Fiesco, er muß auf den unſrigen rechnen. 
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Fiesco (gum Mater). Ya, es ijt Ihre lewte Arbeit, Ro— 
mano. Ihr Mark ijt erſchöpft. Sie rühren feinen Pinjel 
mehr an. Doch fiber de3 Künſtlers Bewunderung ver- 
geſſ' ich das Werk gu verſchlingen. Yeh könnte hier ſtehen 
und hingaffen und ein Erdbeben überhören. Nehmen Sie 
Ihr Gemälde weg. Sollt' id) Ihnen dieſen Virginia- 
kopf bezahlen, müßt' ich Genua in Verſatz geben. Nehmen 
Sie weg. 

Romans. Mit Ehre bezahlt ſich der Künſtler. Ich 
ſchenke es Ihnen. (Gr will hinaus.) 


Fiesco. Cine kleine Geduld, Romano. (Ex geht mit maje- 
ftatifhem Schritt im Zimmer und fdeint iiber etwas Grofes gu denken. 
Buweilen betrachtet er die andern fliegend und fdarf, endlich nimmt er 


den Maler bet der Hand, führt ihn vor das Gemälde.) Tritt her, 
Maler. GGußerſt ſtolz und mit Würde.) Go trogig ftehft du da, 
weil du Leben auf toten Tüchern heucheljt und große 
Taten mit Eleinem WAufwand verewigft. Du prahlſt mit 
Poetenhige, der Phantafie markloſem Marionettenfpiel, 
ohne Herz, ohne tatenerwirmende Kraft; ſtürzeſt Tyrannen 
auf Leinwand — bift felbft ein elender Sklave? Machſt 
Republiken mit einem Pinfel frei — fannft deine eigene 
Retten nicht brechen? (Vouk und befehlend, Geh! — Deine 
Arbeit ijt Gaukelwer— — der Schein weide der Tat — 
(Mit Größe, indem er da8 Tableau umwirft.) Koh habe getan, 


was du — nur malteft. (Alle erſchüttert. Romano trägt fein 
Tableau mit Beftiirgung fort.) 


18. Auftritt 


Fiesco. Verrina. Bourgognino, Sacco. Calecagno. 


Fiesco (unterbriGt eine Paufe des Erftaunens). Dachtet ihr, 
der Löwe ſchliefe, weil er nicht briillte? Waret ihr eitel 
genug, euch gu überreden, daß ifr die eingigen wäret, die 
Genuas Ketten fiihlten? Die eingigen, die fie gu zerreißen 
wünſchten? Eh' ihr fie nur fern raſſeln hörtet, hatte fie 
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ſchon Fiesco zerbrochen. (Gr öffnet sie Schatulle, nimmt ein Patet 
Briefe heraus, die er alle iiber die Tafel fpreitet.) Hier SGoldaten 
von Parma — hier franzöſiſches Geld — — hier vier 
Galeeren vom Papſt. Was fehlte noch, einen Tyrannen 
in jeinem Neſt aufgujagen? Was wift ihr nod zu ere 
innern? (Da fie alle erftarrt ſchweigen, tritt er von der Tafel, mit 
Selbſtgefühl.) Republifaner! Ihr feid geſchickter, Tyrannen 
zu verfluchen, als fie in die Luft gu ſprengen. (Me, auger 
Gerrina, werfen fic fprachlos dem Fiesco gu Füßen.) 

Verrina. Fiesco! — Mein Geijt neigt ſich vor dem 
deinigen — Mein Knie fann e3 nicht — Du bift ein groper 
Menſch! — aber — Steht auf, Genuefer. 

Fiesco. Gang Genua dirgerte ſich an dem Weichling 
Fiesco. Gang Genua fluchte iiber den verbublten Schurken 
Fiesco. Genuefer! Genuefer! Meine Bubleret Hat den 
argliftigen Dejpoten betrogen, meine Coll heit hat euerm 
Fürwitz meine gefährliche Weisheit verhüllt. In den 
Windeln der Uppigkeit lag das erſtaunliche Werk der Ver— 
ſchwörung gewickelt. Genug. Genua kennt mich in euch. 
Mein ungeheuerſter Wunſch iſt befriedigt. 

Bourgognino (wirjt ſich unmutig in einen Seffel. Bin ich 
denn gar nichts mehr? 

Fiesco. Aber laßt und ſchleunig von Gedanfen zu 
Taten gehn. Alle Maſchinen ſind gerichtet. Ich kann die 
Stadt von Land und Waſſer beſtürmen. Rom, Frank— 
reich und Parma bedecken mich. Der Adel iſt ſchwürig. 
Des Pöbels Herzen ſind mein. Die Tyrannen hab' ich 
in Schlummer geſungen. Die Republik iſt zu einem Um— 
guſſe zeitig. Mit dem Glück ſind wir fertig. Nichts 
fehlt — Aber Verrina iſt nachdenkend? 

Bourgognino. Geduld. Ich hab' ein Wörtchen, das 
ihn raſcher aufſchrecken ſoll als des jüngſten Tages Po— 
ſaunenruf. (Gr tritt gu Verrina, ruft ihm bedeutend gu.) Vater, 
wach' auf! Deine Berta verzweifelt. 
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Verrina. Wer jprach das? — Zum Werk, Genuefer! 

Ziesco. Überlegt den Entwurf zur Vollſtreckung. 
fiber dem ernſten Geſpräch hat und die Nacht überraſcht. 
Genua liegt ſchlafen. Der Tyrann fallt erſchöpft von den 
Giinden de3 Tages nieder. Wachet fiir beide! 

Bourgognins. Ch’ wir ſcheiden, lat un3 den helden- 
miitigen Gund durch eine Umarmung beſchwören. (Sie 
ſchließen mit verſchränkten Armen einen Kreis.) Hier wachſen Ge⸗ 
nuas fünf größte Herzen zuſammen, Genuas größtes Los 
au entſcheiden. (Drücken ſich inniger. Wenn der Welten Bau 
auseinander fällt und der Spruch des Gerichts auch die 
Bande des Bluts, auch der Liebe zerſchneidet, bleibt dieſes 
fünffache Heldenblatt ganz! EEreten auseinander.) 

Verrina. Wann verſammeln wir uns wieder? 

Fiesco. Morgen Mittag will ich eure Meinungen 
ſammeln. 

Verrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! 
Bourgognino, komm! Du wirſt etwas Seltſames hören. 
(Beide ab.) 

Fiesco (gu denandern). Geht ihr gu den Hintertoren hin- 


aus, daß Dorias Spionen nichts merken. (atte entfernen fid.) 


19. Auftritt 
FieSco, der naddenfend auf und nieder geht. 


Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! Welche heimliche 
Flucht der Gedanfen — Gleich verdidtigen Britdern, die 
auf eine ſchwarze Tat ausgehen, auf den Zehen ſchleichen 
und ihr flammrot Geſicht furdtiam gu Boden ſchlagen, 
fteblen fich die tippigen Phantomen an meiner Seele vorbei 
— Haltet! Haltet! Laßt mich euch ins Angeficht leuchten — 
ein guter Gedanfe ſtählet des Mannes Herz und zeigt 
ſich heldenmäßig dem Tage. — Ha! ich fenne enh! — 
Dad ift die Liverei de3 ewigen Lügners — Verſchwindet! 


224 Die Verſchwörung des FieSco gu Genua 


(Wieder Paufe, darauf lebhafter, Republifaner Fiesco? 
Herzog Fiesco? — Gemach — Hier ijt der gähe Hin- 
unterjturz, wo die Mark der Cugend fich fehlieht, fie 
ſcheiden Himmel und Hille — Chen hier haben Helden 
geftraudelt, und Helden find gejunfen, und die Welt be- 
lagert ihren Namen mit Flüchen — Chen hier haben 
Helden gegweifelt, und Helden find ftill geftanden und 
Halbgitter geworden — (Rajder.) Da fie mein find, die 
Hergen von Genua? Dak von meinen Händen dahin, 
dorthin ſich güngeln läßt das furchtbare Genua? — o 
über die ſchlaue Sünde, die einen Engel vor jeden Teufel 
ſtellt — Unglückſelige Schwungſucht! Uralte Buhlerei! 
Engel küßten an deinem Halſe den Himmel hinweg, und 
der Cod ſprang aus deinem kreißenden Bauche — (Sig 
ſchaudernd ſchüttelnd.) Cngel fingſt du mit Sivenentrillern 
von Unendlichfeit — Menſchen angelft du mit Gold, 
Weibern und Kronen! (Nag einer naddentenden Paufe, feft.) Cin 
Diadem erfimpfen ijt groß. C3 wegwerfen ijt göttlich. 
Entſchloſſen, Geh unter, Tyrann! Sei fret, Genua, und 
ich (fanjt geſchmolzen) dein glücklichſter Bitrger! 


Dritter Wufzug 
Furchtbare Wildnis. 
1. Auftritt 


Verrina, Bourgognino fommen durd die Nadt. 


Bourgognino (jtept tim. Aber wohin führſt du mich, 
Vater? Der dumpfe Schmerz, womit du mic) abviefft, 
feucht noch immer aus deinem arbeitenden Odem. Unter- 
brich diefeS grauenvolle Schweigen. Rede. Ich folge 
nicht weiter. 
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Berrina. Dad ift der Ort. 

Bourgognins. Der ſchröcklichſte, den du auffinden 
fonnteft. Vater, wenn das, wad du hier vornehmen wirſt, 
dem Orte gleich fieht, Vater, fo werden meine Haarjpigen 
aufwärts fpringen. 

Verrina. Doh blühet da3, gegen die Macht meiner 
Seele. Folge mir dahin, wo die Verwejung Leichname 
morſch frißt und der Cod ſeine ſchaudernde Cafel halt — 
dabin, wo das Gewinjel verlorner Seelen Teufel belujtiqt 
und des Jammers undanfbare Tränen im durchlöcherten 
Sieb der Ewigkeit ausrinnen — dahin, mein Sohn, wo 
die Welt ihre Loſung ändert und die Gottheit ihr all— 
gütiges Wappen bricht — Dort will ich zu div durch Ver— 
zerrungen ſprechen, und mit Zähnklappern wirſt du 
hören. 

Bourgognins. Hören? Was? Ich beſchwöre dich. 

Verrina. Jüngling! ich fürchte — Jüngling, dein 
Blut iſt roſenrot — dein Fleiſch iſt milde geſchmeidig; 
dergleichen Naturelle fühlen menſchlich weich; an dieſer 
empfindenden Flamme ſchmilzt meine grauſame Weisheit. 
Hätte der Froſt des Alters oder der bleierne Gram den 
fröhlichen Sprung deiner Geiſter geſtellt — hätte ſchwarzes 
klumpigtes Blut der leidenden Natur den Weg zum 
Herzen geſperret, dann wärſt du geſchickt, die Sprache 
meines Grams zu verſtehen und meinen Entſchluß an— 
zuſtaunen. 

Bourgognino. Ich werd' ihn hören und mein machen. 

Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird 
damit dein Herz verfdonen. O Scipio, ſchwere Laſten 
liegen auf dieſer Bruſt — ein Gedanke, grauenvoll wie 
die lichtſcheue Nacht — ungeheuer genug, eine Manns— 
bruſt zu ſprengen — Siehſt du? — Allein will ich ihn 
vollführen — allein tragen kann ich ihn nicht. 
Wenn ich ſtolz wäre, Seipio, ich könnte ſagen, * ey eine 

Schillers Werle, III, 
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Qual, dev einzige große Mann gu fein — Gripe 
ift dem Schöpfer zur Laſt gefallen, und er hat Geifter gu 
Vertrauten gemadht — Hire, Scipio — 

Bourgoguins. Meine Seele verſchlingt die deinige. 

Verrina. Hire, aber erwidre nichts. Nichts, junger 
Menſch. Hörſt du? Kein Wort follft du drauf ſagen — 
Fieseo mu fterben! 

Bourgognino (mit Beſtürzung). Sterben? Fiesco? 

Verrina. Sterben! — Ich danke div, Gott! es ijt 
heraus — Fieseo ſterben, Sohn, ſterben durch mid)! — 
Nun geh — Es gibt Taten, die ſich keinem Menſchen— 
urteil mehr unterwerfen — nur den Himmel zum Schieds— 
mann erfennen — Dad ijt eine davon. Geh. Beh will 
weder deinen Cadel nod) deinen VBeifall. Yeh weik, was 
fie mich foftet, und damit gut. Dod hive — du finnteft 
dich wohl gar wahnfinnig daran denfen — Hire — Saheſt 
du ihn geftern in unjrer Beſtürzung fic) fpiegeln? — 
Der Mann, deffen Lächeln Ftalien irre fiihrte, wivd er 
feineS Gleichen in Genua dulden? — Geh. Den Tyrannen 
wird Fiesco ftiirzen, dad ift gewiß! Fiesco wird Genuas 
gefährlichſter Tyrann werden, das ijt gewiffer! (Gr geht 


ſchnell ab. Gourgognino blict ifm ftaunend und fpradlos nah, dann 
folgt er ifm langſam.) 


2. Auftritt 


Saal bet Fie8co. 


Sn ber Mitte de8 Hintergrunds eine grofe Glastiire, die den Profpett 
liber das Meer und Genua Hffnet. DMtorgendammerung. 


Fiesco vom Fenfter. 

Was ijt bas ? — Der Mond ijt unter — Der Morgen 
fommt feurig aus der See — Wilde Phantafien haben 
meinen Schlaf aufgeſchwelgt — mein ganged Wefen 
frampfig um eine Empfindung gewälzt. — Ich muß mid 


10 


15 


20 


25 


165 


20 


25 


80 


Dritter Aufzug. 2. Wuftritt 227 


im Offenen behnen. (Er macht die Glastüre auf. Stadt und Meer 
vom Morgenrot iiberflammt. Fiesco mit ftarfen Schritten im Zimmer.) 
Dah ich der größte Mann bin im gangen Genua? und 
die kleineren Geelen follten fich nicht unter die grofe 
verjammeln? — aber ich verlege die Tugend? (Steve ſtill.) 
Tugend? — der erhabene Kopf hat andre Verjuchungen 
als der gemeine — Gollt’ er Tugend mit ihm zu teilen 
haben? — Der Harnijdh, der de3 Pygmäen ſchmächtigen 
Körper zwingt, follte der einem Rieſenleib anpaſſen 


müſſen? 
(Die Sonne geht auf über Genua.) 


Dieſe majeſtätiſche Stadt! (mit offnen Armen dagegen 
eilend) Mein! — und drüber emporzuflammen gleich 
dem königlichen Tag — drüber gu brüten mit Monarchen— 
frajt — all die focjenden Begierden — all die nimmer- 
fatten Wünſche in dieſem grundlofen Osean untergzu- 
taucjen ? — — Gewif;! Wenn auch de3 Betrügers Wik den 
Betrug nicht adelt, fo adelt doch der Preis den Vetviiger. 
Es ijt ſchimpflich, eine Börſe gu leeren — eS ijt frech, 
eine Mtillion zu veruntreuen, aber e3 ijt namenlos groß, 
eine Krone gu ftehlen. Die Schande nimmt ab mit der 
wachſenden Sünde. (Panje. Dann mit Ausdruck) Gehorden! 
— Herrfden! — ungeheure fdhwindligte Kluft — Legt 
alle Hinein, was der Menſch Roftbares Hat — eure ge- 
wonnene Schlachten, Croberer — Künſtler, eure unjterb- 
lichen Werke — eure Wolliijte, Cpifure — eure Meere 
und Inſeln, ihr Weltumfdhiffer. Gehorden und Herr— 
fen! — Sein und Nichtſein! Wer tiber den ſchwind— 
figten Graben vom legten Seraph gum Unendliden fest, 
wird auch diejen Sprung ausmeffen. (mit erhabenem Spiel.) 
Bu ſtehen in jener ſchröcklich erhabenen Höhe — niedergu- 
ſchmollen in der Menſchlichkeit reifenden Strudel, wo 
das Rad der blinden Betrügerin Schickſale ſchelmiſch 
wälzt — den erjten Mund am Beder der Freunde — tief 
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unten den geharniſchten Rieſen Gefes am Gangelbande 
gu lenfen — ſchlagen zu fehen unvergoltene Wunden, 
wenn fein kurzarmiger Grimm an das Geldnder der 
Majeſtät ohnmächtig poltert — die unbändigen Leiden- 
ſchaften des Volks, gleich fo viel ftrampfenden Roſſen, 
mit dem weiden Spiele des Zügels gu zwingen — den 
emporitrebenden Stolz der Vafallen mit einem — einem 
Atemzug in ben Staub gu legen, wenn der ſchöpfriſche 
Fürſtenſtab auch die Traume des fürſtlichen Fiebers ings 
eben ſchwingt. — Ha! welche Voritellung, die den ſtaunen— 
den Geift über ſeine Vinien wirbelt! — Cin Augenblick 
Fürſt hat bas Maré de3 ganzen Dafeind verſchlungen. 
Nicht der Tummelplatz des Lebens — fein Gehalt 
beftimmt feinen Wert. Zerſtücke ben Donner in feite 
einface Silben, und du wirft Kinder damit in den 
Schlummer fingen; ſchmelze fie gujammen in einen plötz— 
lichen Schall, und der monarchifehe Laut wird den ewigen 
Himmel bewegen — Yeh bin entfdloffen! (Geroiſch auf und 


nieder.) 


3. Auftritt 
Goriger. Veonore tvritt herein mit merklicher Angft. 


Leonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürchte, Fhre 
Mtorgenrube gu ſtören. 

Fiesco (tritt höchſt betreten zurück). Gewiß, gnädige Frau. 
Sie überraſchen mich ſeltſam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesco. Schöne Gräfin, Sie verraten Ihre Schön— 
heit an den feindlichen Morgenhauch. 

Leonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen 
Reſt für den Gram ſchonen ſollte. 

Fiesco. Gram, meine Liebe? Stand ich bisher im 
Wahn, Staaten nicht umwühlen wollen, heiße Ge— 
mütsruhe? 
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Leonore. Möglich — Doch fühl' ich, daß meine Weiber- 
bruſt unter dieſer Gemütsruhe bricht. Ich komme, mein 
Herr, Sie mit einer nichtsbedeutenden Bitte zu beläſtigen, 
wenn Sie Zeit für mich wegwerfen möchten. Seit ſieben 
Monaten hatt' ich den ſeltſamen Traum, Gräfin von 
Lavagna zu ſein. Er iſt verflogen. Der Kopf ſchmerzt mir 
davon. Ich werde den ganzen Genuß meiner unſchuldigen 
Kindheit zurückrufen müſſen, meine Geiſter von dieſem 
lebhaften Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, 
daß ich in die Arme meiner guten Mutter zurückkehre? 

Fiesco (äußerſt beſtürzt). Gräfin? 

Leonore. Es ijt ein ſchwaches verzärteltes Ding, 
mein Herz, mit dem Sie Mitleiden haben müſſen. Auch 
die geringſten Andenken des Traums könnten meiner 
kranken Einbildung Schaden tun. Ich ſtelle deswegen 
die letzten überbliebenen Pfänder ihrem rechtmäßigen Be— 
ſitzer zurück. (Sie legt einige Galanterien auf ein Tiſchchen.) Auch 
dieſen Dolch, der mein Herz durchfuhr — (einen Liebesbrieß. 
Auch dieſ en — und (indem fie ſich laut weinend hinausſtürzen will) 
behalte nichts als die Wunde! 

Fiesco (erſchüttert, eilt ihr nach, Halt fie auf). Leonore! Welch 
ein Auftritt! Um Gotteswillen! 

Leonore (jallt matt in ſeinen Arm). Ihre Gemahlin zu 
fein, Hab’ ich nicht verdient, aber Ihre Gemabhlin hätte 
Achtung verdient — Wie fie it ziſchen, die Läſterzungen! 
Wie fie auf mich Herabjdielen, Genuas Damen und 
Madchen! „Seht, wie fie wegblüht, die Citle, die den 
Fiesco Heuratete.” — Graujame Ahndung meiner weib- 
lidjen Hoffart! Yeh hatte mein ganzes Geſchlecht ver— 


go achtet, ba mid) Fiesco gum Brautaltar führte. 


Fiesco. Mein, wirklich, Madonna! diefer Auftritt iſt 
fonderbar. ; 

Aeonore, Ah erwünſcht. Cr wird blaß und rot. 
St bin ich mutig. 
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Ziesco. Mur zwei Cage, Gräfin, und dann vidhten Sie 


mid. 

Leonore. WAufgeopfert! — La mich es nicht vor dir 
ausjpredjen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer 
Buhlerin. Nein! Sehen Sie mich an, mein Gemahl! 
Wahrhaftig, die Augen, die ganz Genua in knechtiſches 
Zittern jagen, müſſen ſich itzt vor den Tränen eines 
Weibes verkriechen. — 

Fiesco (Gugerit verwirrt). Nicht mehr, Signora. Nicht 
weiter. 

Leonore (mit Wehmut und etwas bitter). Cin ſchwaches 
Weiberherz gu zerfleiſchen! O es ift de3 ftarfen Ge— 
ſchlechtes ſo würdig! — Ich warf mid in die Arme 
dieſes Mannes. Un diejen Starken fdjmiegten fic) wol- 
lüſtig alle meine weibliden Schwächen. Ich übergab ifm 
meinen gangen Himmel — der großmütige Mann ver— 
ſchenkt ihn an eine — 

Fiesco (türzt ihr mit Heftigteit ins Wort). Meine Leonore! 
Nein! — 

Leonore. Meine Leonove? — Himmel, habe Dank! 
Das war wieder efter Goldflang der Liebe. Haffen follt’ 
ih dich, Falfcher, und werje mich hungrig auf die Bro- 
ſamen deiner Zärtlichkeit — Hajjen? Sagte ich Hajjen, 
Fiesco? O glaub’ e3 nit. Sterben lehrt mid dein 
Mteineid, aber nicht haſſen. Mein Herz ijt betvogen. 
(Man hirt den Mohren.) 

Fiesco. Leonore, erfiillen Sie miv eine fleine fin- 
diſche Bitte. 

Leonore. Alles, Fiesco, nuv nicht Gleichgiiltigfeit. 

Fiesco. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Vedeutend.) 
Bis Genua um zwei Cage alter ijt, fragen Sie nicht! 


Verdammen Sie nicht! (Ex führt fie mit Anftand in ein anderes 
Bimmer.) 
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4, Wuftvitt 
Mohr feudend. Fiesco. 
Ziesco. Woher jo in Atem? 
Mohr. Geſchwind, gnadiger Herr — 
Ziesco. Iſt was ins Garn gelaufen? 
Mohr. Left diejen Brief. Bin ich denn wirklich da? 


6 Yh glaube, Genun iſt um zwölf Gaſſen fiirzer worden, 
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oder meine Geine um foviel linger. Ihr verblaft? 
Ya, um Köpfe werden jie farten, und der Cure ijt Tarock. 
Wie gefall’s Euch? 

Fiesco (wirit den Brief erſchüttert auf den Tijd). Krauskopf 
und gehen Teufel! wie kommſt du gu diejem Brief? 

Mohr. Ohngefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. 
Gin Grpreffer jfollte damit nach Levanto fliegen. Bah 
wittre den Fraß. Laure dem Burſchen in einem Hohl- 
weg auf. af! liegt der Mtavder — Wir haben das 
Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über dich! Der Brief iſt nicht 
mit Gold zu begablen. 

Mohr. Doch dan ich für Silber. Ernſthaft und wichtig.) 
Graf von Lavagna. Yeh habe neulich einen Gelujt nah 
Euerm Kopf gehabt. (Gndem ex auf den Brief deutet.) Hier 
wir’ er wieder — Fest, den id, wären gnädiger 
Herr und Hollunke quitt. Fürs weitere könnt Ihr Cuch 
beim guten Freunde bedanken. (Reidt ihm einen gweiten Zettel.) 
Numero gwei. 

Fiesco (nimmt da8 Blatt mit Erjtaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. (Gr ftellt ſich trotzig neben ibn, ſtemmt 
den Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch fo dumm nicht ge— 
macht, daß ev die Maus pardonierte? (argtiftig.) Gelt! 
ex Hat’ ſchlau gemacht, wer batt’ ifn auch fonft aus 
dem Garne genagt? — Mun? Wie behagt Euch 603? 

Fiesco. Keri, wie viel Teufel beſoldeſt du? 
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Mohr. Bu dienen — nur einen, und der fteht in 
gräflichem Sutter. | 

Fiesco. Dorias eigene Unterſchrift! — Wo bringſt 
du das Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich 


machte mich noch die geſtrige Nacht dahin, ließ Eure 


ſchönen Worte und Eure noch ſchönern Zechinen klingen. 
Die letzten drangen durch. Früh ſechs ſollt' ich wieder 
anfragen. Der Graf war richtig dort, wie Ihr ſagtet, 
und bezahlte mit Schwarz und Weiß das Weggeld 
zu einem konterbandenen Himmelreich. 

Fiesco (aufgebracht). Über die feilen Weiberknechte! — 
Republiken wollen ſie ſtürzen, können keiner Metze nicht 
ſchweigen. Ich ſehe aus dieſen Papieren, daß Doria 
und ſein Anhang Komplott gemacht haben, mich mit eilf 
Senatoren zu ermorden und Gianettino zum ſouveränen 
Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der 
Dogewahl, dem dritten des Monats. 

Fiesco (caf). Unſere flinke Nacht ſoll dieſen Morgen 
in Mutterleibe erwürgen — Geſchwind, Haſſan — Meine 
Sachen ſind reif — Rufe die andern — Wir wollen 
ihnen einen blutigen Vorſprung machen — Tummle dich, 
Haſſan! 

Mohr. Noch muß ich Euch meinen Schubſack von 
Zeitungen ſtürzen. Zweitauſend Mann ſind glücklich 
hereinpraktiziert. Ich habe fie bei den Kapuzinern unter— 
gebracht, wo auch kein vorlauter Sonnenſtrahl ſie aus— 
ſpionieren ſoll. Sie brennen vor Neugier, ihren Herrn 
zu ſehen, und es ſind treffliche Kerl. 

Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Skudi für dich 
— Was murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das iſt ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Über 
die vierhundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frank— 
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reich und Spanien auf den Gand gefebt hat, nifteten ſich an 
meine Geute und beftiirmten fie, ein gute Wort fiir fie 
bei Cuch eingulegen, dah Ihr fie gegen die Ungliubigen 
ſchicken mögt. Ich habe fie auf den Abend gu Cuch in 
den Schloßhof bejchieden. 

Fiesco (froh). Bald follt’ ich div um den Hals fallen, 
Schurke. Cin Meiſterſtreich! VGierhundert fagft du? — 
Genua ijt nicht mehr gu vetten. Vierhundert Skudi find dein. 

Mohr (treuherzig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen 
Genua zuſammenſchmeißen, dah man die Gefjege mit 
dem Beſen auffehren fann — Dad hab’ ich Euch nie 
gejagt, daß ic) unter der hieſigen Garnijfon meine Vigel 
habe, auf die ich zühlen fann wie auf meine Hillenfabrt. 
Nun hab’ ich veranftaltet, daß wir auf jedem Tor wenig- 
ften3 ſechs Kreaturen unter der Wache haben, die genug 
find, die andern gu beſchwätzen und ihre fünf Sinne 
unter Wein gu feben. Wenn Ihr alfo Luft habt, dieje 
Nacht einen Streich gu wager, fo findet Ihr die Wachen 
bejoffen. 

Ziesco. Rede nits mehr. Bis igt Hab’ ich den 
ungeheuren Quader ohne Menſchenhilfe gewalgt; hart 
am Biel foll mich der ſchlechteſte Rerl in der Rundung 
beſchümen? — Deine Hand, Burſche. Was div der Graf 
ſchuldig bleibt, wird der Herzog Hereinholen. 

Mohr. Überdies noch cin Billet von dev Griifin 
Imperiali. Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war 
fehr gnädig, fragte mich ſpöttelnd, ob die Grafin von 
Lavagna feinen Anfall von Gelbjucht gehabt hatte? Cuer 
Gnaden, jagt’ ish, fragen nur einem Sefinden nach, 
fagt’ id) — 

Fiesco (Gat das Billet gelejen und wirft es weg). Sehr gut 
gejagt; fie antwortete? 

Mohr. WAntwortete, fie bedaure dennoch das Schickſal 
der armen Witwe, erbiete fich auch, thy Genugtuung gu 
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geben und Cuer Gnaden Galanterien künftig gu ver- 
bitten. 

Fiesco (hämiſch.. Welche ſich wohl nocd vor Welt- 
untergang aufbeben dürften — Das bie ganze Crheb- 
lichkeit, Hafjan? 

Mohr (boshaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der 
Damen find es zunächſt nach den politiſchen — 

Fiesco. O ja freilich, und dieje allerdings. Aber 
was willft du mit diejem Papierchen? 

Mohr. Cine Tenfelei mit einer andern auskratzen — 
dieje Pulver gab mir Signora, Curer Frau täglich eins 
in die Schokolade gu rühren. 

Fiesco (tritt blaß zurück). Gab dir? 

Mohr. Donna Yulia, Grafin Imperiali. 

Fiesco (reißt ihm ſolche weg, Hefti). Lügſt du, Kanaille, 
laff ich dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorengo- 
turm ſchmieden, wo dich der Wind in einem Atemsug 
neunmal herumtreibt — die Pulver? 

Mohr (ungeduldig). Soll ich Curer Frau in der Scho— 
folade gu faufen geben, verordnete Donna Yulia Im— 
peviali. 

Fiesco (aufer Faffung). Ungeheuer! Ungeheuer! — 
dieſes Holdjelige Geſchöpf? — Hat fo viel Hille in einer 
Frauenzimmerſeele Plak? — Doh, ich vergaß dir gu 
danfen, himmliſche Vorficht, die du e3 nichtig machſt — 
Nichtig durch einen firgeren Teufel. Deine Wege find 
fonderbar. (Zum Mohren.) Du verſprichſt, gu gehorchen, 
und ſchweigſt. 

Mohr. Sehr wohl. Dads legte fann ich, fie bezahlte 
mir's bar. 

Fiesco. Dieſes Gillet ladet mid) gu ihr — Ich will 
fommen, Madam! Yoh will Sie befehwiken, bis Sie 
hieher folgen. Gut. Du eilft nunmehr, was du eilen 
kannſt. Rufſt die ganze Verſchwörung gujammen. 
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Mohr. Diejen Gefehl hab’ ich vorausgewittert und 
darum jeden auf meine Fauft Punk zehen Uhr hieher 
beftellt. 

Fiesco. Yeh hive Critte. Sie ſind's. Kerl, du ver- 
dient deinen eigenen Galgen, wo nod fein Sohn Adams 
gezappelt hat. Geh ins Vorgimmer, bis ich läute. 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr Hat feine Arbeit ge- 
tan, der Mohr fann gehen. (as.) 


5. Auftritt 
Alle Verfmworene. 


Fiesco (ignen entgegen). Das Wetter ijt im Angug. Die 
Wolfen laufen zujammen. Tretet leis auf. Lat beide 
Schlöſſer vorfallen. 

Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab’ ich gugeriegelt; 
der Argwohn fann auf hundert Mannsſchritte nicht bei- 
kommen. 

Bourgognino. Hier iſt kein Verräter, wenn's unſre 
Furcht nicht wird. 

Fiesco. Furcht kann nicht über meine Schwelle. 
Willkommen, wer noch der Geſtrige iſt. Nehmt eure Plätze. 
ESetzen fic.) 

Bourgognino (fpagiert im Zimmer). Yeh ſitze ungern, 
wenn ich ans Umreißen denfe. 

Fiesco. Genueſer, das iſt eine merkwürdige Stunde. 

Verrina. Du haſt uns aufgefodert, einem Plan zum 
Tyrannenmord nachzudenken. Frage uns. Wir ſind da, 
dir Rede zu geben. 

Fiesco. Zuerſt alſo — eine Frage, die ſpät genug 
kommt, um ſeltſam zu klingen — Wer ſoll fallen? 
(Alle ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er ſich über Fiescos Seſſel lehnt, bedeutend). 


Die Tyrannen. 
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Ziesco, Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Yoh bitte 
euch, gebt genau Acht auf die ganze Schwere de3 Worts. 
Wer die Freiheit gu ſtürzen Miene madt, oder Ge- 
wiht hat? — Wer ijt mehr Tyrann? 

Berrina. Ich haſſe den erſten, den legten fürchte ich. 
Andreas Doria falle! 

Calcagno (in Gewegung). Wndreas, der abgelebte An— 
dread, deffen Rechnung mit der Natur vielleicht über— 
morgen zerfallen ijt? 

Sacco. Andreas, der janftmiitige Wlte? 

dieses, Furchtbar ift diefeds alten Mannes Sanft— 
mut, mein Sacco, Gianettinos Tolltrotz nur lider. 
lich. Andreas Doria falle. Das fprach deine Weisheit, 
Vervina. 

Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — eS 
find Ketten, und Andreas Doria falle. 

Fiesco (gum Tiſch gebend). Alſo den Stab gebrocjen 
liber Onfel und Neffen! Unterzeichnet! (xue unterſchreiben.) 
Das Wer iſt berichtigt. (Segen fic) wieder.) Mun gum 
gleichmerfwiirdigen Wie? — Reden Sie guerft, Freund 
Galcagno. 

Calcagno. Wir fiihren e3 aus wie Goldaten oder 
- wie Mieuter. Jenes iſt gefahrlid, weil e3 uns 
awingt, viele Mtitwiffer gu haben, gewagt, weil die 
Herzen der Ytation noch nidt ganz gewonnen find — 
Diejem find fünf gute Dolche gewachjen. In drei Cagen 
ijt Hohe Meſſe in dev Lorenzokirche. Beibe Doria halten 
dort ihre Andacht. Yn der Nähe de3 Allerhöchſten ent- 
ſchläft aud) Tyrannenangft. Ich jagte alles. 

Fiesco (abgewandt). Calcagno — abjcheulich ijt Ihre 
verniinftige Meinung — Raphael Sacco? 

Sacco, Calcagnos Griinde gefallen mir, jeine Wahl 
empirt. Befjer, FieSco apt Oheim und Neffen gu einem 
Gaſtmahle laden, wo fie dann, zwiſchen den gangen Groll 
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dev Republi gepreht, die Wahl haben, den Tod ents 
weder an unjern Dolchen gu efjen, oder in gutem Byprier 
Beſcheid gu tun. Wenigſtens bequem ijt dieje Methode. 

Fiesco (mit Entjegen). Sacco, und wenn der Cropfe 
Wein, den ihre fterbende Bunge foftet, gum fiedenden 
Pech wird, ein Vorſchmack der Hille — Wie dann, 
Sacco? — Weg mit diejem Mat. Sprich du, Vervina. 

Verrina. Cin offened Herz zeigt eine offene Stirn. 
Meuchelmord bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. 
Das Schwert in der Hand deutet den Helden. Meine 
Meinung ijt, wiv geben laut das Signal des Aufruhrs, 


rufen Genuas Patrioten ftiivrmend zur Mache auf. (Er fährt 
vom Seſſel. Die andern folgen. Bourgoguino wirft fid ifm um den Hals.) 


Bourgognine. Und zwingen mit gewaffneter Hand 
dem Glück eine Gunft ab? Das ift die Stimme der 
Ehre und die meinige. 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genuefer. (gu Catcagno 
und Sacco.) Das Glück hat bereits ſchon gu viel fiir uns 
getan, wir müſſen und felbft auch noch Arbeit geben — 
Alſo Aufruhr, und den noch dieje Nacht, Genuefer! 
(Verrina, Bourgognino erjtaunen. Die andern erfdhroden.) 

Galcagns. Was? noch diefe Nacht? Noch find die 
Tyrannen zu mächtig, nod unſer Anhang gu ditnne. 

Sacco. Dieje Macht nod, und eS ijt nichts getan, 
und die Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesco. Cure Bedenflidfeiten find fehr gegründet, 
aber left dieje Blatter. (Er reidt ihnen die Handſchriften Gianettinos 
und gebt, indes fie neugierig leſen, hämiſch auf und nieder.) Itzt 
fahre wohl, Doria, ſchöner Stern. Stolz und vorlaut 
ftandjt du da, als hätteſt du den Horizont von Genua 
verpachtet, und ſaheſt doch, dah; auch die Sonne den 
Himmel räumt und das Zepter der Welt mit dem Monde 
teilt. ahve wohl, Doria, ſchöner Stern! 

Auch Patroflus ijt geftorben 
Und war mehr als du. 
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Bourgognino (nachdem fie die Blatter gelejen). Das ift 
gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite 
ſpornſtreichs durch Genua, halte ſie ſo, ſo werden die 
Steine hinter mir ſpringen und die Hunde Zetermordio 
heulen. 

Alle. Rache! Rache! Rache! Dieſe Nacht noch! 

Fiesco. Da ſeid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es 
Abend wird, will ich die vornehmſten Mißvergnügte zu 
einer Luſtbarkeit bitten, nämlich alle, die auf Gianettinos 
Mordliſte ſtehen, und noch überdies die Sauli, die 
Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Todfeinde des 
Hauſes Doria, die der Meuchelmörder zu fürchten ver— 
gaß. Sie werden meinen Anſchlag mit offnen Armen 
umfaſſen, daran zweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran zweifl' ich nicht. 

Fiesco. Gor allem müſſen wir uns des Meers 
verſichern. Galeeren und Schiffsvolk hab' ich. Die zwan— 
zig Schiffe der Doria ſind unbetakelt, unbemannt, leicht 
überrumpelt. Die Mündung der Darſena wird geſtopft. 
Alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben wir den 
Hafen, fo liegt Genua an Ketten. 

Verrina. Unleugbar. 

Ziesco. Dann werden die feften Plätze der Stadt 
evobert und bejest. Der widhtigfte ift das Thomastor, 
das zum Hafen führt und unſre Seemacht mit der Land- 
macht verknüpft. Beide Doria werden in ihren Palajten 
liberfallen, ermordet. Gu allen Gafjen wird Lärm ge- 
ſchlagen: die Sturmgloden werden gezogen. Die Biirger 
Herausgerufen, unfre Bartei zu nehmen und Genuas 
Freiheit gu verfechten. Gegiinftiget uns das Glück, fo 
hört ihr in der Signoria das weitere. 
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Verrina. Der Plan ijt gut. Laß jehen, wie wir 
die Pollen verteilen. 

Fiesco (bedeutend). Genuefer, ihr ftelltet mid) frei- 
willig an die Spike des Komplotts. Werdet ihr aud 
meinen weitern Gefehlen gehorcjen? 

Verrina. So gewif fie die bejten find. 

Fiesco. Verrina, weit du da3 Wörtchen unter der 
Fahne? — Genuefer, fagt’s ihm, es heipe Gubordi- 
nation! Wenn ich nicht dieſe Köpfe drehen fann, wie 
ich eben will — BVerjteht mid gang — wenn ich nicht 
dev Souverain der Verſchwörung bin, jo hat fie auch 
ein Mtitglied verloren. 

Verrina. Cin freies Leben ift ein paar knechtiſcher 
Sturiden wert — Wir gehordjen. 

Fiesco. So verlaßt mich itzt. Ciner von euch wird 
die Stadt vifitieren und miv von der Stärke und 
Schwäche der feſten Plage Rapport madden. Cin anderer 
erforjcht die Parole. Cin dritter bemannt die Galeeren. 
Cin vierter wird die gweitaujend Mann nach meinem 
Schloßhof befivdern. Yeh jelbjt werde auf den Abend 
alles berichtigt haben und noch überdies, wenn das Glück 
will, die Bank im Pharao jprengen. Schlag neun Uhr 
ijt alles im Schloß, meine legten Befehle gu hören. (Elingelt.) 

Verrina. Ich nehme den Hafen auf mich. (x. 

Bourgognino. Ich die Soldaten. (aug ab.) 

Caltagno. Die Parole will ich ablauern. (a. 

Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. as.) 


6. Auftritt 
Fieseo. Darauf der Mohr. 


Fiesco (hat ſich an ein Pult geſetzt und fdreibt). Schlugen 
fie nicht um gegen das Wörtchen Subordination, 
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wie die Raupe gegen die Nadel? — Uber eS ift gu ſpät, 
Republifaner. 

Mohr (fommt) Gnädiger Herr — 

Fiesco (fteht auf, gibt ihm einen Better). Wlle, deren Jtamen 
auf diejem Glatt ftehen, Indeft du gu einer Komödie 
auf die Macht. 

Mohr. Mitzuſpielen vermutlich. Die Entree wird 
Gurgeln foften. 

Fiesco (fremd und verächtlich. Wenn dad beftellt ijt, will 
id dich nicht Langer in Genua aufhalten. (Gr geht und läßt 


eine Goldbörſe hinter fie fallen.) Dad fei deine Leste Arbeit. 
(Geht ab.) 


7. Auftritt 


Mohr Hebt den Beutel langjam von der Erde, indem er ifm jtubig 
nach blictt. 


Stehn wir fo miteinander? ,Will iG dics nicht 
mehr in Genua aufhalten.” Dad heift aus dem 
Chriftliden in mein Heidentum verdolmetſcht: Wenn 
ish Herzog bin, lajf ih den quten Freund an 
einen genueſiſchen Galgen hängen. Gut. Cr be- 
forgt, weil ic) um feine Schliche weih, werd’ ich feine 
Ehre iiber mein Maul fpringen laſſen, wenn er Herzog 
ift. Gachte, Herr Graf. Das lewte wäre noch gu über— 
legen. 

Set, alter Dovia, fteht mir deine Haut gu Befehl. 
— Gin bift du, wenn id dich nicht warne. Wenn id 
jebt bingebe und das Komplott angebe, rett’ ic) dem 
Herzog von Genua nichts Geringers alS ein Leben und ein 
Hergogtum; nidjtS Geringer3 als diejer Hut, von Gold 
geftricjen voll, fann jein Dank fein. (Cr will fort, bleibt aber 
plötzlich ſtillſtehn) Wher fachte, Freund Hajjan. Du bift 
etwa gar auf der Reije nach einem dummen Streich ? — 
Wenn die ganze Totſchlägerei itzt zurückging' und daraus 
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gar etwas Gutes wiirde? — Pfui! Pfui! Was will 
mir mein Geiz fiir einen Teufelsſtreich jpielen! — Was 
ftiftet grieved Unheil? Wenn ich diejen Fiesco prefle? 
— Wenn ich jenen Doria an das Meſſer liefre? — 
das Eliigelt mix aus, meine Teufel! — GBringt der Fiesco 
es hinaus, fann Genua auffommen. Weg! das kann 
nicht fein. Schlüpft dieſer Dovia durch, bleibt alles wie 
vor, und Genua hat Frieden — Das wiire noch garjtiger! 
— Aber da3 Speftafel, wenn die Köpfe der Rebellen 
in die Garküche des Henkers fliegen? (uf die andere Seite.) 
Aber das lujtige Gemegel diejer Macht, wenn Yhre 
Durdhlaudten am Pfiff eines Mohren erwiirgen? Mein! 
aud dieſem Wirrwarr helf' fic) ein Chriſt, dem Heiden 
ijt das Rätſel gu ſpitzig — — Ich will einen Gelehrten 
fragen. (Ab.) 


8. Auftritt 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Julia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerſtört. 


Gianettins. Guten Abend, Schwefter. 

Julia (jteht auf). Ctwas Auferordentlidjes mag eS 
aud) fein, das den Kronpringen von Genua gu feiner 
Schweſter fiihrt ? 

Gianettins. Schweſter, biſt du dod ſtets von 
Sdhmetterlingen umſchwärmt, und id von Wefpen. 
Wer fann abfommen? Seven wir uns. 

Iulia. Du machſt mich bald ungeduldig. 

Gianettino. Schweſter, wann war's das letztemal, 
daß did) Fiesco beſuchte? 

Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen 
Nichtigkeiten beherbergte? 


Gianettino. Ich muß es durchaus wiſſen. 
Schillers Werke. III. 16 
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Julia. Yun — er war geftern ba. 

Gianettins, Und geigte fic) offen? 

Zulia, Wie gewöhnlich. 

Gianettino. Auch noch der alte Bhantaft? 

Dulin (beteidvigt). Bruder! 

Gianetting (mit ſtärkrer Stimme). Hire! Auch noch der 
alte Phantaſt? 

Dulin (teht aufgebradt auf. Wofür halten Sie mid, 
Bruder? 

Gianettino Gleibt figen, hamifh). Für ein Stück Weiber- 
fleifeh, in einen grofen — großen Adelbrief gewidelt. 
Unter uns, Schwefter, weil doc) niemand auflauert. 

ulin (higig). Unter un — Sie find ein tolldreifter 
Wife, dev auf dem Kredit ſeines Onkels ftekenreitet — 
Weil doch niemand auflauert. 

Gianettino. Schwefterden! Schweſterchen! Nicht böſe 
— Ich bin nur luſtig, weil Fiesco noch der alte Phan— 
taſt iſt. Das hab' ich wiſſen wollen. Empfehl' mich. 
(Will gehen.) 


9. Auftritt 


Lomellin kommt. 


Lomellin (tist ser Gulia die Hand). Verzeihung fiir meine 
Dreiſtigkeit, gnädige Frau. (Bum Gianettino getehrt.) Gee 
wiffe Dinge, die fich nicht aufſchieben laſſen — 

Gianettino (uimmt ihn beijeite. Gulia tritt gornig gu einem 
Flügel und ſpielt ein Allegro). WlleS angeordnet auf morgen? 

Lomellin. Wiles, Pring. Wher der Kurier, der heute 
früh nach Levanto flog, ift nicht wieder zurück. Auch 
Spinola ift nicht da. Wenn ev aufgefangen wire? — 
Sh bin in höchſter Verlegenheit. 

Gianettins, Beſorge nichts. Ou Haft doch die Lijte 
bei der Hand? 
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Lomellin (etveten). Gnädiger Herr — die Liſte — 
Ich weiß nicht — ich werbde fie in meiner geftrigen Rock— 
taſche Tiegen haben — 

Gianettins, Auch gut. War’ nur Spinola avi. 

»Fiesco wird morgen friih tot im Bette gefunden. Ich 
hab’ die Anjtalt gemacht. 

Lomellin. Aber fürchterlich Aufſehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben ijt unſre Sicherheit, Burſche. 
Alltagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in 

10 Wallung, und alles kann der Menſch. Außerordentliche 
Frevel machen es vor Schrecken gefrieren, und der Menſch 
iſt nichts. Weißt du das Märchen mit dem Meduſakopf? 
Der Anblick macht Steine — Waos iſt nicht getan, 
Burſche, bis Steine erwarmen. 

15 Zomellin. Haben Sie dev gnädigen Frau einen 
Wink gegeben? 

Gianettins, Pfui dod! Die muß man des Fiesco 
wegen delifater behandeln. Doch wenn fie erjt die Früchte 
verſchmeckt, wird fie die Unfojten verſchmerzen. Komm. 

20 Ich evwarte diejen Whend nod) Truppen von Mailand 
und muß an den Toren die Order geben. (Zur Gulia.) Mun, 
Schweſter? hajt du deinen Zorn bald verflimpert? 

Zulia. Gehn Sie. Sie find ein wilder Galt. 


(Gianettino will hinaus und ſtößt auf Fiesco.) 


10. Auftritt 


Fieseo fommt. 


Ginnetting (zurückfahrend). Hal 
25 Fiesco (guvortommend, verbindtid). Pring, Sie tiberheben 
mich eines Beſuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 
Gianettino. Auch mir, Graf, founte nichts Erwünſch⸗ 
ters alS Yhre Gejellfdaft begeqnen. 
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Fiesco (tritt gu Qulien, küßt ihr refpettvoll die Hand). Man 
ift eS bet Ihnen gewohnt, Signora, immer feine Er— 
wartungen iibertroffen zu jeben. 

Zulia. Pfui doch, das würde bei einer andern zwei— 
dentig lauten — Aber ich erſchrecke an meinem Negligé. 
Verzeihen Gie, Graf. (Will in ihr Kabinett fliegen.) 

Fiesco. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Dad 
Frauenzimmer ijt nie fo ſchön als im Schlafgewand, 
(lächelnd) es ift die Tracht ſeines Gewerbes — Dieje hin- 
aufgezwungene Haare — Grlauben Sie, bak id fie 
gang durcheinanderwerfe. 

Iulia. Dah ihr Männer fo gerne verwirret! 

Fiesco (unfdhuldig gegen Gianettino). Haare und Repu- 
blifen! Nicht wahr, da3 gilt und gleichviel? — Und aud 
dieſes Gand ift falſch angeheftet — Geen Sie fich, ſchöne 
Grafin — Augen gu betriigen verſteht Ihre Laura, aber 
nicht Herzen — Laffen Sie mich Fhre Kammerfrau fein. 
(Sie fest ſich, er macht ihr den Anzug zurecht.) 

Gianettino (zupft den Lomellin). Der arme jorgloje 
Wicht! 

Eiesco (an Juliens Buſen beſchäftighh. Sehen Sie — dieſes 
verſtecke ich weislich. Die Sinne müſſen immer nur 
blinde Briefträger ſein und nicht wiſſen, was Phantaſie 
und Natur miteinander abzukarten haben. 

Julia. Das iſt leichtfertig. 


Fiesco. Gang und gar nicht, denn, ſehen Sie, die — 


beſte Neuigkeit verliert, fobald fie Stadtmarden wird — 
Unjre Ginne find nuv die Grundjuppe unfrer innern 
Republik. Der Adel lebt von ihnen, aber erhebt fid 
liber ihren platten Geſchmack. (Gr hat fie fertig gemacht und 
führt fie vor einen Spiegel.) Nun bet meiner Ehre! diejer 
Ungug muß morgen Mode in Genua fein. (Gein. Darf 
id) Sie jo durch die Stadt fiihren, Gräfin? 

Julia. ber den verſchlagenen Kopf! Wie künſtlich 
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er's anlegte, mich in feinen Willen hineingulitgen! Aber 
id) Habe Kopfweh und werde zu Hauje bleiben. 

Ziesco. Vergeihen Sie, Grafin — das finnen Sie, 
wie Sie wollen, aber Sie wollen eS nicht — Diefen 
Mittag ijt eine Geſellſchaft florentinijher Schauſpieler 
hier angefommen und hat jich erboten, in meinem Palajte 
gu jpielen — Mun hab’ ich nicht verhindern finnen, dah 
die mehreſten Edeldamen der Stadt Zuſchauerinnen fein 
werden, welcheS mich äußerſt verlegen macht, wie ich die 
vornehmſte Voge beſetzen foll, ohne meinen empfindlichen 
Gajten eine Sottije gu machen. Mod ift nur ein Aus— 
weg miglid. (Mit einer tiefen Verbengung.) Wollen Sie fo 
gnädig fein, Signora? 

Aulia (wird rot und gebt ſchleunig ins Rabinett). Laura! 

Gianetting (tritt zu Fiesco). Graf, Sie evinnern fic 
einer unangenehmen Geſchichte, die neulich zwiſchen und 
beiden vorfiel — 

Fiesco. Ich wiinfdhte, Pring, wir vergäßen fie 
beide — Wir Menſchen handeln gegen uns, wie wir uns 
fennen, und weſſen Schuld iſt's als die meinige, daß 
mich mein Freund Doria nicht ganz gekannt hat? 

Gianettino. Wenigſtens werd’ ich nie daran denken, 
ohne Ihnen von Herzen Abbitte zu tun — 

Fiesco. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen gu 
vergeben — (Julia fommt etwas umgefleidet zurück.) 

Gianettino. Chen fallt eS mir bei, Graf, Sie laſſen 
ja gegen die Türken kreuzen? 

Ziesco. Dieſen Abend werden die Anker gelichtet — 
Ich bin eben darum in einiger Beſorgnis, woraus mich 
die Gefalligfeit meines Freunds Doria reien finnte. 

Gianettino (äußerſt höflich. Mit allem Vergniigen! — 
Befehlen Sie über meinen ganzen Einfluß. 

Fiesco. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen 
Auflauf gegen den Hafen und meinen Palaſt verur— 


246 Die Verſchwörung de8 Fiesco gu Genua 


fachen, weldhen der Herzog, Yor Obeim, mipdeuten 
könnten — — 

Gianettino (treuhersig). Laſſen Sie mich dafür ſorgen. 
Machen Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel 
Glück zur Unternehmung. 

Fiesco (chmollth. Yeh bin Ihnen ſehr verbunden. 


11. Auftritt 
Vorige. Ein Teutſcher der Leibwache. 


Ginnettins. Was ſoll's? 

Teutſcher. Als ich das Thomastor vorbeiging, ſah 
ich gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena 
zueilen und die Galeeren des Grafen von Lavagna ſegel— 
fertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter 
gemeldet. 

Teutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der 
Kapuziner wimmelt verdächtiges Geſindel und ſchleicht 
über den Markt; Gang und Anſehen laſſen vermuten, 
daß es Soldaten ſind. 

Gianettino (sornig). Uber den Dienſteifer eines Dumm— 
kopfs! (Qu Gomellin zuverſichtlich) Das find meine Mailänder. 

Teutſcher. Bejehlen Cuer Gnaden, dak jie avvretiert 
werden follen? 

Gianettino (laut zu Lomellin). Sehen Sie nach, Comellino. 
(Wild gum Teutſchen.) Nur fort, eS ift gut. (gu Lomellin.) 
Bedeuten Sie dem teutſchen Ochjen, dak er das Maul 
halten foll. 

(omellin ab mit dem Teutſchen.) 

Fiesco (der bisher mit Julien getändelt und verſtohlen herüber— 
geſchielt hatte). Unſer Freund ijt verdrüßlich. Darf ich 
den Grund wiſſen? 


10 


20 


25 


10 


Vierter Aufzug. 2. Wuftritt 247 


Gianettins. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! Echießt hinaus.) 

Fiesco. Auch auf uns wartet das Schauſpiel. Darf 
ich Ihnen den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Geduld! Ich muß erſt die Enveloppe um— 
werfen. Doch kein Trauerſpiel, Graf? Das kommt mir 
im Traum. 


Fiesco (tückiſch.. O es ijt gum Totlachen, Gräfin. 
(Er führt fie ab. Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug 


Es iſt Nacht. Schloßhof des Fiesco. Die Laternen werden 
angezündet, Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel iſt 
erleuchtet. 


1. Auftritt 


Bourgognino führt Soldaten auf. 


Bourgognins. Halt! — An bas große Hoftor kommen 
vier Poſten. Zwei an jede Türe gum Schloß. GWachen 
nehmen ihren Poften.) Wer will, wird hereingelaſſen. Hinaus 


darf niemand. Wer Gewalt braucht, niedergeſtochen. 
(Mit den übrigen ins Schloß. Schildwachen auf und nieder. Pauſe.) 


2. Auftritt 
Wachen am Hoftor (rufen an). Wer da? (Benturione 


fommt.) 
Benturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über 
den Hof nach dem rechten Shloftor.) 


Waren (dort). Zurück. 
Benturione (ftugt und geht nach dem linken Tor). 
Waren (am tinten). Zurück. 
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Benturione (ſteht betreten ftil. Pauſe. Darauf zur linken 
Wade). Freund? wobhinaus geht’s zur Komödie? 
Wate. Weifs nicht. 


Benturione (auf und ab mit fteigenderGefremdung, darauf zur 


redten Wage). Freund, wann geht die Romidie an? 
Wache. Weil; nicht. 
Benturione (erftaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewabr. 
Beſtürzth. Freund? Was foll a3? 
Mahe. Weiß nicht. 
Benturione (Hilt ſich erſchrocken in ſeinen Mantel). Sonderbar! 
Wachen am Hoftor (rufen an). Wer da? 


3. Auftritt 
Gorige. Zibo fommt. 


Bibs (im Gereintreten). Freund von Lavagna. 

Benturione., Bibo, wo find wir? 

Bibs. Was? 

Benturione. Schau um dich, Bibo. 

Bibs. Wo? Was? 

Zenturione. Alle Tiiven befest. 

Bibs. Hier liegen Waffen. 

Benturione. Niemand gibt Auskunft. 

Bibs. Das ift jeltjam. 

Benturione, Wie viel ijt die Glocke? 

Bibs. Wht Uhr voviiber. 

Benturione. Buh! eS ijt grimmkalt. 

Bibs. Acht Uhr ift die bejtellte Stunde. 

Benturione (den Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht ridjtig. 

Bibs. Fiesco hat einen Spas vor. 

Benturione. Morgen ijt Dogewahl. — Zibo, hier 
iſt's nicht richtig. 

Zibo. Stille! Stille! Stille! 
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Benturione. Der rechte Schloßflügel iſt voll Lidter. 
Zibo. Hörſt du nichts? Hörſt du nichts? 
Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen und mit— 


unter — 


Zibo. Dumpfiges Raſſeln wie von Harniſchen, die 


ſich aneinander reiben — 


Zenturione. Schauervoll! Schauervoll! 
Zibo. Ein Wagen! er hält an der Pforte! 
Wachen am Hoftor (rufen an). Wer da? 


4, Auftritt 
Gorige Bier Wjferato. 


Aſſerato (im Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Bibs. Es find die vier Aſſerato. 

Benturione, Guten Whend, Landsmann. 

Afferats. Wir gehen in die Komödie. 

Bibs. Glück auf den Weg. 

Aſſerato. Geht ihr nidt mit in die Komödie? 
Benturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erjt 


friſche Luft ſchöpfen. 


Aſſerato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 
Wache. Zurück! 

Aſſerato. Wo will das hinaus? 

Zenturione (lacht). Bum Schloß hinaus. 

Aſerato. Hier iſt ein Mißverſtand. 

Bibs, Cin handgreiflicher. (mufit anf sem rechten Flügel.) 
Afferats. Hirt ihr die Symphonie? Das Luſtſpiel wird 


25 vor fich geben. 


Benturione. Mich deucht, eS fing ſchon an, und wir 


fpielten die Narren drin. 


Bibs. Übrige Hike hab’ ich nicht. Ich gebe. 
Afferats. Waffen Hier. 


250 Die Verſchwörung des Fiesco gu Genua 


Bike. Yah! Komödienwaren. 
Benturione. Sollen wir bier ftehen, wie die Narren 


am Acheron? Kommt! zum Raffeehaus! (tle ſechs citen 
gegen die Pforte.) 


Wathen (ſchreien heftig). Zurück! 

Beuturione, Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Biko. Mtein Schwert jagt: Nicht Lange! 

Aſerato. Ste’ ein! Steck’ ein! Der Grof ijt ein 
€hrenmann. 

Bibo. Gerfauft! Berraten! Die Komödie war der 
Speck, hinter der Maus ſchlug die Tiive gu. 

Aſerato. Das wolle Gott nicht. Mich ſchaudert, 
wie da fic) entwideln foll. 


5. Auftritt 


Schildwachen. Wer ba? (Verrina, Sacco tommen.) 


Verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andre Nobili 
fommen nad.) 


Bibs. Seine Vertraute! Mun klärt fich alles auf. 

Sacco (im Geſpräch mit Verrina). Wie ich Ihnen jagte. 
LeScaro Hat die Wace am Chomastor. Dorias beſter 
Offizier, und ihm blindlings ergeben. 

Verrina. Das freut mich. 

Bibs (gu Verrina). Sie fommen erwünſcht, Verrina, 
un allen aus dem Craume zu helfen. 

Verrina. Wie fo? Wie fo? 

Benturione, Wir find gu einer Komödie geladen. 

Verrina. So haben wir einen Weg. 

Benturione (ungeduldig. Den Weg alles Fleiſches. 
Den weiß ich. Sie fehen ja, dah die Türen beſetzt find. 
Wofür die Türen beſetzt? 

Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir ſtehen da, wie unter dem Galgen. 


10 


15 


20 


26 


Vierter Aufzug. 6. Wuftritt 251 


Verrina. Der Graf wird felbjt fommen. 
Benturione. Cr fann fich betreiben. Meine Geduld 
reift den Baum ab. (Ale Nobili gehen im Hintergrund auf und 
nieder.) 
Bourgognino (ans sem Schloß). Wie fteht’s im Hafen, 
6 Verrina? 
Berrinn. Alles glücklich an Bord. 
Bourgognino. Das Schloß ift auch gepfropft voll 
Soldaten. 
Merrinn. Es gebt ftarf auf neun Uhr. 
10 Bourgoguins. Der Graf macht jehr lang’. 
Verrina. Immer gu rajch für feine Hoffnung. Bour- 
gognino, id) werde zu Cis, wenn ich mir etwas denfe. 
Bourgognino. Vater, übereile dich nicht. 
Verrina. Es läßt ſich nicht übereilen, wo nicht 
1s gezögert werden kann. Wenn ich den zweiten Mord 
nicht begehe, fann id) den erſten niemal verantworten. 
Bourgognins. Aber wann foll FieSco fterben? 
Verrina. Wann Genua frei ift, ſtirbt Fiesco! 
Schildwachen. Wer da? 


6. Auftritt 
Gorige Fieseo. 


20 Fiesco (im Hereintreten). Gin Freund. (Alle verneigen ſich. 
Schildwachen präſentieren. Willkommen, werteſte Gäſte. Sie 
werden geſchmält haben, daß der Hausvater fo lang’ auf 
ſich warten ließ. Verzeihen Sie. (Leije gum Verrina.) Fertig? 

Berrina (ihm ins Ohr). Nach Wunſch. 

25 Fiesco (leife gu Bourgognino). Und? 

Bourgognino. Alles richtig. 
Fiesco (gu Sacco). Und? 
Sacco, Alles gut. 
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Fiesco. Und Calcaguo? 

Bourgognino. Fehlt nod. 

Fiesco (laut zu den Torwachen). Man ſoll ſchließen! Er 
nimmt den Hut ab und tritt mit freiem Anſtand zur Verſammlung.) 

Meine Herrn! 

Ich bin ſo frei geweſen, Sie zu einem Schauſpiel 
bitten zu laſſen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, ſondern 
Ihnen Rollen darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino 
Dorias Trotz und die Anmaßungen de3 Andreas ertragen. 
Wenn wir Genua retten wollen, Freunde, wird feine Zeit 
au verlieren fein. Zu wa Ende glauben Sie dieje gwan- 
gig Galeeven, die den vaterlindijden Hafen belagern? 
Bu was Ende die Alliangen, fo dieſe Doria ſchloſſen? 
Bu was Ende die fremden Waffen, die fie ind Herz 
Genuas zogen? — Yet ift e3 nicht mehr mit Murren 
und Verwünſchen getan. Wiles gu vetten, muß alles 
gewagt werden. Cin vergweifelted Übel will eine ver- 
wegene Arznei. SGollte einer in diejer Verſammlung fein, 
dex Phlegma genug hat, einen Herrn gu ervfennen, der 
nur feineSgleichen ijt? — (Gemurmet.) — Hier tft Leiner, 
deffen Ahnen nicht um Genuas Wiege ftanden. Was? 
bet allem, was heilig ijt! Was? Was haben denn dieje 
aween Giirger voraus, dah fie den freden Flug über 
unjere Haupter nehmen ? — (Wilders Gemurre.) — Feder von 


Ihnen ift feierlich aufgefodert, Genuas Sade gegen ſeine 2 


Unterdriier gu führen — Reiner von Ihnen fann ein 
Haarbreit von feinen Rechten vergeben, ohne zugleich 
die Seele des ganzen Staats gu verraten — 


(Ungeſtüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbreden ihn. Dann fährt 
er fort.) 


Sie empfinden — igt ift alles gewonnen. Schon hab’ ich vor 
Ihnen her den Weg zum Ruhme gebahut. Wollen Sie 
folgen? Yeh bin bereit, Sie zu fiihren. Dieje Wnjtalten, 
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die Sie noch kaum mit Entſetzen beſchauten, müſſen Ihnen 
itzt friſchen Heldenmut einhauchen. Dieſe Schauder der 
Bangigkeit müſſen in einen rühmlichen Eifer erwarmen, 
mit dieſen Patrioten und mir eine Sache zu machen und 
die Tyrannen von Grund aus zu ſtürzen. Der Erfolg 
wird das Wagſtück begünſtigen, denn meine Anſtalten ſind 
gut. Das Unternehmen iſt gerecht, denn Genua leidet. 
Der Gedanke macht uns unſterblich, denn er iſt gefährlich 
und ungeheuer. 

Benturione (in ſtürmiſcher Aufwallung). Genug! Genua wird 
fret! mit dieſem Feldgeſchrei gegen die Hille. 

Bibo. Und wen das nicht aud jeinem Schlummer 
jagt, der feuche ewig am Ruder, bid ihn die Poſaune de3 
Weltgerichts (08 ſchließt. 

Fiesco. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt 
verdienen Sie die Gefahr zu wiſſen, die über Ihnen und 
Genua hing. Er gibt ihnen die Zettel des Mohren.) Leuchtet, 
Soldaten! Mobili drängen ſich um eine Fackel und lefen.) CB ging, 
wie id) wünſchte, Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht fo laut. Ich habe dort 
auf dem linken Flügel Gefichter bleich werden und Kniee 
ſchlottern geſehen. 

Zenturione (in Wut). Zwölf Senatoren! Teufeliſch! Faßt 
alle Schwerter auf. (Alle ſtürzen ſich auf die bereitliegenden Waffen, 
zwei ausgenommen.) 

Zibo. Dein Name ſteht auch da, Bourgognino. 

Bourgognino. Und noch heute, ſo Gott will, auf 
Dorias Gurgel. 

Zenturione. Zwei Schwerter liegen noch. 

Zibo. Was? Was? 

Benturione, Zwei nahmen fein Schwert. 

Afferats. Meine Brüder finnen fein Blut fehen. 
Verſchont fie. 

Benturione (heftig). Was? Was? Kein Tyrannenblut 
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feben? Zerreißt die Dtemmen. Werft fie zur Republit 
hinaus, dieje Bajtarde. Einige von der Geſellſchaft werfen fid 
ergrimmt auf die beiden.) 

Fiesco (reißt fie auseinander). Haltet! Haltet! Soll Genua 
Sklaven jeine Freiheit verdanfen? Soll unjer Gold durch 
diejeS ſchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Gr 
bejreit fie.) Sie, meine Herren, nehmen fo lang’ mit einem 
Bimmer in meinem Sdlof vorlieb, bis unjre Sachen ent- 
ſchieden find. (Qur Bae.) Bween Arreſtanten! Ihr haftet 
für fie! Zwei ſcharfe Poſten an ihre Schwelle! (Sie werden 
abgeführt.) 

Schildwachen am Hoftor. Wer draußen? (Man pocht.) 

Calcagno (cuft ängſtlich. Schließt auf! Cin Freund! 
Schließt um Gotteswillen auf! 

Bourgognino. C8 ijt Calcagno. Was foll das „um 
Gotteswillen”? 

Fiesco. Macht ifm auf, Soldaten. 


7. Auftritt 


Gorige. Calcagno auger Atem, erjdroden. 


Calcagno. Aus! Aus! Fliehe, wer fliehen fann! 
Wiles aus! 

Bourgognino. Was aus? Haben fie Fleiſch von 
Crz, find unjre Schwerter von Binſen? 

Fiesco. Uberlegung, Calcagno! Cin Mißverſtand hier 
wire nicht mehr zu vergeben. 

Calcagno. VGerraten jind wir. Cine hölliſche Wahr— 
heit! Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm. Yeh fomme vom 
Palaſt der Signoria. Er hatte Audienz beim Herzog. (atte 
Nobili erblaffen. Fiesco felbft veriindert die Farbe.) 

Verring (entſchloſſen gegen die Torwachen). Soldaten! jtrect 
mir die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände 


des Henkers ſterben. (Whe Nobili rennen beſtürzt durcheinander.) 
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Fiesco (gefafter). Wohin? Was macht ihr? — Geh in 
die Hille, Calcagno — C8 war ein blinder Schrecen, ihr 
Herrn — BWeib! Dad vor diefen Knaben zu ſagen — Auch 
du, Verrina? — Bourgognino, du aud? — Wohin du? 

Bourgognino (bejtig). Heim, meine Berta ermorden 
und wieder bier fein. 

Fiesco (ſchlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt bas 
der Mut der Tyrannenmirder? — Meiſterlich jpielteft 
du deine Rolle, Calcagno — Merktet ihr nicht, daß 
dieje Zeitung meine Veranjtaltung war? — Calcagno, 
ſprechen Gie, war's nicht mein Befehl, daß Sie dieje 
Römer auf die Prob’ jtellen jollten? 

Berrina. Nun, wenn bu lachen kannſt? — Ich will’s 
glauben, oder dich nimmer fiir einen Menſchen halten. 

Fiesco. Schande über euch Männer! Yn _ diefer 
Knabenprobe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — 
Ihr werdet wie Biren fechten, wollt ihr dieje Sdharte 
verwetzen. (Leije gum Caleagno.) Waren Sie felbjt dort? 

Calcagno. Yoh drängte mid) durch die Trabanten, 
meinem Wuftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen 
— Wie ich guriidtrete, bringt man den Mohren. 

Fiesco (taut). Alſo der Alte ift zu Bette? Wir wollen 
ihn aus den Federn trommeln. (eeis.) Sprach er Lang’ 
mit dem Herzog? 

Calcagno. Mein erjter Schröck und Cure nahe Ge- 
fahr ließen mid) kaum gwei Minuten dort. 

Fiesco (faut und munter), Sieh doch! wie unſre Lands— 
leute nod) gittern. 

Calcagno. Sie hätten auch nicht fo bald herausplatzen 
follen. Eeiſe) Wher um Gotteswillen, Graf! Was wird 
dieſe Notlüge fruchten? 

Fiesco. Zeit, Freund, und dann iſt der erſte Schreck 
itzt vorüber. (Caut. He! Man ſoll Wein bringen! Eeiſe.) 
Und ſahn Sie den Herzog erblaſſen? (gaut.) Friſch, Brüder! 
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wir wollen nod eins Beſcheid tun auf den Tanz diejer 
Nacht! (eije.) Und ſahn Sie den Herzog erblajfen? 

Calcagno. Des Mohren erjtes Wort muß „Ver— 
ſchwörung“ gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich 
zurück. 

Fiesco (verwirrt). Hum! Hum! Der Teufel iſt ſchlau, 
Calcagno — Gr verriet nichts, bid das Meſſer an ihre 
Gurgel ging. Itzt iſt er freilich ihr Engel. Der Mohr 
iſt ſchlau. (Man bringt ifm einen Becher Wein; er Halt ihn gegen die 
Verfammlung und trintt.) Unjer gutes Glück, Kameraden! 
(Mian post.) 

Schildwachen. Wer drauen? 

Gine Stimme. Ordonnang de3 Herzogs. (Die Nobili 
ftiirgen vergweiflend im Sof herum.) 

Fiesco (jpringt unter fie). Mein, Kinder! Erſchreckt nidt! 
erſchreckt nicht! Yeh bin bier. Hurtig! Schafft diefe 
Waffen weg. Seid Männerl ich bitt’ euch. Diefer Be— 
juch (apt mich) boffen, dah Andreas noch gweifelt. Gebt 


hinein. Faßt euch. Schließt auf, Soldaten. (ate entfernen 
fih. Das Tor wird geöffnet.) 


8. Auftritt 


Fiesco, als fam’ er eben aus dem Schloß. Drei Teutſche, die den 
Mohren gebunden bringer. 

Fiesco. Wer vief mid) in den Hof? 

Teutſcher. Führt un3 zum Grafen. 

Fiesco. Der Grof ijt bier. Wer begehrt mid? 

Teutſcher (macht die Honneurs vor ihm). Cinen guten Whend 
vom Herzog. Diefen Mtohren liefert er Cuer Gnaden ge- 
bunden aus. Er habe ſchändlich herauSgeplaudert. Dad 
weitve jagt der Zettel. 
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heut’ die Galeere verfiindigt? (gum Teutſchen. Es ijt gut, 
Freund. Meinen Refpeft an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nag). Und auch meinerjeits einen und 
jag’ ifm — dem Herzog — wenn er keinen Eſel geſchickt 
hatte, fo wiird’ er erfahren haben, dag im Schloß 
zweitauſend Soldaten ſtecken. Eeutſche gehen ab. Nobili fommen 
zurück.) 


9. Auftritt 
FiesSco. Verſchworne. Mohr trotzig in der Mitte. 


Verſchworene (fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren). 
Hal was iſt das? 

Fiesco (Gat das Gillet geleſen, mit verbiſſenem Born). Gee 
nuefer! die Gefahr ijt vorbet — aber auch die Verſchwörung. 

Verrina (cuft erftaunt aus). Was? Sind die Doria tot? 

Fiesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die gange 
Kriegsmacht der Republif — auf das war ich nicht ge- 
faßt. Der alte ſchwächliche Mann ſchlägt mit vier Zeilen 
dritthalbtaujend Mann. (apt kraftlos die Hinde finten.) Doria 
ſchlägt den Fiesco. 

Bourgognino. So ſprechen Sie doch. Wir erſtarren. 

Fiesco (lief). ,Lavagna, Sie haben, deucht mich, ein 
Schickſal mit mix — Wobhltaten werden Yhnen mit Un— 
dank belohnt. Diefer Mohr warnt mich vor einem Kom— 
plott — Yeh fende ihn hier gebunden zurück und werde 
heute Macht ohne Leibwache ſchlafen.“ (Gr läßt das Papier 
fallen. Alle fehen ſich an.) 

Berrina, Nun, Fiedco? 

Fiesco (mit Adel). Cin Dovia foll mid an Großmut 
befiegt haben? Cine Tugend fehlte im Stamm der 
Fiesker? — Nein! So wahr id) ich felber bin! — Gebht 
auseinander, ifr. Ich werde Hingehen — und alled bee 
fennen. (Wil hinausſtürzen.) 


Merrina (hat ifn anf). Bift du wabhnfinnig, ee 
Schillers Werte. II. 
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War e3 denn irgend ein Bubenſtreich, ben wir vorhatten? 
Halt! Oder war’s nicht Gace des Vaterlands! Halt! 
Oder wollteft du nur dein Andreas gu Leibe, nicht dem 
Tyrannen? Halt! fag’ ich — ich verhafte dich als einen 
Verräter de3 Staats — 

Verſchworene. Bindet ihn! Werft ihn gu Boden! 

Fiesco (reift einem ein Schwert weg und madt fid Bahn). 
Sachte doch! Wer ijt der erfte, der da3 Halfter iiber den 
Liger wirft? — Seht, ihe Hervn — Frei bin is — 
finnte durch, wo ic) Luft hatte — Yet will ich bleiben, 
denn ich habe mich ander$ befonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht bejonnen? 

Fiesco (aufgebracht, mit Stold). Ha, Knabe! Lernen Sie 
erſt die Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer 
das! — Rubhig, ihe Herrn — C8 bleibt alles wie vor — 
(Qum Mohren, deffen Stride er gerhaut.) Du haft das Verdienſt, 
eine große Tat gu veranlafjen — CEntfliehe! 

Calcagno (gornig). Was? Was? Leben foll der Heide, 
leben und uns alle verraten haben? 

Fiesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. 
Fort, Burfde! Sorge, dah du Genua auf den Riiden 
friegjt, man könnte feinen Mut an div retten wollen. 

Mohr. Das heift, der Teufel läßt feinen Schelmen 
figen! — Gehorjamer Diener, iy Herrn — Ich merfe 
ſchon, in Italien wächſt mein Stri€ nicht. Yeh muß ihn 
anderswo juchen. (%6 mit Gelächter.) 


10. Auftritt 


Gedienter fommt. Vorige ohne den Mohren. 
Bedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon drei— 
mal nach Euer Gnaden. 
Fiesco. Potz tauſend! Die Komödie wird freilich 
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wohl angehen müſſen! Gag’ ihr, ich bin unverzüglich dort 
— Bleib — Meine Frau bitteft du, in den Kongertjaal 
gu treten und mich inter den Capeten gu erwarter. 
(Gebdienter ab.) Yeh habe hier ener aller Rollen gu Papier 
gebracht; wenn jeder die feinige erfiillt, fo ijt nichts mehr 
au jagen — BVerrina wird voraud in den Hafen gehen 
und mit einer Kanone das Signal gum Ausbruch 
geben, wenn die Schiffe erobert find — Ich gehe; mich 
ruft noch eine große Verrichtung. Ihr werdet ein Glidden 
hören und alle miteinander in meinen Rongertjaal fommen 
— Indes geht hinein — und laßt euch meinen Zyprier 
ſchmecken. (Sie geben auSseinander.) 


11. Auftritt 


Konzertſaal. 
Leonore. Arabella. Roja. Alle beängſtiget. 


Leonore. Yu den Konzertſaal verſprach Fiesco zu 
fommen, und kommt nicht. Eilf Uhr iſt voriber. Von 
Waffen und Menſchen dröhnt fürchterlich der Palaſt, und 
fommt fein Fiesco? 

Rofa. Sie jollen fich hinter die Tapeten verſtecken. 
— Was der gnädige Herr damit wollen mag? 

Zeonore. Cr will’S, Roja, ich weiß aljo genug, um 
geborjam gu fein. Gella, genug, um gang außer Furcht 
zu fein — Und doch! doch gittr’ ich fo, Bella, und mein 
Herz klopft fo ſchröcklich bang. Mädchen, um Gotteds 
willen! Gehe keines von meiner Seite. 

Bella. Fürchten Sie nichts. Unſre Angſt bewacht 
unſern Fürwitz. 

Leonoxe. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir 
fremde Geſichter, wie Geſpenſter hohl und verzerrt. 
Wen ich anrufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet 
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fich in die dichtefte Macht, dieje gräßliche Herberge 
des bijen Gewijjens. Was man antwortet, ijt ein 
halber heimlicher Laut, der auf bebender Bunge noch ängſt— 
lich gweifelt, ob ev auch fecklich entwijden darf. — Fiesco? 
— Ich weiß nicht, was hier Grauenvolles geſchmiedet 
wird — Nur meinen FieSco (mit Gragie ihre Hinde faltend) wm- 
flattert, ihr himmliſchen Mächte! 

Roſa (zuſammengeſchröckt). Jeſus! Was rauſcht in der 
Galerie? 


Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. (ie 
Schildwache ruft augen: „Wer da?” Mtan antwortet.) 


Zeonsre. Leute fommen! Hinter die Tapete! Gee 
ſchwind! (Sie verſtecken fig.) 


12. Auftritt 


Yulia, FieSco im Gefprad. 


Julia (ehr geritirt). Hiren Sie auf, Graf. Ihre Ga- 
lanterien fallen nicht mehr in achtlofe Obren, aber in ein 
fiedendeS Blut — Wo hin ish? Hier ijt niemand als die 
verführeriſche Nacht. Wohin haben Sie mein verwahr- 
loſtes Herz geplaudert? 

Fiesco. Wo die verzagte Leidenſchaft kühner wird 
und Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesco. Bei allem, was heilig iſt, 
nicht weiter. Wäre die Nacht nicht ſo dichte, du würdeſt 
meine flammrote Wangen ſehen und dich erbarmen. 

Ziesco, Weit gefehlt, Gulia. Chen dann würde 
meine Empfindung die Feuerfahne der deinigen ge- 
wahr und lief’ defto mutiger iiber. (Gx küßt ihr heftig die Sand.) 

ulin. Mtenjch, dein Geficht brennt fieberiſch wie dein 
Geſpräch. Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt 
wildes, frevelndes Feuer. Laß un da8 Licht juchen, id 
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bitte. Die aufgewiegelten Sinne könnten den gefahrlicjen 
Wink diejer Finfternis merfen. Geh. Dieſe gärenden 
Rebellen finnten hinter dem Rücken de3 verſchämten 
Tags ihre gottlofe Künſte treiben. Geh unter Menſchen, 
id) beſchwöre dich! 

Fiesco (gudringlider). Wie ohne Not beforgt, meine 
Liebe! Wird je die Gebieterin ihren Slaven fürchten? 

Julia. Über end) Männer und den ewigen Wider- 
fpruch! Als wenn ihr nicht die gefahrlidjten Sieger 
wäret, wenn ihr euch unjrer Cigenliebe gefangen gebt. 
Soll ich dir alled geftehen, FieSco? Dak nur mein Lajter 
meine Tugend bewahrte? Mur mein Stolz deine Künſte 
verladjte? Mur bid hieher meine Grundſätze ftandhielten? 
Du vergweifelft an deiner Lijt und nimmſt deine Buflucht 
au Julias Glut. Hier verlafjen fie mid. 

Fiesco (leidtfertig oreift). Und was verlorjt du bei die- 
fem Verluſte? 

Aulia (aufgeregt und mit Sige). Wenn ic) den Schlüſſel 
zu meinem weibliden Heiligtum an did) vertindle, wo- 
mit du mich ſchamrot machſt, wenn du willft? Was hab’ 
id) weniger zu verlieren alS alles? Willft du mehr 
wiffen, Spötter? Das Bekenntnis willft du nocd haben, 
dah die gange geheime Weisheit unſers Geſchlechts 
nur eine armfelige Vorfehrung ijt, unſere tödliche Seite 
zu entſetzen, die doch gulegt allein von euven Schwüren 
belagert wird, die (ich gefteh’ eS erritend ein) fo gern 
erobert jein michte, jo oft beim erſten Seitenblid der 
Tugend den Feind verviterijeh empfüngt? — bah alle 
unjre weiblichen Künſte eingig für dieſes wehrloſe Stich- 
blatt fedjten, wie auf dem Schach alle Offiziere den 
webrlojen König bededen? Überrumpelſt bu diefen — 
Matt! und wirf getroft das gange Brett durcheinander. 
(Raw einer Panfe, mit Ernft.) Du hajt das Gemald’ unjrer 
prahleriſchen Armut — Sei gropmiitig. 
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Fiesco. Und doch, Gulia — Wo beffer als in meiner un- 
endlichen Leidenſchaft kannſt du dieſen Schatz niederlegen? 

Iulia, Gewiß nirgends beſſer, und nirgends ſchlimmer 
— Höre, Fiesco, wie lang’ wird dieſe Unendlichkeit 
währen? — Achl! ſchon gu unglücklich hab’ ich geſpielt, 
daß ich nicht auch mein Letztes noch ſetzen ſollte — Dich 
zu fangen, Fiesco, mutete ich dreiſt meinen Reizen 
zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich feſt zu 
halten — Pfui doch! wads ved’ ich da? ie tritt zurück 
und Halt die Hinde vors Gefidt.) 

Fiesco. Zwo Siinden in einem Atem. Das Miß— 
trauen in meinen Geſchmack, oder a3 Majeſtätsverbrechen 
gegen deine LiebenSwiirdigfeit? — Was von beiden ijt 
ſchwerer gu vergeben? 

Aulin (matt, unterliegend, mit beweglidem Fon). Lügen jind 
nur bie Waffen der Hille — die braucht FieSco nicht 
mehr, feine Gulia gu fallen. (Sie faut erſchöpft in einen Sofa; 
nad einer Pauſe feierlig.) Hire, lag div noch cin Wörtchen 
ſagen, Fiesco — Wir find Heldinnen, wenn wir unjre 
Tugend noch ſicher wifjen; — wenn wiv fie vertei- 
digen, Kinder; (ihm ftare und wild unter die Augen) Furien, 
wenn wir fie rächen — Hire. Wenn du mid falt 
wiirgteft, Fiesco? 

Fiesco (nimmt einen aujfgebradten Fon an). Ralt? Ralt ? — 
Nun bei Gott! was fodert denn die unerſättliche Citel- 
feit des Weibs, wenn es einen Mann vor jich kriechen 
fieht und noch gweifelt? Ha! er erwadht wieder, ich fühle, 
(den Ton in Malte verindert) noch gu guter Beit gehen miv die 
Mugen auf — Was war's, da8 ich eben erbetteln wollte? — 
Die Eleinfte Crniecdrigung eines Manns ijt gegen die 
höchſte Gunjt eines Weibs weggeworfen! (gu ihr mit tiefer 
froftiger Verbengung.) Faſſen Sie Mut, Madam. Yet find 
Sie fiche. 

Julia (Geftirst). Graf? Welche Anwandlung! 
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Fiesco (duferft gleidgittig). Mein, Mtadam. Sie haben 
vollfommen Recht, wir beide haben die Chre nur ein- 
mal auf dem Spiel. (mit einem höflichen Sandtug.) Ich habe 
dad Vergniigen, Ihnen bei dev Gejellfdhajt meinen Re— 
jpeft au bezeugen. Er will ſchnell fort.) 

ulia (ifm nag, reigt ihn zurüchh. Bleib! Bift du rajend? 
Bleib! Muß ich eS denn fagen — herausjagen, was das 
ganze Männervolk auf den Knieen — in Tränen — auf 
der Folterban€ meinem Stolz nicht abdringen jollte? — 
Weh! auch died dichte Dunkel ift zu Licht, dieje Feuerd- 
brunſt gu bergen, die das Geſtändnis auf meinen Wangen 
macht — Fiesco — O ich bohre durchs Herz meines 
ganzen Gefdlechts — mein ganze Geſchlecht wird mich 
ewig haſſen — Ich bete dich an, FieSco. (Galt vor ihm nieder.) 

Fiesco (weidt drei Schritte zurück, läßt fie liegen und lacht 
triumpbierend auf). Das bedaur’ ich, Signora. (Er sieht die 
Glode, hebt die Tapete auf und führt Veonoren hervor.) Hier ift 


meine Gemablin — ein gittlidjes Weib! (Ex faut Leonoren 
in den Arm.) 
ulin (fpringt ſchreiend vom Boden). WH! Unerhört betrogen! 


13. Auftritt 


Die Verſchwornen, welde gumal hereintreten. Damen von der 
anbdern Seite. Fiesco. Leonore und Gulia, 

Leonore. Mein Gemahl, das war allzu ftreng. 

Fiesco. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger: 
Deinen Tränen war ich dieſe Genugtuung ſchuldig. 
(Qur Berfjammiung.) Vein, meine Herrn und Damen, ich 
bin nicht gewohnt, bet jedem Anlaß in kindiſche Flammen 
aufzupraſſeln. Die Torheiten der Menſchen beluftigen 
mich lange, ef’ fie mich reigen. Dieje verdient meinen 
gangen Born, denn fie hat diejem Engel diejes Pulver 
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gemijcht. (Er geigt das Gift der Verjammiung, die mit Abſcheu 
zurücktritt.) 

ulin (ihre Wut in ſich beißend). Gut! Gut! Sehr gut, 
mein Herr. (Will fort.) 

Fiesco (führt fie am Arme guriid). Sie werden Geduld 
haben, Madam — Noch find wir nicht fertig — Diefe 
Gefellfchaft möchte gar gu gern wiſſen, warum ich meinen 
Verjtand fo verleugnen fonnte, den tollen Roman mit 
Genuas größter Närrin zu fpielen — 

Julia (auffpringend. C3 ift nicht auszuhalten! Doh 
gittre du! (Drogend.) Doria donnert in Genua, und ich — 
bin feine Schwefter. 

Ziesco. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte 
Galle iſt — Leider muß ich Ihnen die Botſchaft bringen, 
daß Fiesco von Lavagna aus dem geſtohlenen Diadem 
Ihres durchlauchtigſten Bruders einen Strick gedreht 
hat, womit er den Dieb der Republik dieſe Nacht auf— 
zuhängen geſonnen iſt. (a fie ſich entfärbt, lacht er hämiſch auf.) 
Pfui! bas fam unerwartet — und ſehen Sie! (indem ex 
beifender fortfährt); Darum fand id für nötig, den unge— 
betenen Blicken Ihres Hauſes etwas zu ſchaffen zu 
geben; darum behängt' ich mich (auf fie deutend) mit dieſer 
Harlekinsleidenſchaft, dar um (auf Geonoren geigend) ließ ich 
diefen Cdelftein fallen, und mein Wild rannte gliiclicd 
in ben blanfen Getrug — Yeh dank’ fiir Ihre Gefillig- 
feit, Gignora, und gebe meinen Theaterſchmuck ab. Er 
iiberliefert ifr ifren Schattenriß mit einer Serbeugung.) 

Ceonore (idmiegt fid bittend an den Fiesco). Mein Ludovico, 
fie weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Aulia (trogig gu Leonoren). Schweig, du Verhaßte — 

Eiesco (gu einem Bedienten). Set Er galant, Freund 
— biete Er bdiejer Dame den Arm an; fie hat Luft, 
mein Staatsgefängnis gu fehen. Cr fteht mir davor, daß 
Madonna von niemand infommodiert wird — draußen 


10 


16 


20 


25 


30 


10 


15 


20 


BGierter Aufzug. 14. Wuftritt 265 


geht eine ſcharfe Luft — der Sturm, der heute Macht 
det Stamm Doria jpaltet, michte ihr leit — den 
Haarputz verderben. 

Julia (chluchzend). Die Peft über dich, ſchwarzer 
heimtückiſcher Heuchler. (Qu Leonoren grimmig.) Freue did 
deines Triumphs nicht, auch dich wird er verderben, 
und ſich ſelbſt und — verzweifeln! Etürzt hinaus.) 

Fiesco (winkt den Gajten). Sie waren Zeugen — Retten 
Sie meine Ehre in Genua! (Bu den Verſchworenen.) Ihr 
werdet mich abbolen, wenn die Kanone fommt. (we ents 
fernen fic.) 


14. Wuftvitt 


Qeonore, Fiesco. 


Leonore (tritt ihm ängſtlich näher). Fiesco? — Fiesco? 
— Ich verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an, zu 
zittern. 

Fiesco (widtig). Leonore — Ich ſahe Sie einſt einer 
Genueſerin zur Linken gehen — Ich ſahe Sie in den 
Aſſembleen des Adels mit dem zweiten Handkuß der 
Ritter vorlieb nehmen. Leonore — das tat meinen 
Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr ſein — es 
wird aufhören. Hören Sie das kriegeriſche Getöſe in 
meinem Schloß? Was Sie fürchten, iſt wahr — Gehn 
Sie zu Bette, Gräfin — morgen will ich — die Herzogin 
wecken. 

Leonore (ſchlägt beide Arme zuſammen und wirft ſich in einen 
Seffet). Gott! meine Ahndung! Yeh bin verloren! 

Fiesco (gefeyt, mit Wiirde). Lafjen Sie mich auSreden, 
Liebe. Bwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; 
das Blut der Fiesker flieht nur unter dem Purpur gee 
fund. Goll Yor Gemahl nur geerbten Glang von fic 
werfen? (ebpafter.) Was? Soll er fich fiix all feine 
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Hobheit beim gaufelnden Zujall bedanfen, der in einer 
erträglichen Laune aus modernden Verdienjten einen 
Johann Ludwig FieSco zujammenflidte? Mein, Leonore! 
Ich bin gu ftolg, mix etwas ſchenken zu laſſen, wad ich 
noc) jelbjt zu erwerben wei}. Heute Nacht werj’ ich 
meinen Whnen den geborgten Schmuck in ihr Grab zu— 
vie — Die Grafen von Lavagna ſtarben aus — 
Fürſten beginnen. 

Leonore (ſchüttelt den Kopf, ſtill phantafierend). Ich ſehe 
meinen Gemahl an tiefen tödlichen Wunden zu Boden 
fallen — Gohler. Ich fehe die ftummen Träger den zer- 
vifjenen Leichnam meines GemahlS mir entgegen tragen 
Erſchrocken auffpringend.) Die erſte — eingige Kugel fliegt 
durch die Seele Fiescos. 

Fiesco (jabt fie liebevoll bet der Hand). Ruhig, mein Rind. 
Das wird dieſe eingige Kugel nidt. 

Leonore (Glickt ihn ernjthajt an). So guverfichtlich ruft 
Fiesco den Himmel heraus? Und wire der taujendmal- 
taujendjte Fall nur der migliche, fo finnte der taujend- 
maltaujendite wahr werden, und mein Gemabhl wire 
verloren — Denfe, du fpielteft um den Himmel, Fiesco. 
Wenn eine Billion Gewinjte fiir einen eingigen Febler 
fiel’, wiirdeft du dreiſt genug fein, die Wiirfel gu ſchütteln 
und die Freche Wette mit Gott eingugehen? Mein, mein 
Gemahl! Wenn auf dem Brett alles liegt, ift jeder 
Wurf Gotteslajterung. 

Fiesco (lagett). Sei unbeforgt, das Glück und is 
ftehen befjer. 

Leonore. Sagſt du das — und ftandeft bei jenem 
geiftervergerrenden Spiele — ihr nennt e3 Beitvertreib 
— ſaheſt au, der Betrügerin, wie jie ihren Giinjtling mit 
fleinen Glückskarten lockte, bis ev warm ward, aufftand, 
die Bank foderte — und ihn ikt im Wurf der Ver— 
aweiflung verließ — O mein Gemabhl, du gebjt nicht 
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hin, dich den Genuejern gu zeigen und angebetet gu 
werden. Republifaner aus ihrem Schlaf aufgujagen, das 
Roß an feine Hufen zu mahnen, ift fein SGpagiergang, 
Fiesco. Traue dieſen Rebellen nicht. Die Klugen, die 
dich aufhegten, fiirdhten dich. Die Dummen, die dich ver- 
gitterten, niigen dir wenig, und wo ich hinſehe, iſt Fiesco 
verloren. 

Fiesco (mit ftarten Schritten im Zimmer). Kleinmut ift die 
höchſte Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

Leonore. Größe, FieIco? — Daß dein Genie meinem 
Herzen fo übel will! — Sieh! Ich vertvaue deinem Gliid, 
du ſiegſt, will ic) fagen — Weh dann mix Armſten 
meines Geſchlechts! Ungliidjelig, wenn eS miflingt! 
wenn es gliidt, ungliicfjeliger! Hier ijt feine Wahl, 
mein Geliebter. Wenn er den Herzog verfeblt, ijt Fiesco 
verloren. Mein Gemahl ijt hin, wenn ich den Herzog 
umarme. 

Fiesco. Dad verſtehe ich nicht. 

Leonore. Doh, mein Fiesco. In diejer ſtürmiſchen 
Bone des Throns verdorret das garte Pflänzchen der 
Liebe. Das Herz eines Menſchen, und wür' auch ſelbſt 
Fiesco der Menſch, iſt zu enge für zwei allmächtige 
Götter — Götter, die ſich jo gram find. Liebe hat 
Trainen und fann Tränen verſtehen; Herrſchſucht 
hat eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung pert 
— Liebe hat nur cin Gut, tut Vergicht auf die gange 
übrige Schipfung; Herrſchſucht hungert beim Raube 
der gangen Natur — Herrſchſucht zertrümmert die 
Welt in ein raffelndeS Kettenhaus, Liebe träumt ſich 
in jede Wüſte Clyfium. — Wollteſt du jest an meinem 
Bujen dich wiegen, podjte ein ſtörriger Vajalle an dein 
Reich — Wollt? ich jet in deine Arme mich werfen, 
hirte deine Deſpotenangſt einen Mörder aus den Tapeten 
hervorraujden und jagte dich flüchtig von Bimmer gu 
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Bimmer. Ya, der großäugigte Verdacht ſteckte zuletzt auch 
die häusliche Cintradht an — Wenn deine Leonore div 
jest einen Labetrank brächte, würdeſt du den Kelch mit 
Verzuckungen wegſtoßen und die Zärtlichkeit eine Gijt- 
miſcherin fdelten. 

Fiesco (bleibt mit Entfegen ftehn). Veonore ’ hiv’ auf. 
Das iſt eine häßliche Vorſtellung — 

Leonore. Und doch ijt das Gemälde nicht fertig. 
Ich würde ſagen, opfre die Liebe der Größe, opfre 
die Ruhe — wenn nur Fiesco noch bleibt — Gott! 
das iſt Radſtoß! — Selten ſtiegen Engel auf den Thron. 
Seltner herunter. Wer keinen Menſchen zu fürchten 
braucht, wird er ſich eines Menſchen erbarmen? Wer 
an jeden Wunſch einen Donnerkeil heften kann, wird er 
für nötig finden, ihm ein ſanftes Wörtchen zum Geleite zu 
geben? (Gie Halt inne, dann tritt fie beſcheiden gu ifm und faßt ſeine 
Hand; mit feinfter Bitterteit.) Fürſten, Fiesco? Dieje miß— 
ratenen Projefte der wollenden und nicht finnenden 
Natur — fiken fo gern zwiſchen Menſchheit und Gott. 
Heit nieder; — heilloſe Geſchöpfe. Schlechtere Schipfer. 

Fiesco (ſtürzt ſich beunruhigt durchs Zimmer). Leonore, hiv’ 
auf! Die Brücke iſt hinter mir abgehoben — 

Leonore (Glickt ihn ſchmachtend an). Und warum, mein 
Gemahl? Nur Taten find nicht mehr gu tilgen. Echmel⸗ 
zend zärtlich und etwas ſchelmiſch. Ich hörte dich wohl einſt 
ſchwören, meine Schönheit habe alle deine Entwürfe ge— 
ſtürzt — du haſt falſch geſchworen, du Heuchler, oder 
ſie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, wer iſt 
ſchuldig? Geuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt.) Komm 
zurücke! Ermanne dich! Entſage! Die Liebe ſoll dich 
entſchüdigen. Kann mein Herz deinen ungeheuren Hunger 
nicht ſtillen — o Fiesco, das Diadem wird noch ärmer 
fein — Echmeichlend. Komm! Ich will alle deine Wünſche 
auswendig lernen, will alle Zauber der Natur in einen 
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Kuß der Liebe zuſammenſchmelzen, den erhabenen Fliicht- 
ling ewig in dieſen himmliſchen Banden zu alten — 
dein Herz ijt unendlich — auch die Liebe ijt 03, Fiesco. 
Schmelzend.) Cin armes Geſchöpf glücklich gu machen — 
ein Geſchöpf, das feinen Himmel an deinem Bufen lebt 
— Sollte das eine Liide in deinem Hergen laſſen? 

Fiesco (durch und durch erſchüttert). Leonore, wad haſt du 
gemacht? (Ex fällt ihr kraftlos um den Sats.) Yeh werde einem 
Genueſer mehr unter die Augen treten — 

Leonore (frendig rajd). La ung fliehen, Fiesco — lah 
in den Staub uns werjen all diefe prablende Nichts, 
laf; in romantijden Fluren gang der Liebe und leben! 
(Ste drückt ihn an ihr Herg mit hiner Entzückung.) Unjre Seelen, 
flar, wie iiber uns 603 heitere Glau de3 Himmels, 
nehmen dann den ſchwarzen Hauch be3 Grams nicht 
mehr an — Unfer Leben vinnt dann melodijch wie die 


flétende Quelle gum Schipfer — (man Hirt den Kanonenſchuß. 
Fiesco fpringt los. Wile Verfdworene treten in den Saal.) 


15. Auftritt 


Verſchworene. Die Beit ift da! 

Fiesco (gu Leonoren, feft). Lebe wohl! Cwig — oder 
Genua liegt morgen gu deinen Füßen. (gin fortſtürzen.) 

Bourgognino (ſchreit). Die Grafin ſinkt um. (eonore in 
Unmadt. Alle fpringen hin, fie gu Halten. Fiesco vor ihr niedergeworjfer.) 

Fiesco (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! Um 
GotteSwillen! Rettet! (Roja, Betta tommen, fie guredt gu bringen.) 
Sie ſchlägt die Augen auf — (Gx fpringt entſchloſſen in die 


985.) Itzt fommt — fie dem Doria gugudviiden. (er. 
ſchworene ftiirgen gum Gaal hinaus. Vorhang fallt.) 
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Fünfter Wufzug 


Nad Mitternacht — Groke Strafe in Genua — Hie und 

da leudjten Lampen an einigen Hiujern, die nad und nah 

auslifden — Gm Hintergrund der Biihne fieht man das 

Thomastor, das noch geſchloſſen ift. In perſpektiviſcher 

Ferne die See — Einige Menſchen gehen mit Handlaternen 

über den Platz; darauf die Rund und Patrouille — Alles 
iſt ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeſtüm. — 


1. Auftritt 


Fieseo kommt gewaffnet und bleibt vor dem Palaſt des Andreas Doria 
ſtehen, darauf Andreas. 


Fiesco. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſt 
alle Vichter aus. Die Wachen find fort. Ich will lauten. 
(Giutet.) He! Holla! Wach' auf, Doria! VGerratner, ver- 
kaufter Doria, wach’ auf! Holla! Holla! Holla! Wack’ auf. 

Andrens (erſcheint auf der Altane). Wer 30g die Glode? 

Fiesco (mit verdinderter Stimme). Frage nicht. Folge. 
Dein Stern geht unter, Herzog, Genua ſteht auf wider 
dich! Nahe find deine Henfer, und du kannſt ſchlafen, 
Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich beſinne mich, wie die zür— 
nende Gee mit meiner Bellona zankte, daß der Kiel 
krachte und der oberſte Maſt brach — und Andreas 
Doria ſchlief ſanft. Wer ſchickt die Henker? 

Fiesco. Cin Mann, furchtbarer als deine zürnende 
See, Johann Ludwig Fieseo. 

Andreas (acht). Du biſt bei Laune, Freund. Bring’ 
deine Schwinke bei Cag. Mtitternacht ijt eine unge- 
wöhnliche Stunde. 

Fiesco. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dan€ ihm und geh' gu Bette. Fiesco 
hat fich ſchläfrig geſchwelgt und hat feine Beit fiir Doria 
übrig. 
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Fiesco. Unglücklicher alter Mann — traue der 
Schlange nicht. Sieben Farben ringen auf ihrem ſpie— 
gelnden Rücken — du nahſt — und gählings ſchnürt 
dich der tödliche Wirbel. Den Wink eines Verräters 
verlachteſt du. Verlache den Rat eines Freunds nicht. 
Ein Pferd ſteht geſattelt in deinem Hof. Fliehe bei 
Zeit. Verlache den Freund nicht. 

Andreas. Fiesco denkt edel. Ich hab' ihn niemal 
beleidigt, und Fiesco verrät mich nicht. 

Fiesco. Denkt edel, verrät did, und gab dir Proben 
von beidem. 

Andreas. So ſteht eine Leibwache da, die kein 
Fiesco zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm 
dienen. 

Fiesco (hämiſchj. Ich möchte fie ſprechen, einen Grief 
in die Ewigkeit zu beſtellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter! Haſt du nie gehört, 
daß Andreas Doria achtzig alt iſt und Genua 
— glücklich? (Gr verläßt die Altane.) 

Fiesco (blickt ihm erſtaunt nag). Mußt' ich dieſen Mann 
erſt ſtürzen, eh' ich lerne, daß es ſchwerer iſt, ihm zu 
gleichen? (Gr geht einige Schritte tiefſinnig auf und nieder.) Nun! 
ich machte Größe mit Größe wett — wir ſind fertig, 
Andreas; und nun, Verderben, gehe deinen Gang. Er 
eilt in die hinterſte Gaſſe — Trommeln tönen von allen Enden. Scharfes 


Gefecht am Thomastor. Das Tor wird geſprengt und öffnet die Ausſicht 
in den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Fackeln erleuchtet.) 


2. Auftritt 


Gianettino Doria in einen Scharlachmantel geworfen. Lomellin. 
Bediente voraus mit Fadeln. Alle hajtig. 


Gianettino (ſteht fia). Wer befahl, armen gu ſchlagen? 
LZomellin, Wuf den Galeeren krachte eine Kanone. 
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Gianettins. Die Slaven werden ihre Ketten reißen. 
(Schüſſe am Thomastor.) 

Lomellin. Feuer dort! 

Gianettino. Tor offen! Wachen in Aufruhr! (gu den 


Bedienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen gu! 
(Gilen gegen das Tor.) 


3. Auftritt 


Vorige. Bourgognino mit Verfhwornen, die vom Thomastor 
fomimen. 


Bourgognino. Sebaſtian LeScaro ift ein wader 
Soldat. 

Benturione, Werte ſich wie ein Bar, bis er 
niederfiel. 

Gianettino (tritt beſtürzt guritd). Wad Hiv’ ih da? — 
Haltet! 

Bourgognine. Wer dort mit dem Flambeau? 

Lomellin. Es find Feinde, Pring. Schleichen Sie 
links weg. 

Bourgognino (ruft higig an). Wer da mit dem Flambeau? 

Zenturione. Steht! Cure Lofung! 

Gianettino (sieht das Schwert, trogig). Unterwerfung und 
Dovia. 

Bourgognino (ſchäumend, firdterlig). Rauber der Repu- 
blik und meiner Braut! (Qu den Verſchwornen, indem er auf 
Gianettino ftirst.) Cin Gang Profit, Briider! Seine Teufel 
Tiefern ihn ſelbſt aus. (Gx ſtößt ign nieder.) 

Gianettino (faut mit Gebrülle). Mord! Mord! Ptord! 
Räche mich, Lomellino. 

Comellin. Bediente (liehend). Hilfe! Mörder! Mörder! 

Zenturione (cuft mit ſtarker Stimme). Cx iſt getroffen. 
Haltet den Grafen auf. (Lomettin wird gefangen.) 

LZomellin (tnieend. Schont meines Leben3, ich trete 
gu euch iiber! 
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Bourgognino. Lebt diejes Untier no? Die Memme 
mag fliegen. Eomellin entwifdt.) 

Benturione. Thomastor unjer! Gianettino falt! 
Rennt, was ihr rennen finnt! Sagt's dem Fiesco an! 


Gianettino (Giumt ſich trampfig in die Höh). Peſt! Fiesco —- 
(Stirbt.) 


Bourgognino (reift den Stahl aus dem Leidjnam). Genua 
fret und meine Gerta — dein Schwert, Zenturione. 
Dies blutige bringft du meiner Braut. Ihr Kerker iff 
gejprengt. Ich werde nachkommen und ihr den Braut- 
kuß geben. (Gilen ab gu verſchiedenen Strafen.) 


A, Auftritt 


Andreas Doria. Teutſche. 


Teutſcher. Der Sturm zog ſich dorthin. Werjt Cudh 
au Pferd, Herzog. 

Andreas. Lat mich nod einmal Genuas Tiirme 
jhauen und den Himmel. Mein, es ijt fein Traum, und 
Andreas ijt verraten. 

Teutſcher. Feinde um und um. Fort! Fluch't iiber 
der Grenge. 

Andreas (wirft fis auf den Leichnam feines Neffen). Hier will 
id enden. Rede Feiner von Fliehen. Hier liegt die 


Kraft meines Alters. Meine Bahn ift aus. (Catcagno 
fern mit Verfdwornen.) 


Teutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürſt. 
Andreas (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Aus— 
länder! Höret! Das ſind die Genueſer, deren Joch ich 
brach. Gerhüllt fig.) Vergilt man auch fo in euerm Lande? 
Teutſcher. Fort! Fort! Fort! indes unfre teutſche 
Knochen Scharten in ihve Klingen ſchlagen. (Catcagno näher.) 


Andrens. Rettet euch! Laßt mich! asia Natio⸗ 
Schillers Werle. IL. 
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nen mit der Sdhauerpoft: die Genuejer erſchlugen ihren 
Vater — 

Teutſcher. Mord! Bum Erſchlagen at's nod 
Weile — Rameraden, fteht! Mehmt den Hergog in die 
Mitte. Giehen. Peitſcht dieſen welſchen Hunden Reſpekt 
für einem Graukopf ein — 

Calcagno (ruft an). Wer da? Was gibt's da? 


Teutſche (hauen ein). Teutſche Hiebe. Gehen fechtend ab. 
Gianettinos Leichnam wird hinweggebracht.) 


5. Auftritt 


Leonore in Mannskleidern. Arabella hinter ihr her. Beide ſchleichen 
ängſtlich hervor. 

Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o kommen 
Sie doch — 

Leonore. Dahinaus wütet der Aufruhr — Horch! 
war das nicht eines Sterbenden Achzen? — Wehl ſie 
umzingeln ihn — Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnen— 
den Rohre — Auf das meinige, Bella — Sie drücken 
ab — Haltet! Haltet! Cs iſt mein Gemahl. (wir igre 
Arme ſchwärmend in die Luft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen — 

Leonore (immer wild phantafierend, nad allen Gegenden ſchreiend). 
Fiesco! — Fiesco! — Fiesco! — Sie weidhen hinter ihm 
ab, ſeine Getreuen — Rebellentrene ijt wankend. Geftig, 
erſchrocken. Rebellen führt mein Gemahl? Bella? Himmel? 
Cin Rebell kämpft mein Fiesco? 

Arabella. Nicht doch, Signora, als Genuas furdht- 
barer Schiedsmann. 

Leonore (aufmertjam). Das ware etwas — und Leonore 
hatte gegittert? Den erften Iepublifaner umarmte die 
feigite Mepublifanerin? — Geh, Arabella — Wenn die 
Manner um Linder fich meffen, dürfen auch die Weiber 
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ſich fühlen. (man fangt wieder an, gu trommeln.) Yeh werfe 
mich unter die Kämpfer. 

Arabella (ſchlägt die Hinde gujammen). Barmberziger 
Himmel! 

Leonore. Sachte! Woran ſtößt fich mein Fup? Hier 
ift ein Hut und ein Mantel. Cin Schwert liegt dabei. 
(Sie wägt es.) Cin ſchweres Schwert, meine Gella; doh 
fehleppen fann ich’S noch wohl, und das Schwert macht 
jeinem Führer nicht Schande. (Man läutet Sturm.) 

Arabella. Hiren Sie? Hiren Sie? Das wimmert 
vom Turm der Dominifaner. Gott evbarme! Wie 
fürchterlich! 

Leonore (chwärmend). Sprich: wie entzückend! Bn 
dieſer Sturmglocke ſpricht mein FieSco mit Genua. (man 
trommelt ftdrfer.) Hurra! Hurra! Mie klangen mir Flöten 
ſo ſüß — Auch dieſe Trommeln belebt mein Fiesco — 
Bie mein Herz höher wallt! Gang Genua wird munter 
— Mtietlinge hiipfen hinter feinem Namen, und jein Weib 
jollte zaghaft tun? (Gs ſtürmt auf drei andern Tiirmen.) ein! 
eine Heldin foll mein Held umarmen — Mein Brutus 
foll eine Rimerin umarmen. (Sie fest den Hut auf und wirft 
den Scharlach um.) Yeh bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiſſen nicht, wie 
entjeglich Sie ſchwärmen. Mein, das wijfjen Sie nicht. 
(Sturmlauten und Trommeln.) 

Leonore. Clende, die du das alles hörſt und nit 
ſchwärmſt! Weinen möchten diefe Quader, dah fie die 
Beine nicht haben, meinem Fiesco gugujpringen — Diefe 
Paläſte gitrnen über ihren Meiſter, der fie fo feft in die 
Erde zwang, dak fie meinem FieSco nit gujpringen 
finnen — Die Ufer, finnten fie’S, verliehen ihre Pflicht, 
gaben Genua dem Meere preis und tangten inter jeiner 
Trommel — Was den Tod aus feinen Windeln riittelt, fann 
deinen Mut nicht ween? Geh! — Yeh finde meinen Weg. 
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Arabella. Grofer Gott! Sie werden doch dieje Grille 
nicht wahr machen wollen? 

Ceonore (ſtolz und heroiſch.. Das follt’ id) meinen, du 
Wlherne — (Feurig.) Wo am wildejten da3 Getiimmel wiitet, 
wo in Perſon mein Fiesco kämpft — Fit da Lavagna? 
hiv’ ich fie fragen — den niemand begwingen fann, der 
um Genua eiferne Wiirfel ſchwingt, ijt bas Lavagna? — 
Genuefer! Cr ift’s, werd’ ich fagen, und diejer Mann ijt 
mein Gemabl, und ich hab’ auch eine Wunde. (Sacco mit 
Verſchwornen.) 

Sacco (cuſt an). Wer dba? Doria oder Fiesco? 


Leonore (egeiſtert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirſt ſich 
in eine Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt.) 


6. Auftritt 
Sacco mit einem Haufen. Caleagno begegnet ifm mit einem andern. 


Calcaguo. Andreas Doria ijt entflohen. 

Sarco. Deine ſchlechtſte Empfehlung bei Fiesco. 

Calcagno. Bären, die Teutſchen! pflanzten ſich vor 
den Alten wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht zu Ge— 
ſicht. Neun von den Unſern ſind fertig. Ich ſelbſt bin 
am linken Ohrlappen geſtreift. Wenn ſie das fremden 
Tyrannen tun, alle Teufel! wie müſſen ſie ihre Für— 
ſten bewachen! 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und alle 
Tore find unjer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör' ich, fechten fie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was ſchafft 
Verrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, 
wie der hölliſche RKettenhund, dah faum ein Anchoye 
durch fann. 
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Sacco. Yoh laff’ in der Vorſtadt ſtürmen. 
Calcagno. Ich marſchiere über den Piazzo Gargano. 
Rühre dich, Tambour. Giehen unter Trommelſchlag weiter.) 


7. Auftritt 
Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Lunten. 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Bah war der 
5 Miann, der dieſe Suppe einbrockte — Mir gibt man 
keinen Löffel. Gut. Die Hatz iſt mir eben recht. Wir 
wollen eins anzünden und plündern. Die drüben baxen 
ſich um ein Herzogtum, wir heizen die Kirchen ein, daß 
die erfrornen Apoſtel ſich wärmen. 
(Werfen ſich in die umliegenden Haufer.) 


8. Auftritt 
Bourgognino. Berta, verfleidet. 


10 Bourgognins. Hier rube aus, lieber Kleiner. Du 
biſt in Sicherheit. Bluteſt du? 
Berta (die Sprache verändert). Nirgends. 
Bourgognins (tebpajt). Pfui, fo ſteh auf. Yoh will dich 
hinfiihren, wo man Wunden fiir Genua erntet — Schön, 
is fiehjt du? wie diefe. Er ftreift ſeinen Arm auf.) 
Berta (zurüctfahrend). O Himmel! 
Bourgognino. Du erſchrickſt? Niedlicher Kleiner, zu 
früh eilteft du in den Mtann — Wie alt biſt du? 
Berta. Funfzehn Jahr. 
20 Bourgognins. Schlimm. Für diefe Nacht fünf Jahre 
au zärtlich — Dein Vater? 
Berta, Der bejte Biirger in Genua. 
Bourgognins. Gemach, Knabe. Das ijt nur einer, 
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und feine Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du 
das Haus des Verrina? 

Berin. Ich dächte. 

Bourgognino (raf). Und kennſt ſeine göttliche Tochter? 

Berta. Berta heißt ſeine Tochter. 

Bourgognino (Gisig). Gleich geh und überliefre ify 
dieſen Ring. Er gelte den Trauring, ſagſt du, und der 
blaue Buſch halte ſich brav. Itzt fahre wohl. Ich muß 
dorthin. Die Gefahr ijt noch nicht aus. Einige Haujer 
brennen.) 

Berta (cuft ibm nad mit fanjter Stimme). Scipio! 

Bourgognino (jteht betroffen ti. Bei meinem Schwert! 
Ich fenne die Stimme. 

Berta (fällt ihm an den Hats). Bei meinem Hergen! Ich 
bin bier fehr befannt. 


Bourgognino (ſchreit). Berta! (Sturmlauten in der Bors 
ftadt. Auflauf. Beide verlieren fic in einer Umarmung.) 


9. Auftritt 
Fiesco tritt hikig auf. Bibo. Gefolge. 


Fiesco. Wer warf da3 Feuer ein? 
Bibs. Die Burg ift erobert. 
Fiesco. Wer wart da3 Feuer ein? 


Biba (wintt sem Gefolge). Patrouillen nach dem Tater! 
(Einige gehen.) 


Ziesco (jornig). Wollen fie mich gum Mordbrenner 
machen? Gleich eilt mit Sprigen und Cimern. Gefolge 
ab.) Wher Gianettino ijt doch geliefert? 

Zibo. So jagt man. 

Fiesro (wild). Gagt man nur? Wer fagt das nur? 
Bibo, bei Ihrer Chre, ift er entrunnen? 

Bibs Gedenklich. Wenn ich meine Wugen gegen die 
Ausjage eines Edelmanns ſetzen fann, fo lebt Gianettino. 
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Fiesco (auffahrend). Sie reden ſich um den Hals, Zibo! 

Bibs. Noch einmal — Ich ſah ifn vor acht Mi— 
nuten lebendig in gelbem Buſch und Scharlach 
herumgehn. 

Fiesco (auger Faffung). Himmel und Hille — Zibo! — 
den Bourgognino laſſ' ich um einen Kopf kürzer machen. 
Fliegen Sie, Zibo — Pitan foll alle Stadttore jperren — 
alle Feluken joll man zu Schanden ſchießen — jo fann 
ev nicht gu Waffer davon — diefen Demant, Bibo, den 
reichſten in Genua, Lucca, Venedig und Piſa — wer 
mir bie Zeitung bringt: Gianettino ift tot — er foll 
diejen Demant haben. (iso eilt ab.) Fliegen Sie, Bibo. 


10. Auftritt 
Fiesco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende 
Lunte in den Yejuiterdom werfen — 

Fiesco. Deine Verräterei ging div Hin, weil fie 
mich traf. Auf Mtordbrennereien fteht der Strid. Führt 
ihn gleich ab, hängt ifn am Kirchtor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das fommt mir unge- 
ſchickt — Läßt fich nichts davon wegplaudern? 

Fiesco. Nichts. 

Mohr Wertraulichj. Schickt mich einmal zur Prob auf 
die Galeere. 

Fiesco (wintt den andern). Bum Galgen. 

Mohr (trotzigh. So will ich ein Chriſt werden! 

Fiesco. Die Kirche bedankt ſich für die Blattern 
des Heidentums. 

Mohr (ſchmeichelnd). Schickt mich wenigſtens beſoffen 
in die Ewigkeit. 

Fiesco. Nüchtern. 
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Mohr. Aber hangt mich nur an keine chriſtliche 
Rirche. 

Fiesco. Cin Ritter Halt Wort. Beh verſprach dir 
deinen eigenen Galgen. 

Sacco (brummt). Nicht viel Federlejen3, Heide! Man 
hat nod) mehr gu tun. 

Mohr. Dod — wenn halt allenfalls — der Strick 
brace? — 

Fiesco (gum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (vefigniert). So mag’s fein — und der Teufel 


fann fich auf den Extrafall viijten. (Ab mit Soldaten, dic ign 
in einiger Entjernung aufhenfen.) 


11. Auftritt 
Fiesco. Leonore erfdeint hinten im Scharlachrock Gianettinos. 


Eiesco (wird ſie gewahr, fährt vor, fährt zurück und murmelt 
gtimmig). Kenn' ich nicht dieſen Buſch und Mantel? 
(Gilt näher, heftig, Ich kenne den Buſch und Mantel! 
(Wütend, indem er auf ſie losſtürzt und ſie niederſtößt.) Wenn du 


drei Leben haſt, ſo ſteh wieder auf und wandle! (Eeonore 


fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen Siegesmarſch. Trom— 
meln, Hörner und Hoboen.) 


12. Auftritt 


Fieseo. Calcagno, Sacco, Zenturione, Zibo, Soldaten mit 
Muſik und Fahnen treten auf. 

Fiesco (ihnen entgegen im Triumph). Genueſer — der 
Wurf iſt geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner 
Seele — die gräßliche Koſt meines Haſſes. Hebet die 
Schwerter hoch! — Gianettino! 
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zwei Dvritteile von Genua Ihre Partet ergreifen und zu 
Fieskiſchen Fahnen ſchwören — 

Bibs. Und durch mich ſchickt Ihnen Verrvina vom 
Admiralſchiff feinen Gruß und die Herrſchaft über Hafen 
und Meer — 

Benturione. Und burch mich der Gouverneur der 
Stadt feinen Rommandoftab und die Schlüſſel — 

Sacco. Und in miv wirft fich (indem er niederfällt) der 
große und Eleine Rat der Republik Enieend vor feinen 
Herrn und bittet fubfallig um Gnade und Schonung — 

Calcagno. Mich laßt den erften fein, der den großen 
Gieger in ſeinen Mtauern willfommen heißt — Heil 
Ihnen — Genfet die Fahnen tief! — Herzog von 
Genua! 

Alle (nehmen die Hüte ab). Heil, Heil dem Herzog 
von Genua! Gahnenmarſch.) 


Fiesco (ftand die ganze Beit iiber, den Kopf auf die Bruft ge- 
ſunken, in einer denkenden Stellung). 


Calcagno. Golf und Senat ftehen wartend, ihren 
qnddigen Oberherrn im Fürſtenornat gu begrüßen — 
Erlauben Sie un, durchlauchtigſter Hergog, Sie im 
Triumph nach der Signoria gu fiihren. 

Ziesco. Crlaubt mir erſt, dah ich mit meinem 
Herzen mich abfinde — Yoh mute eine gewiffe teure 
Perjon in banger Ahndung zurücklaſſen, eine Perjon, die 
die Glovie diejer Macht mit mir teilen wird. (Geriihrt sur 
Geſellſchaft) Habt die Giite und begleitet mich gu eurer 
liebenSwiirdigen Herzogin. (Er will aufbrechen.) 

Calcagno. Soll der meuchelmirderijhe Bube Hier 
liegen und feine Schande in diefem Winkel verhehlen? 

Benturione, Stet jeinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Bibs. Lat jeinen zerriſſenen Rumpf unſre Pflafter 
fehren. (Man leuchtet gegen den Leidnam.) 

Calcagno (erſchrocken und etwas teife). Schaut her, Ge- 
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nuefer! Das ift bet Gott fein Gianettinogefidt. (Alle 
feben ſtarr anf die Veide.) 

Fiesco (Halt fil, wirft von der Seite einen forſchenden Blick 
darauf, den er ftarr und langſam unter Vergerrungen zurückzieht). Nein, 
Teufel — Nein, das ijt fein Gianettinogeficht, hämiſcher 
Teufel! (Die Augen herumgerollt. Genua mein, fagt ihr? 
Mein? — (Ginauswiitend in einem gräßlichen Schrei.) Gpiegel= 
fechterei der Hille! Es ijt mein Weib. (Sintt durchdonnert 
gu Boden. Verſchworene ftehen in toter Pauſe und jhauervollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aujgeridtet, mit dumpfer Stimme). Hab’ ich 
mein Weib ermordet, Genuejer? — Yh beſchwöre euch, 
ſchielt nicht jo geijterbleich auf diefe3 Spiel der Matur — 
Gott jet gelobt! Es gibt Schidjale, die der Menſch 
nicht gu fiircdhten hat, weil er nur Menſch ijt. Wem 
Götterwolluſt verjagt ijt, wird feine Teufelqual guge- 
mutet — dieſe Verirrung ware etwas mehr. (mit foriet- 
bafter Berubigung.) Genueſer, Gott jet Dank! C3 fann 
nicht fein. 


13. Auftritt 


BVorige. Arabella fommt jammernd. 


Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab’ id 
auch it nod) gu verlievren? — Habt Crbarmen, ihr 
Männer — Hier verlieh ich meine gnädige Frau, und 
nirgends find’ ich fie wieder. 

Fiesco (tritt ihr näher, mit leijer bebender Stimme). Veonore 
heißt deine gnädige Frau? 

Arabella (frop). O daß Gie da find, mein liebfter, 
guter, gnadiger Herr! — Zürnen Sie nicht iiber un3, 
wir fonnten fie nicht mehr zurückhalten. 

Fiesro (sient fie dumpfig an). Du VerhaRte! von was 
nicht? 

Arabella, Dah fie nicht nachſprang — 
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Fiesco (heftiger). Schweig! wohin fprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesco (wütend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde 
— Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachner Mantel — 

Fiesco (raſend gegen fie taumelnd). Geh in den neunten 
Kreis der Hölle! — der Mantel? 

Arabella. Lag hier am Boden — 

Ginige Verſchworene (murmeln). Gianettino ward hier 
ermordet — 

Fiesco ſtodesmatt zurückwankend, zu Arabellen). Deine Frau 
iſt gefunden. (Arabella geht angſtvoll. FieSco ſucht mit verdrehten 
Augen im gangen Kreis herum, darauf mit leifer ſchwebender Stimme, 
die ſtufenweis bis gum Toben fteigt.) Wahr iſt's — wahr — und 
ich bas Stichblatt de3 unendlichen Bubenſtücks. Giehiſch um 
fid) Gauend.) Tretet zurück, ihr menſchlichen Gefichter — 
Wh, (mit fredhem Zähnblöcken gen Himmel) Hatt’ ich nur jeinen 
Weltbau zwiſchen diejen Zähnen — Yh fühle mid auf- 
gelegt, die gange Natur in ein grinſendes Scheujal gu 
zerkratzen, bis fie auSfieht wie mein Schmerz — (gu den 
andern, die bebend herumſtehen.) Menſch! — wie e8 it dafteht, 
das erbärmliche Geſchlecht, ſich ſegnet und felig preift, 
daß es nicht ift wie ic) — Nicht wie ich! — (gn hohles Beben 
hinabgefatten.) Ich allein habe den Streich — (aſcher, wilder.) 
Yh? Warum ih? Warum nicht mit mir auch diefe? 
Warum foll fich mein Schmerz am Schmerz eines Mit—⸗ 
geſchöpfs nicht ſtumpf reiben dürfen? 

Calcagno (furchtſamꝛ. Mein teurer Herzog — 

Fiesco (dringt auf ibn ein mit gräßlicher Freude). WH! will⸗ 
fommen! Hier, Gott jet Dank! ijt einer, den auch diefer 
Donner quetjchte! (Indem er den Calcagno wiitend in feine Arme 
oriitt.) Bruder Zerjehmetterter! Wohl befomm’ die Ver- 
dammni3! Sie ijt tot! Du Haft fie auch geliebt! (Er gwingt 
ihn an den Leichnam und driidt ihm den Kopf dagegen.) Verzweifle! 
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Sie ijt tot! (Den ftieren Blick in einen Wintel geheftet.) Wh dak 
ich ftiinde am Tor der VBerdammnis, hinunterjchauern 
dürfte mein Aug' auf die mancherlet Folterjdrauben der 
finnreiden Holle, ſaugen mein Obr zerknirſchter Siinder 
Gewinjel — Könnt' ich fie jehen, meine Qual, wer weiß, 
ich triige fie vielleicht? (mit Schauern zur Leiche gebend.) Mein 
Weib liegt hier ermordet — Mein, das will wenig 
ſagen. (adjoridttiger. Yoh, der Bube, habe mein Weib 
ermordet — © pfui, jo etwas fann die Hille faum 
figeln — Erſt wivbelt fie mich fiinjtlich auf der Freude 
letztes glätteſtes Schwindeldach, ſchwätzt mich bid an die 
Schwelle des Himmels — und dann Hinunter — dann 
— o finnte mein Odem die Peft unter Seelen blajen — 
dann — dann ermord’ ich mein Weib — Mein! ihr Wik 
ijt noc feiner — dann übereilen fic) erächtlich) zwei 
Augen, und (mit ſchröcklichem Nachdruch id) — ermorde — 
mein Weib! (Geigend lächelnd. Das ift das Meiſterſtück! 
(Alle Verſchworene hängen gerührt an ibren Waffen. Cinige wifden 
Tränen aus den Augen. PBaufe.) 

Fiesco (erſchöpft und ftiller, indem er im Zirkel herumblickt). 
Schluchzt hier jemand? — Ya bei Gott, die einen 
Fürſten wiirgten, weinen. (Gu ftillen Schmerz geſchmolzen.) 
Redet! Weint ihr über diejen Hochverrat de3 Todes, oder 
weint ihr iiber meines Geiftes Mtemmenfall? (gn exniter 
rührender Stellung vor der Toten verweilend.) Wo in warme Cranen 
felfenbarte Mörder ſchmelzen, fluchte Fiescos Vergweif- 
lung! (Gintt weinend an ihr nieder.) Leonore, vergib — Reue 
zürnt man dem Himmel nicht ab. (Weis, mit Wehmut.) Jahre 
voraus, Veonore, genoß ick) das Feft jener Stunde, wo 
id) den Genuefern ihre Hergogin briichte — Wie lieblid 
verſchämt jah ich fdjon deine Wangen erviten, deinen 
Bujen wie fiirftlich ſchön unter dem Silberflor ſchwellen, 
wie angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzückung 
verjagen. (Lebgafter.) Ha! wie beraufdend wallte mix ſchon 
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der ftolze Zuruf zu Ohren, wie fpiegelte fic) meiner Liebe 
Triumph im verjinEenden Meide! — Leonore — die Stund’ 
ijt gefommen — Genuas Herzog ift dein Fiesco — und 
Genuas ſchlechteſter Bettler beſinnt ſich, ſeine Verachtung 
an meine Qual und meinen Scharlach zu tauſchen — 
(Rührender.) Cine Gattin teilt ſeinen Gram — mit wem 
fann ich meine Herrlichfeit teilen? (Er weint heftiger und ver- 
birgt fein Gefidt an der Leiche. Rührung anf allen Geficdtern.) 

Calcagno. Es war eine trefflide Dame. 

Bibs. Dak man doch ja den Trauerfall dem Volk 
nod) verſchweige. Er nähme den Unjrigen den Mut und 
gab’ ibn den Feinden. 

Fiesco (fteht gefagt und felt auf). Höret, Genueſer — die 
Borjehung, verjteh’ ich ihren Wink, ſchlug mir dieſe Wunde 
nur, mein Herz fiir die nahe Größe gu priifen. — Es 
war die gewagtefte Probe — itzt fürcht' ich weder Qual 
noc) Entgiiden mehr. Kommt! Genua erwarte mid, 
fagtet ihr? — Ich will Genua einen Fürſten ſchenken, 
wie ihn nod) fein Europäer jah — Rommt! — diefer 
unglücklichen Fürſtin will ic) eine Totenjfeier halten, dah 
daS Leben jeine Anbeter verlieren und die Verweſung 
wie eine Braut glingen foll — Yet folgt euerm Herzog. 
(Gehen ab unter Fahnenmarjd.) 


14. Auftritt 


Andreas Doria. Lomellino. 


Andrens. Dort jauchzen fie hin. 

Lomellin. Ihr Glück hat fie berauſcht. Die Tore 
find bloggegeben. Der Signoria wälzt ſich alleS gu. 

Andreas. Nur an meinem Meffen ſcheute da$ Roh. 
Mein Neffe ift tot. Hiren Sie, Lomellino — 

Lomellin, Was? Noch? Noch hojfen Sie, Herzog? 
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Andrens (ern). Zittre du fiir dein Leben, weil du mid 
Herzog ſpotteſt, wenn ich auch nicht einmal offen darf. 

Lomellin. Gnädigſter Herr — eine braujende Nation 
liegt in der Shale Fiesco — Was in der Ihrigen? 

Andreas (grok und warm). Der Himmel. 

Lomellin (hämiſch die Achſel guctend). Seitdem das Pulver 
erfunden ift, fampieren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Crbarmlicher Whe, der einem vergweifeln- 
den Graufopf jeinen Gott noch nimmt! (Ernft und gebietend.) 
Geh. Mache befannt, dah Andreas noch lebe — Andreas, 
ſagſt du, erfuche jeine Kinder, ifn dod) in feinem adht- 
gigiten Jahre nicht gu den Ausländern gu jagen, die dem 
Andreas den Flor ſeines Vaterlands niemals verzeihen 
wiirden. Gag’ ihnen das, und Andreas erfuche feine 
Kinder um foviel Erde in feinem Vaterland fiir foviel 
Gebeine. 

Lomellin. Ich gehorjame, aber vergweifle. (gin gegen.) 

Audrens. Hire, und nimm dieſe eisgraue Haarlode 
mit — Sie war die legte, ſagſt du, auf meinem Haupt 
und ging los in der dritten Gannernadt, alg Genua los— 
vif von meinem Herzen, und habe achtzig Jahre gehalten 
und habe den Kahlkopf verlafjen im adhtgigften Jahre — 
die Haarlocde ijt miivbe, aber doch ſtark genug, dem 
{fhlanten Jüngling den Purpur gu Eniipfen. (Er gept ab 


mit verbiilltem Gejidt. Lomellin eilt in eine entgegengefebte Gaffe. Dian 
hort ein tumultuariſches Freudengefdrei unter Trommeten und Paufer.) 


15. Auftritt 


Serrina vom Hafen. Berta und Bourgognino. 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt a3? 
Bourgognino. Sie werden den Fiesco zum Hergog 
ausrufen. 
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Berin (ſchmiegt ſich angitlie an Bourgognino). Mein Bater 
ift fürchterlich, Scipio. 
Verrina. Laßt mich allein, Kinder — O Genua! 
Genual 
Bourgognino. Der Pöbel vergöttert ihn und foderte 
wiehernd den Purpur. Der Adel ſah mit Entſetzen zu 
und durfte nicht nein ſagen. 
Verrina. Mein Sohn, ich hab' alle meine Habſelig— 
keiten zu Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laſſen. 
10 Nimm deine Frau und ſtich unverzüglich in See. Viel— 
leicht werd’ ich nachfommen. BVielleicht — nicht mehr. Ihr 
fegelt nach Marſeille, und (chwer und geprest fie umarmend) 
Gott geleit’ euch! Echnell ab.) 
Bertin. Um Gotteswillen! Worüber briitet mein 
1 Vater? 
Bourgognino. Verſtandſt du den Vater? 
Berta. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 
Bourgognins. So ſprach er — und wir gebordjen. 
(Beide gehen nach dem Hafen.) 


16. Auftritt 
Gerrina. Fie&co im hergogliden Schmuck. 


(Geide treffen auf einander.) 


Fiesco. Verrina, erwünſcht. Chen war id aus, 
20 dich au juchen. 

Berrina, Das war auch mein Gang. 

Fiesco. Merkt Verrina feine Verinderung an ſeinem 

Freunde? 

Verrina (zurücthaltend). Yeh wünſche keine. 
25 Fiesco. Aber ſiehſt du auch feine? 

Berrina (ohne ihn anzuſehen). Yeh hoffe, nein! 
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Fiesco. Yoh frage, findeft du feine? 

Herrina (nad einem flidtigen Bid). Ich finde keine. 

Fiesco. Nun, fiehft du, fo muß eS doch wahr fein, 
daß die Gewalt nidt Tyrannen madt. Seit wir uns 
beide verliehen, bin ich Genuas Herzog geworden, und 
Verrina (indem er ign an die Bruſt drückt) findet meine Um— 
armung noch feurig wie ſonſt. 

Verrina. Deſto ſchlimmer, daß ich fie froftig erwi- 
dern muß; der Anblick der Majeſtät fällt wie ein ſchnei— 
dendes Meſſer zwiſchen mich und den Herzog! Johann 
Ludwig Fiesco beſaß Linder in meinem Herzen — ibt 
hat er ja Genua evobert, und ich nehme mein Cigentum 
zurück. 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht. Für ein Her— 
gogtum wire der Preis gu jüdiſch. 

Herring (murmelt difter). Hum! Iſt denn etwa die Frei— 
heit in der Mode gejunfen, daß man dem Crjten dem 
Beften Republifen um ein Schandengeld nachwirjt? 

Fiesco (beift die Lippen gujammen). Das jag’ du niemand, 
alS dem Fiesco. , 

Verrina. O natiirlidh! Cin vorzüglicher Kopf muh 
es immer ſein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige weg— 
kommt — Aber ſchade! der verſchlagene Spieler hat's 
nur in einer Karte verſehen. Er kalkulierte das ganze 
Spiel des Neides, aber der raffinierte Witzling ließ gum 
Unglück die Patrioten aus. (Sehr bedeutend. Hat der 
Unterdriider der Freiheit auc) einen Kniff auf die Biige 
der römiſchen Tugend zurückbehalten? Ich ſchwör' es 
beim lebendigen Gott: Eh' die Nachwelt meine Gebeine 
aus dem Kirchhof eines Herzogtums gräbt, ſoll ſie ſie 
auf dem Rade zuſammenleſen! 

Eiesco (nimmt ifn mit Sanftmut bei der Hand). Auch nicht, 
wenn der Herzog dein Bruder iſt? wenn er ſein Fürſten— 
tum nur zur Schatzkammer jeiner Wohltätigkeit macht, 
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die bis igt bei feiner haushälteriſchen Dürftigkeit betteln 
ging? Berrina, aud dann nidt? 

Verrina. Auch dann nicht — und der verjdenfte 
Raub hat nod) feinem Dieb von dem Galgen geholfen. 
fiberdies ging dieje Großmut bei Verrina fehl. Meinem 
Mitbürger fonnt’ ich jehon erlauben, mir Gute gu tun — 
meinem Mitbürger hofft' ich's wett machen gu können. 
Die Geſchenke eines Fiirjten find Gnade — und Gott 
ift nur gnädig. 

Fiesco (ärgerlichj. Wollt’ ich doch Lieber Ftalien vom 
Utlantermeer abreißen, alS diejen Starrkopf von ſeinem 
Bahn! 

Verrina. Und Abreißen iſt doch ſonſt deine ſchlechteſte 
Kunſt nicht, davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, 
das du dem Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt — es 
ſelbſt aufzufreſſen. — Aber genug. Nur im Vorbeigehen, 
Herzog, ſage mir, was verbrach denn der arme Teufel, 
den ihr am Jeſuiterdom aufknüpftet? 

Fiesco. Die Kanaille zündete Genua an. 

Verrina. Aber doch die Geſetze ließ die Kanaille 
nod) ganz? 

Fiesco. Verrina brandſchatzt meine Freundſchaft. 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft. Ich ſage dir 
ja, ich liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich 
haſſe — haſſe wie den Wurm des Paradieſes, der den 
erſten falſchen Wurf in der Schöpfung tat, worunter ſchon 
das fünfte Jahrtauſend blutet — Höre, Fiesco — Nicht 
Untertan gegen Herrn — nicht Freund gegen Freund — 
Menſch gegen Menſch red' ich gu div. EScharf und heftig.) 
Du haſt eine Schande begangen an der Majeſtät des 
wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend die Hände 
au deinem Bubenſtück führen und Genuas Patrioten mit 
Genua Unzucht treiben ließeſt — Fiesco, wav’ auch ih 


der Redlichdumme geweſen, den Schalk nicht zu merken, 
Schillers Werke. TI. 19 
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Fiesco! bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strid 
wollt’ id) drehen aus meinen eignen Gedärmen und 
mich erdroſſeln, daß meine fliehende Seele in gichtri— 
ſchen Schaumblaſen div gujprigen follte. Dad fürſtliche 
Schelmenſtück drückt wohl die Goldbwage menſchlicher 
Giinden entgwei, aber du haſt den Himmel genedt, und 
den Prozeß wird das Weltgericht führen. 


(Fieseo, erftaunt und ſprachlos, mift ibn mit grofen Augen.) 


Verrina. Beſinne dich auf feine Antwort. Yt find 
wir fertig. Gach einigem Auf- und Niedergebn.) Herzog von 
Genua, auf den Sehiffen de3 gefivigen Tyrannen lernt' 
iG eine Gattung armer Geſchöpfe fennen, die eine ver- 
jührte Schuld mit jedem Ruderſchlag wiederkäuen und in 
den Ogean ihre Tränen weinen, der wie ein reicher Mann 
gu vornehm ijt, fie gu zählen — Gin guter Fürſt er- 
öffnet fein Regiment mit Crbarmen. Wolltejt du dich 
entſchließen, die Galeerenjflaven gu erlöſen? 

Fiesco (jharj). Sie feien die Erſtlinge meiner Tyrannei 
— Geh und verfiindige ihnen allen Erlöſung. 

Verrina. So machjt du deine Gade nur halb, wenn 
du ihre Freude verlierft. Verſuch' es und gehe felbjt. Die 
großen Herrn find fo felten dabei, wenn fie Böſes tun; 
follten fie auch das Gute im Hinterhalt jtiften? — Jad 
dächte, der Herzog wire fiir feines Bettlers Cmpfindung 
gt groß. 

Ziesco. Mann, du bift ſchröcklich, aber ich weiß nicht, 
warum ich folgen muh. Geide gehen dem Meer gu.) 

Berrina (halt fil, mit Wehmut). Wber, noch einmal um- 
arme mid, Fiesco. Hier ift ja niemand, der den Verrina 
weinen fieht und einen Fürſten empfinden. (Gr drückt ihn 
innig.) Gewiß, nie ſchlugen gwet größere Hergen zu— 
jammen; wir liebten uns doch fo briiderlid) warm — 
Geftig an Fiescos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! du räumſt 
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einen Platz in meiner Bruſt, den das Menſchengeſchlecht, 
dreifach genommen, nicht mehr beſetzen wird. 

Fiesco (ſehr geriihrt). Sei — mein — Freund — 

Verrina. Wirf dieſen häßlichen Purpur weg, und 

s ich bin's — Der erſte Fürſt war ein Mörder und führte 
den Purpur ein, die Flecken ſeiner Tat in dieſer Blut— 
farbe zu verſtecken — Höre, Fiesco — ich bin ein 
Kriegsmann, verſtehe mich wenig auf naſſe Wangen — 
Fiesco — das ſind meine erſten Tränen — wirf dieſen 

10 Purpur weg. 

Fiesco. Schweig. 

Berrinn (Gejtiger). Fiesco — laß hier alle Kronen dieſes 
Planeten gum Preis, dort gum Popang all jeine Foltern 
legen, ich foll fnieen vor einem Sterblicen — ich werde 

16 nicht Enieen — Fiesco. (Indem er niederfällt. C8 ijt mein 
erfter Kniefall — Wirf diefen Purpur weg. 

Fiesco. Steh auf und reize mich nidt mehr! 

Verrina (entidiofien). Yeh fteh’ auf, reize dich nicht mehr. 
(Sie ftehen an einem Brett, das gu einer Galeere führt. Der Fürſt 

20 hat den Vortritt. (Gehen über das Grett.) 

Fiesco. Was zerrſt du mid fo am Mantel? — 
er fallt! 

erring (mit fürchterlichem Sohn). Nun wenn der Purpur 
fallt, muß auch der Herzog nach. (Er ſtürzt ihn ins Meer.) 

26 Fiesco (ruft aus den Bellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf 
deinem Herzog! (Sintt unter.) 


17. Auftritt 


ECalcagno. Sacco. Bibo. Benturione. Verſchworene. Bolt. 
Alle eilig. Angſtlich. 


Calcagno (ſchreit). Fiedco! Fiesco! WAndreas ijt guviic, 
halb Genua fpringt dem Andreas gu. Wo ift Fiesco? 
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Berrina (mit feftem Fon). Ertrunken! 

Benturione, WAntwortet die Hille oder das Tollhaus? 

Verrina. Ertränkt, wenn da8 hübſcher lautet — 
Ich geh' zum Andreas. 


(Alle bleiben in ſtarren Gruppen ſtehn. Der Vorhang fallt.) 


Kabale und Liebe 


Cin bürgerliches Trauerſpiel 





Perſonen 





Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürſten. 

Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſekretär des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuſikant oder, wie man fie an einigen Orten 
nennt, Runjtpfeifer. 

Deffen Frau. 

Luiſe, defjen Tochter. 

Sophie, Rammerjungfer der Lady. 

Gin Rammerdiener des Fürſten. 

Verſchiedene Nebenperſonen. 





Erſter Wit 
1. Gzene 


Bimmer beim Mufitus. 


Miller fteht eben vom Seffel anf und ftellt feine Violongell anf dic Seite. 
An einem Tiſch fikt Frau Mtillerin nod im Nachtgewand und trintt 
ihren Kaffee. 
Miller (ſcchnell auf und ab gehend). Cinmal fiir allemal. 
Der Handel wird ernjthaft. Meine Cochter fommt mit 
dem Baron ins Gefdrei. Mein Haus wird verrufen. 
Der Prifident bekommt Wind, und — kurz und gut, ich 
5 biete dem Junker aus. 
grou. Du haſt ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — 
haſt ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 
Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — 
hab’ ihm 8 Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz 
10 davon? — Ich war im Haus. Yeh hätt' meine 
Todter mehr fF men follen. Ich Hatt’? dem 
Major befjer auftrumpfen ſollen — oder Hatt’ gleich 


alles Seiner Exzellenz, dem Herrn Papa, ft ig en. 
Der junge Baron bringt's mit einem ead AE P 

15 das muh ich wiffen, und alles Wetter fommt iiber den 
Geiger. 

Frau (ſchlürft eine Xaffe aus). Poſſen! Gejdhwak! Was 
fann iiber dich fommen? Wer fann dir was anhaben? 
Du gehſt deiner Profeffion nach und raffſt Scholaren 

20 gufammen, wo fie gu kriegen find. 
Miller. Aber, fag’ mir doch, was wird bei dem 
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gangen Kommerz aud) herausfommen? — Nehmen fann 
er das Madel nicht — Vom Nehmen ijt gar die Rede 
nicht, und zu einer — daß Gott erbarm? — Guten 
Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von fich da und 
dort, und dort und hier ſchon herumbeholfen hat, wenn 
ex, Der Henker weik, wad al8? gelöſt hat, ſchmeckt's 
meinem guten Schlucker freilich, einmal auf ſüß Waſſer 
au graben. Gib du Acht! gib du Weht! und wenn du aus 
jedem Aſtloch ein Auge ftrectejt und vor jedem Gluts- 
tropfen Schildwache ſtändeſt, ev wird fie, dir auf der 
Naje, befdhwagen, dem Mädel eins hinſetzen und führt 
fish ab, und das Mädel ijt verſchimpfiert auf iby Veben- 
lang, bleibt figen, oder Hat 's Handwerk verſchmeckt, 
treibt’S fort. (Die Faujt vor die Stirn.) Jeſus Chriftus! 
frau. Gott behüt' un’ in Gnaden! 

Miller, Es hat ſich gu bebiiten. Worauf fann fo 
ein Windfuß wohl fonft jein Abſehen richten? — Das 
Mädel ijt ſchön — ſchlank — fiihrt feinen netten Fuß. 
Unterm Dach mag's ausfehen, wie’s will. Daviiber fuckt 
man bet euch Weibsleuten weg, wenn’s nur der liebe 
Gott parterre nicht hat feblen laſſen — Stöbert mein 
Springinsfeld erft nod) diefes Kapitel au * che da! 
geht ihm ein Licht auf, wie meinem ney, wenn 
die Witterung eines Franzoſen kriegt, und nun müſſen 
alle Segel dran, und drauf los, und — ich verdenk's ihm 
gar nicht. Menſch iſt Menſch. Das muß ich wiſſen. 

Frau. Sollteſt nur die wunderhübſche Billetter 
auch leſen, die der gnädige Herr an deine Tochter als 
ſchreiben tut. Guter Gott! Da ſieht man's ja ſonnenklar, 
wie es ihm pur um ihre ſchöne Seele zu tun iſt. 

Miller. Das ijt die rechte Hobe. Auf den Sad 
{hlagt man; den Eſel meint man. Wer einen Gruß an 
das liebe Fleiſch gu beftellen hat, darf nur das gute 
Herg Boten — laſſen. Wie hab' ich's gemacht? Hat 
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man’s nur erſt jo weit im reinen, daß die Gemiiter to pe 


machen, wutſch! nehmen die Körper ein Crempel; da 
Gefind macht’S der Herrjdajt nad, und der filberne 
Mond ijt am End nur der Kuppler gewefen. 

frau. Sieh doch nur erjt die prächtigen Bücher an, 
die der Herr Major ins Haus geſchafft haben. Deine 
Tochter betet auch immer draus. 

Miller (pfeift). Oui da! Getet! Du Haft den Wik 
davon. Die rohe Kraftbrühen der Natur find * 
Gnaden zartem Makronenmagen noch zu hart 
muß ſie erſt in der hölliſchen Peſtilenzküche —S 
triſten künſtlich aufkochen laſſen. Ins Feuer mit dem 
Quark. Da ſaugt mir das Mäde i tt, was 
al8 für? — überhimmliſche ——— ein, dad Iäuft 
dann wie ſpaniſche Mtucen ins Blut und wirft mir die 
Handvoll Chriftentum nod gar auseinander, die der 
Vater mit fnapper Mot fo jo noch zuſammen hielt. Bus 
Feuer, jag’ id. Das Mädel fegt ſich alleS Teufelsgezeug 
in ben Kopf; über all dem Herumſchwänzen in der 
Schlaraffenwelt findet’S zuletzt jeine Heimat nicht mehr, 
vergift, ſchämt fie, dah fein Vater Miller der Geiger 
ift, und verſchlägt mix am End einen wadern ehrbaren 
Schwiegerſohn, der fich fo warm in meine Kundſchaft 
hineingefegt hatte — — Mein! Gott verdamm’ mid! 
(Gx ſpringt auf, bigig.) Gleich muß die Pajtete auf den Herd, 
und dem Major — ja ja dem Major will ich weijen, 
wo Meiſter Zimmermann das Loch gemacht hat. (Er wit fort.) 

frau. Sei artig, Mtiller. Wie manchen ſchönen Gro- 
ſchen haben un3 nur die Präſenter — — 

Miller (tommt gurii¢ und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blut- 
geld meiner Tochter? — Schier dich gum Satan, infame 
Kupplerin! — Ch’ will id) mit meiner Geig’ auf den 
Vettel herumgiehen und das Rongert um was Warmes 
geben — eb’ will id) mein Violongello zerſchlagen und 
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Mift im SGonangboden fithren, ef’ ich mir's ſchmecken 
laff von dem Gelb, das mein einziges Kind mit Seel’ 
und GSeligfeit abverdient. — Stell’ den vermaledeiten 
Raffee ein und das Tobakſchnupfen, fo brauchft du deiner 
Tochter Gefidht nicht gu Markt gu treiben. Yeh hab’ mid 
fatt gefrefjen und immer ein gutes Hemd auf dem Leib 
gebabt, eh’ jo ein vertrackter Taujendjaja in meine Stube 
geſchmeckt bat. 7 : 

frau. Nur nicht gleich mit der Tiiv ind Haus. Wie 
du dod) den Augenblick in Feuer und Flammen ſtehſt! 
Ich ſprech' ja nur, man müſſ' den Herrn Major nicht 
disguſchthüren, weil Sie de3 Prafidenten Sohn find. 

Miller. Da liegt der Has im Pfeffer. Darum, juſt 
eben darum muß die Sach nod) heut’ anSeinander. Der 
Prafident muß e3 mir Dank wiffen, wenn er ein recht- 
jhaffener Vater ijt. Du wirft mir meinen roten plüſchenen 
Rod ausbürſten, und ich werde mich bei Seiner Exzellenz 
anmelden laſſen. Ich werde fprechen gu Seiner Exzellenz: 


—— Devd Herr Sohn haben ein Aug’ auf meine Tochter; 


| if Comeine Tochter ijt gu fehlecht gu Dero Herrn Sohnes 
48 Brau, aber gu Dero Herrn Sohnes Hure ijt meine 


Todjter gu koſtbar, und damit bafta! — Ich heife Mtiller. 


2. Szene 


Sefretir Wurm. Die Borigen. 


frou. AH guten Morgen, Herv Sefertare. Hat 
man auc) einmal wieder da3 Vergniigen von Ihnen? 

Wurm. Meinerſeits, meinerfeits, Frau Bafe. Wo 
eine RavalierSgnade einſpricht, fommt mein biirgerlides 
Vergniigen in gar feine Rechnung. 

Erau. Was Sie nicht ſagen, Herv Sefertare! Des 
Herrn Majors von Walter hohe Gnaden machen uns 
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wohl je und je das Blafier, dod) veracdhten wir darum 
niemand. 

Piller (verdriptig). Dem Herrn einen Sefjel, Frau. 
BWollen S’ ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Sto weg, fest ſich. Nun! Nun! Und 
wie befindet fic) denn meine Bufiinftige — oder Ge- 
wejene? — Ich will doch nicht hoffen — friegt man fie 
nit gu fehen — Mamſell Luijen? 

Frau. Danfen der Nachfrage, Herr Sefertare. Uber 
meine Cochter ijt dod) gar nicht hochmütig. 

Miller (ärgerlich, ſtößt fie mit bem Etnbogen). Weib! 

Grau. Bedauern's nur, daf fie die Chre nicht haben 
fann vom Herrn Sefertare. Sie ift eben in die Meß, 
meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mich. Ich werd’ ein- 
mal eine fromme chriſtliche Frau an ihr haben. 

Frau (lächelt dumm-vornehm). Fa — aber, Herr Seker— 
tare — : 

Hiller (in ſichtbarer Verlegenheit, tneipt fie in die Ohren). 
Weib! 

grou. Wenn Fhnen unſer Haus jonjt irgendwo 
dienen fann — Mit allem Vergniigen, Herr Sekertare — 

Wurm (made fatfje Augen). Sonſt irgendwo! Schönen 
Dank! Schönen Dank! — Hem! hem! hem! 

granu. Aber — wie der Herv Sefertare jelber die 
GCinjicht werden haben — 

Miller (voll Zorn feine Frau vor den Hintern ftogend). Weib! 

gran, Gut ift gut, und befjer ift befjer, und einem 
eingigen Rind mag man doch auch nicht vor jeinem Glück 
fein. (Baurifg-ftols.) Gie werden mich je doch wohl merken, 
Herr Sefertare? 

Wurm (rückt unruhig im Seffel, tragt hinter den Ohren und 
gupft an Manfdetten und Sabot). Merken? Nicht dod) — O ja 
— Bie meinen Sie denn? 
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grou. Nu — Mu — ich dachte nur — ich meine, 
(uftet) weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu eo 
gur gnädigen Madam will haben — 

Wurm (fährt vom Stuh). Was fagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben figen! Gleiben figen, Herr Sekre- 5 
tavius. Das Weib ijt eine alberne Gans. Wo foll eine 
gnidige Madam herfommen? Wad fiir ein Eſel jtrect 


fein Langobr a pee" Geſchwätze? 

frau. oie u, fo lang’ du willft. Was ich wei, 
wei} ic) — und was der Herr Miajor gejagt hat, das 10 
hat er gefagt. 

Miller (aujgebradt, jpringt nad der Geige). Willft du dein 
Maul Halten? Willſt das BViolongzello am Hirnfaften 
wifjen? — Was kannſt du wifjen? Was fann er gejagt 
haben? — Rehren fich an das Geklatſch nicht, Herr Vetter 15 
— Marſch du, in deine Kiiche! — Werden mich dog 
nicht fiir de3 Dummkopfs leiblidjen Schwager halten, 
dak id obenaus woll’ mit dem Mädel? Werden doh 
das nicht von mir denfen, Herr Se€retarius? 

Wurm. Auch hab’ ich es nicht um Sie verdient, 20 
Herr Muſikmeiſter. Sie haben mich jederzeit den Mann 
von Wort jehen laſſen, und meine Anſprüche auf Ihre 
Tochter waren jo gut al unterfdjrieben. Ich habe ein 
Amt, da8 feinen guten Haushalter nähren kann; der 
Prafident ijt mix gewogen; an Cmpfehlungen kann's 2 
nicht feblen, wenn ich mich höher pouffieren will. Sie 
ſehen, daß meine Abſichten auf Mamſell Luiſen ernfthaft 
find, wenn fie vielleicht von einem adeligen Windbeutel ww 
herumgeholt — — 

frau. Herr Sekertare Wurm! Mehr Reſpekt, wenn 30 
man bitten darf — 

Miller. Halt du dein Maul, ſag' ich — Laſſen Sie 
es gut ſein, Herr Vetter. Es bleibt beim alten. Was 
ich Ihnen verwichenen Herbſt zum Beſcheid gab, bring' 
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ih heut’ wieder. Yeh gwinge meine Todfter nidt. Stehen 
Sie ihc an — wohl und gut, jo mag fie gujehen, wie 
fie glücklich mit Ihnen wird. Sehiittelt fie den Kopf — 
nod befjer — — in GotteS Namen wollt’ ich jagen — 
jo ſtecken Gie den Korb ein und trinfen eine Bouteille 
mit dem Vater — Das Mädel muß mit Ihnen Leben — 
ich nicht — warum foll ich ihr einen Mann, den fie 
nicht ſchmecken kann, aus purem flarem Cigenjinn an 
den Hals werfen? — Day mich der böſe Feind in 
meinen eiSgrauen Tagen noch wie fein Wildpret herum- 
hege — daß ich’S in jedem Glas Wein gu ſaufen — in 
jeder Suppe gu freſſen kriege: Du bift der Spitbube, 
der fein Rind ruiniert hat! 

grou. Und kurz und gut — ich geb’ meinen Konſenz 
abjolut nicht; meine Tochter ift gu was Hohem gemiingt, 
und ich lauf' in die Gericdhte, wenn mein Mann fic be- 
ſchwatzen läßt. 

Miller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, 
Wettermaul? 

Wurm (gu Millern). Cin väterlicher Rat vermag bei 
der Tochter viel, und hoffentlich werden Sie mich kennen, 
Herr Miller? 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie 
fennen. Was ich alter Rnajterbart an Ihnen abfuce, ijt 
jujt fein Freſſen fürs junge naſchhafte Mädel. Ich will 
Ihnen aufs Haar hin ſagen, ob Sie ein Mann fürs 
Orcheſter ſind — aber eine Weiberſeel' iſt auch für einen 
Kapellmeiſter zu ſpitzig. — Und dann von der Bruſt 
weg, Herr Vetter — ich bin halt ein plumper gerader 
teutſcher Kerl — für meinen Rat würden Sie ſich zu— 
letzt wenig bedanken. Ich rate meiner Tochter zu keinem 
— aber Sie mißrat' ich meiner Tochter, Herr Sekretarius. 
Laſſen mich ausreden. Einem Liebhaber, der den Vater 
zu Hilfe ruft, trau' ich — erlauben Sie — keine hohle 
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Haſelnuß zu. Iſt er was, ſo wird er ſich ſchämen, ſeine 
Talente durch dieſen altmodiſchen Kanal vor ſeine Liebſte 
g bringen — Hat er 's Courage nicht, ſo iſt er ein 
Haſenfuß, und für den ſind keine Luiſen gewachſen — 
— Da! hinter dem Rücken des Vaters muß ev fein Ge— 
werb an die Tochter beſtellen. Machen muß er, daß das 
Mädel lieber Vater und Mutter gum Teufel wünſcht, 
als ihn fahren läßt — oder ſelber kommt, dem Vater 
zu Füßen ſich wirft und ſich um Gotteswillen den 
ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen ausbittet 
— Das nenn' ich einen Kerl! Das heißt lieben! — und 
wer's bei dem Weibsvolk nicht ſo weit bringt, der ſoll 
— — auf ſeinem Gänſekiel reiten. 


— reift nach Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). 
O ighti on, Herr Miller. 


Miller (geht ihm langſam nag). Für was? Für was? 
Haben Sie ja dod nichts genofjen, Herr Sekretarius. 
(Quriidtommend.) Nichts Hirt er, und hin zieht er — — 
Iſt mir's dod wie Gift und Operment, wenn ich den 
Federnfuchſer gu Gefichte krieg'. Cin fonfijzierter wid- 
viger Kerl, als Hatt’ ihn irgend ein Schleichhindler in 
die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert — Die 
fleinen tückiſchen Mausaugen — die Haare brandrot — 
das Kinn herausgequollen, gerade als wenn die Natur 
für purem Gift über das verhungte Stück Wrbeit meinen 
Schlingel da angefaßt und in irgend eine Ecke geworfen 
hätte — Nein! Eh' ich meine Tochter an ſo einen Schuft 
wegwerfe, lieber ſoll ſie mir — Gott verzeih mir's — 

Frau (jpudt aus, giftig. Der Hund! — Aber man wird 
dir 's Maul jauber alten. 

Miller, Du aber auch mit deinem peftilengialijden 
Junker — Haft mich vorhin auch jo in Harniſch ge- 
bracht — Biſt doch nie dummer, als wenn du um Gotted- 
willen gejcheit fein jollteft. Was hat das Geträtſch von 
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einer gnädigen Mtadam und deiner Tochter da vorjtellen 
follen? Das ijt miv der Alte. Dem muß man jo wad 
an bie Naſe heften, wenn’S morgen am Marktbrunnen 
ausgefdellt fein foll. Das ift juſt jo ein Musje, wie fie 
in der Leute Häuſern herum riechen, iiber Keller und 
Koch räſonieren, und fpringt einem ein nafenweifes Wort 
fiber Maul — Bumb3! haben’s Fürſt und Matreß und 
Präſident, und du Haft da8 fiedende Donnerwetter am 


Halje. 


3. Szene 
Vuife Millerin fommt, ein Buch in der Hand, Vorige. 


Luife (legt das Bud nieder, geht gu Millern und drückt ihm die 
Gand). Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller (warm). Brav, meine Luije — Freut mich, 
daß du jo fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib immer 
fo, und fein Arm wird dich halten. 

Luife. O ich bin eine ſchwere Siinderin, Vater — 
War er da, Vtutter? 

frau. Wer, mein Kind? 

Luife. UH! ich vergaß, daß e3 noch auger ihm Men— 
fen gibt — tein Kopf ijt fo wüſte — Cr war nicht 
da? Walter? 

Miller (traurig und ernjthaft). Yeh dachte, meine Luife 
hatte den Namen in dev Kirche gelaſſen? 

Luife (uaddem fie ihn eine Zeitlang ftarr angefehen). Ich 
verfteh’ Ihn, Vater — fiihle das Meſſer, da3 Er in 
mein Gewiſſen ſtößt; aber eS fommt gu ſpät. — Yoh 
hab’ feine Andacht mehr, Vater — der Himmel und 
Ferdinand reifen an meiner blutenden Seele, und ich 
fürchte — ich fiirchte — Gach einer Pauſe.) Doh nein, guter 
Vater. Wenn wir ihn iiber dem Gemälde vernahlajfigen, 


findet fich ja der Künſtler am feinjten gelobt. — — 
Schillers Werke. IL. 
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meine Freude über fein Meiſterſtück mich ihn ſelbſt über— 
ſehen macht, Vater, muß das Gott nicht ergötzen? 

Miller (wirft ſich unmutig in den Stuhi). Da haben wir's! 
Das ijt die Frucht von dem gottloſen Leſen. 

Luife (tritt unruhig an ein Fenfter). Wo ev wohl jest ijt? 5 
— Die vornehmen Fraulein, die ihn ſehen — ihn hören 
— id bin ein ſchlechtes vergeffenes Mädchen. Er— 
ſchrickt an dem Wort und ſtürzt rem Vater gu.) Doch nein! nein! 
verzeih Cr mir. Yeh beweine mein Schickſal nist. Ich 
will ja nur wenig — an ifn denfen — das koſtet ja 10 
nichts. Dies bißchen Leben — dürft' ich es hinhauchen 
in ein leiſes ſchmeichelndes Lüftchen, fein Geſicht abgu- 
kühlen! — Died Blümchen Jugend — war’ e3 ein Veilden, 
und er trate drauf, und e8 dürfte beſcheiden unter ifm 
fterben! — Damit geniigte mix, Vater. Wenn die Mücke is 
in ihren Strahlen fic) fonnt — fann fie das ſtrafen, Diep err 
ftolze majeſtätiſche Sonne? pb! 

Miller (Geugt ſich gerührt an die Lehne des StuHlS und bedeckt 
das Gefigt). Hive, Luiſe — Dad biffel Bodenſatz meiner 
Jahre, ich gab’ e3 bin, hätteſt du den Major nie gefehen. 

Luife (erſchrocken). Was jagt Er da? Was? — Mein! oo 
er meint e3 ander3, der gute Vater. Cr wird nicht wiſſen, 
dak Ferdinand mein ift, miv gefchajfen, mix zur Freude 
vom Vater der Liebenden. (Sie fteht uaddentend.) Als ich 
ifn das erjtemal jah — (raider) und mir das Glut in die 
Wangen ſtieg, froher jagten alle Pulje, jede Wallung os 
ſprach, jeder Atem lifpelte: Er iſt's! — und mein Herz 
den Jmmermangelnden erfannte, bekräftigte: Er ift’s! und 
wie da widerflang durch die gange mitfrenende Welt. 
Damals — o damal3 ging in meiner Geele der erjte 
Morgen auf. Tauſend junge Gefiihle jchofjen aus meinem 20 
Herzen, wie die Blumen aus dem Erdreich, wenn’s 
Frühling wird. Ich jah feine Welt mehr, und doch be- 
finn’ ich mich, dak fie niemals fo ſchön war. Ich wupte 
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von feinem Gott mehr, und doch hatt’ ich ihn nie fo 
geliebt. 
Miller (cilt auf fie gu, driidt fie wider feine Brujt). Luiſe — 
teures — herrlicjed Rind — Nimm meinen alten mürben 
6 Kopf — nimm alleS — alles! — den Major — Gott 
ijt mein Beuge — ich fann div ifn nimmer geben. Er 
geht ab.) 
Auife. Wuch will ich ihn ja jebt nicht, mein Vater. 
Diejer farge Cautropfe Beit — fron ein Traum von 
ferdinand trinft ifn wolliijtig auf. Ich entjag’ ihm fiir 
10 dieſes Leben. Dann, Yiutter — dann, wenn die Schranken 
deS Unterjdieds einſtürzen — wenn von un abjpringen 
all die verhaßte Hiilfen be3 Sfande3— Menſchen nur 
Menſchen find — Yoh bringe nichts mit mir als meine 
Unſchuld, aber der Vater hat ja fo oft gejagt, daß der 
16 Schmuck und die pradtigen Titel wohlfeil werden, wenn 
Gott fommt, und die Herzen im Preiſe fteigen. Ich 
werde dann reid) fein. Dort rechnet man Tränen fiir 
Triumphe und ſchöne Gedanfen fiiv Ahnen an. Yeh werde 
dann vornehm fein, Mutter — Was hätte ev dann nod 
20 fiir feinem Mädchen voraus? 
Frau (fährt in die Hohe). Vuife! Der Major! Cr fpringt 
iiber die Plane. Wo verberg’ ich mich doch? 
Luife (fängt an, gu gittern). Bleib’ Sie doch, Mutter. 
Frau. Mtein Gott! Wie feh’ ich aus! Boh muh mich 
% ja ſchämen. Yeh darf mid nicht vor Seiner Gnaden jo 
jehen laſſen. (ar6.) 





4, Szene 
Ferdinand von Walter. Vuife. 


(Ex fliegt auf fie gu — fie ſinkt entfarbt und matt anf einen Seffel — er 
bleibt vor ihr ſtehn —fie feben fic) eine Beitlang ſtillſchweigend an. Pauſe.) 


Ferdinand. Du bijt blak, Luiſe? 
Luife (fteht auf und falt ihm um den Hals) EB ift nichts. 
Nights. Du biſt ja da. Es ijt vorüber. 
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Ferdinand (ihre Hand nehmend und gum Munde führend). Und 
Tiebt mich meine Luiſe noch? Mein Herz ift da8 geftrige, ift’s 
auch das deine noch? Ich fliege nur her, will fehn, ob du 
Heiter bift, und gehn und es auch fein — Du biſt's nicht. 

duife. Doh, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich 
ſchaue durch deine Seele wie durch das klare Wafjer diefes 
Brillanten. (Ex zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft fich fein 
Bläschen auf, das ich nicht merfte — fein Gedanfe tritt 
in dies Angeſicht, der mir entwiſchte. Was Haft du? 
Gejdhwind! Wei ich nur diejen Spiegel Helle, jo läuft 
feine Wolfe iiber die Welt. Was bekiimmert dich? 

Luife (fieht ihn eine Weile ftumm und bedeutend an, dann mit 
Wehmut) Ferdinand! Ferdinand! Daly du doch wüßteſt, 
wie ſchön in diejer Sprache das bürgerliche Mädchen 
fich au8nimmt — 

Ferdinand. Was ijt das? (Gefremdet.) Mädchen! Hore! 
Wie kommſt du auf das? — Du biſt meine Luije. Wer 
jagt div, daß du noch etwas fein follteft? Siehſt du, 
Falſche, auf welchem Kaltſinn ich dir begeqnen muß? 
Wäreſt du ganz nur Liebe für mich, wann hätteſt dur 
Beit gehabt, eine Vergleichung zu machen? Wenn id 
bei div bin, gerjehmilgt meine GVernunft in einen Blick — 
in einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und du Haft 
nod) eine Shugheit neben ether Liebe? — Schäme dich! 
Jeder Uugenbli€, den du an diefen Kummer verlorit, 
war deinem Jüngling geftohlen. 

Auife (fabt feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt). Du willſt 
mich einſchläfern, Ferdinand — willft meine Augen von 
dieſem ERD’ Findentaten, in den ich gang gewiß 
ſtürzen muh. Ich feb’. i die Butunft — die Stimme 
de3 Ruhms — deine Sb icq etn Vater — meit 
Nights. Ecrſchrickt und läßt plötzlich ſeine Gand fahren.) Ferdinand! 
ein Dolch iiber div und mir! — Man trennt un3! 
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Ferdinand. Trennt uns! Er fpringt auf.) Woher bringſt 
du dieje Ahndung, Luiſe? Trennt wn3? — Wer fann den 
Bund gwoer Hergen löſen oder die Tine eined Akkords 


auseinander reißen? — Yeh bin ein Cdelmann — SH 
Ou. A 


dod ſehen, ob mein Wdelbrief alter ijt als der Ri 
gum unendliden Weltall? oder mein Wappen giiltiger als 
die Handſchrift de3 Himmels in LuijenS Augen: Diefes 
Weib ijt fiir dieſen Mann? — Yeh bin de3 Prajidenten 
Sohn. Chen darum. Wer als die Liebe fann mir die 
Flüche verſüßen, die miv der CandeSwuder meines Vaters 
vermachen wird? 

Luife. O wie febr fiircht’ id ifn — diefen Vater! 

Ferdinand. Yoh fürchte nichts — nichts — als die 
Grengen deiner Liebe. Laß auch Hinderniffe wie Ge- 
birge zwiſchen uns treten, ich will fie fiiv Treppen nehmen 
und drüber hin in Luiſens Arme fliegen. Die Stiirme 
de3 widrigen Schickſals jollen meine Empfindung empor- 
blajen, Gefahren werden meine Luije nur veigender 
machen. — Alſo nichts mehr von Furcht, meine Liebe. 
Ich ſelbſt — ich will fiber div wachen wie der Bauber- 
drach über unterirdiſchem Golbe — Mir vertraue dich. 
Du brauchft feinen Engel mehr — Yeh will mich gwi- 
fen dic) und das Schidjal werfen — empfangen fiir 
did) jede Wunde — auffaſſen fiir dich jeden Tropfen aus 
dem Beder der Freude — dir ifn bringen in der Shale 
der Viebe. (Sie zärtlich umfafend.) Wn diefem Wrm foll meine 
Luije durchs Leben Hiipfen; ſchöner, alS er dich von ſich 
ließ, joll der Himmel dich wieder haben und mit Ver- 
wunderung eingeftehn, dah nur die Liebe die letzte Hand 
an die Seelen legte — 

Luife (drückt ihn von fig, in großer Bewegung). Nichts mehr! 
Sh bitte dich, ſchweig! — Wüßteſt du — Lak mich — 
du weit nicht, da} deine Hoffnungen mein Herz wie 
Surien anfallen. (Witt fort.) 
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Ferdinand (halt fie auf). Luife? Wie! Was! Weldhe 
Anwandlung ? 

Luife. Yeh hatte dieſe Träume vergefjen und war 
glücklich — Fest! Fest! Gon heut' an — der Friede 
meines Lebens ijt aus — Wilde Wünſche — ih weil 
e3 — werden in meinem Buſen rajen. — Geh — Gott 
vergebe dir's — Du Haft den Feuerbrand in mein 
junged friedjames Herz geworfen, und er wird nimmer, 
nimmer gelöſcht werden. (Sie ſtürzt hinaus. Gr folgt ibe 
ſprachlos nad.) 


5. Szene 
Saal beim Präſidenten. 


Der Prajident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an der 
Seite, und Sekretär Wurm treten anuj. 


Prifinent. Cin ernfthafted Uttachement! Mein Sohn? 
— Nein, Wurm, das macht Cr mich nimmermehr glauben. 

Wurm. Ihro Exzellenz haben die Gnade, mir den 
Beweis zu befehlen. 

Prifixent. Dah ev der Bürgerkanaille den Hof macht 
— Flattervien ſagt — auch meinetwegen Cmpfindungen 
vorplaudert — das jind Lauter Sachen, die id) möglich 
finde — verzeihlich finde — aber — und nod) gar die 
Tochter eines Muſikus, jagt Cr? 

Wurm. Muſikmeiſter Millers Cochter. 

Prifident. Hübſch? — Bwar das verfteht fich. 

Wurm (ebhaft). Das ſchönſte Cremplar einer Glon- 
dine, bie, nicht gu viel gejagt, neben den erjien Schön— 
Heiter des HofeS nod) Figur machen wiirde. 

Präſident (tagt). Cr fagt mir, Wurm — Er habe ein 
Aug’ auf das Ding — das find’ id. Aber fieht Cr, 
mein lieber Wurm — dak mein Sohn Gefiihl fiir das 
Frauenzimmer hat, macht mix Hoffnung, dah ihn die 
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Damen nicht haſſen werden. Cr fann bei Hof etwas 
durchſetzen. Das Mädchen ijt fin, jagt Cr; bad ge- 
fallt mix an meinem Gohn, daß er Geſchmack hat. 
Gpiegelt er dev Närrin folide Wbfichten vor? Noch 
effer, — fo jel’ ich, daß er Wik genug Hat, in feinen 
eutht Hi Hie aa Prajident werden. Setzt 
er eS noc) dazu durch? Herrlich! das zeigt mir an, daß 
er Gli hat. — Schließt fic) die Farce mit einem ge- 
funden Enel — Unvergleichlich! fo trin® ich auf die guten 
Ajpeften meines Stammbaums eine Bouteille Malaga 
mehr und bezahle die Sfortationdftrafe für feine Dirne. 

Wurm, Wlles, was ich wünſche, Ihr' Exzellenz, ift, 
daß Sie nit nötig haben möchten, dieſe Bouteille gu 
Ihrer ZBerftreuung zu trinfen. 

Prifident (ernjthajt). Wurm, befinn’ Er fich, dah ich, 
wenn ich einmal glaube, hartnäckig glaube; raſe, wenn 
ich zürne — Yoh will einen Spa daraus madden, dah 
Er mich aufhegen wollte. Daß Er fich feinen Neben- 
bubler gern vom Hal geſchafft hatte, glaub’ id) Ihm 
herglich gern. Da Cr meinen Sohn bei dem Madden 
ausgufteden Mühe haben möchte, foll Ihm der Bater 
aur Fliegenklatſche dienen, das find’ ich wieder begreif- 
lich — und daß Er einen fo herrliden Anja gum Schelmen 
hat, entzückt mich fogar — Nur, mein lieber Wurm, muß 
Er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, verfteht Er mich, 
muß Cr den Pfiff nicht bis gum Cinbruch in meine 
Grundſätze tveiben. 

Wurm. Ihro Exzellenz vergeihen. Wenn auch wirk- 
lich — wie Sie argwohnen — die Giferfucht hier im 
Spiel jein follte, jo wire fie eS wenigſtens nur mit den 
Augen und nicht mit der Bunge. 

Prifident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg. 
Dummer Tenfel, was verſchlägt es denn Ihm, ob Er 
die Karolin friſch aus der Münze oder vom Bankier 
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befommt. Tröſt' Cr ſich mit dem Hieftgen Adel: — 
Wiſſentlich oder nicht — bei uns wird felten eine Ma— 
viage geſchloſſen, wo nicht wenigſtens ein halb Dugend 
der Gajte — oder der Aufwärter — das Paradies ded 
Bräutigams geometriſch ermeſſen fann. 

Wurnt (verbengt fig). Yeh mache hier gern den Bürgers— 
mann, gnddiger Herr. 

Prifident. Überdies fann Er mit nächſtem die Freude 
haben, ſeinem MNebenbubler den Spott auf die ſchönſte 
Art heimgugeben. Chen jetzt liegt der Anſchlag im Ka— 
binett, dah, auf die Ankunft der neuen Hergogin, Lady 
Milford gum Schein den Abſchied erhalten und, den Be— 
trug vollfommen gu machen, eine Verbindung eingehen 
fol. Cr weiß, Wurm, wie fehr fich mein Anſehen auf 
den Einfluß dev Lady ſtützt — wie iiberhaupt meine 
mächtigſten Springfedern in die Wallungen des Fürſten 
Hineinjpielen. Der Hergog fucht eine Partie für die 
Milford. Cin anderer fann fich melden — ben Rauf 
jehliefen, mit ber Dame das Vertrauen des Fürſten an- 
xeifen, ſich ihm unentbehrlich machen — Damit nun 
dev Fürſt im Meg meiner Familie bleibe, foll mein 
Ferdinand die Vtilford heuraten — — Iſt Ihm das helle? 

Wurm. Dah mich die Augen beißen — — Wenig— 
ftenS bewieS der Präſident hier, day der Sater nur 
ein Anfänger gegen ihn ijt. Wenn der Major Ihnen 
ebenjo den gehorjamen Sohn zeigt, al Sie ihm den 
zärtlichen Vater, fo dörfte Ihre Anfoderung mit 
Proteſt zurückkommen. 

Prifident. Sum Glück war mir noch nie fiir die Aus— 
führung eines Entwurfes bang, wo ich mich mit einem: 
Es joll jo fein! einftellen fonnte. — Aber ſeh' Er 
nun, Wurm, das hat uns wieder auf den vorigen Punkt 
geleitet. Ich fiindige meinem Sohn noch diejen Vor— 
mittag jeine Vermihlung an. Das Geficht, das er miv 
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zeigen wird, foll Seinen Argwohn entweder rechtfertigen 
oder gang widerlegen. 

Wurm. Gnadiger Herr, ich bitte ſehr um Vergebung. 
Das finſtre Geficht, das er Fhnen gang zuverläſſig zeigt, 
läßt fich ebenfo gut auf die Rechnung der Braut ſchrei— 
ben, die Sie ihm zuführen, al8 dervjenigen, die Sie ihm 
nehmen. Ich erſuche Sie um eine ſchärfere Probe. 
Wahlen Sie ihm bie untadeligfte Partie im Land, und 
fagt er ja, fo lafjen Sie den Sekretär Wurm drei Jahre 
Kugeln ſchleifen. 

Prifident (eißt die Lippen). Teufel! 

Wurm. Es ijt nicht anders. Die Mutter — die 
Dummbeit ſelbſt — hat mix in dev Cinfalt gu viel ge- 
plaudert. 

Prifident (geht auf und nieder, preft feinen Zorn zurück). Gut! 
Diejen Morgen nod). 

Wurm. Mur vergefjen Cuer Exzellenz nidt, dak der 
Major — der Sohn meined Herrn ijt. 

Prifident. Er foll geſchont werden, Wurm. 

Wurm. Und dah der Dienjt, Ihnen von einer un- 
willfommenen Schwiegertodter gu helfen — 

Prifident. Den Gegendienjt wert ijt, Ihm gu einer 
Frau gu helfen? — Auch das, Wurm. 

Wurm (Giidt fic) vergniigt). Cwig der Ihrige, gnädiger 
Herr. (Er will gehen.) 

Prifident. Was ich Ihm vorhin vertraut Habe, 
Wurm — (rohend) Wenn Er plaudert — 

Wurm (tat). Go zeigen Ihr' Exzellenz meine fal- 
fen Handſchriften auf. (Ex geht ab.) 

Prifident. Zwar du bijt miv gewik. Ich halte dich 
an deiner eigenen Schurkerei, wie den Schröter am 
Faden. 

Gin Rammerdiener (tritt herein). Hofmarſchall von 
Kalb — 
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Prifident. Kommt wie gerufen. — Cr foll mir an- 
genehm ſein. Eammerdiener geht.) 


6. Szene 


Hofmarſchall von Kalb in einem reichen, aber geſchmackloſen Hof⸗ 

fleid, mit Kammerherrnſchlüſſeln, zwei Whren und einem Degen, Chapeau- 

bas und frifiert & la Hérisson. Gr fliegt mit grofem Gefreifd auf den 

Prifidenten gu und breitet einen GBijamgerud iiber das gange Parterre. 
Präſident. 

Hofmarſchall (ihn umarmend). WH guten Morgen, mein 
Beſter! Wie geruht? Wie geſchlafen? — Sie verzeihen 
doch, daß ich ſo ſpät das Vergnügen Habe — dringende 
Geſchäfte — der Küchenzettel — Viſitenbillets — das 
Arrangement der Partien auf die heutige Schlitten— 
fahrt — Ah — und denn mußt' ich ja auch bei dem 
Lever zugegen ſein und Seiner Durchleucht das Wetter 
verkündigen. 

Prifident. Fa, Marſchall. Da haben Sie freilich nicht 
abkommen können. 

Hofmarſchall. Obendrein hat mich ein Schelm von 
Schneider nod fiken laſſen. 

Prifident. Und dod fix und fertig? 

Hofmarſchall. Dad ift noch nicht alles. — Cin Mal— 
heur jagt heut' das andere. Hören Sie nur. 

Prifident (zerſtreut). Iſt das möglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur. Ich ſteige kaum aus 
dem Wagen, ſo werden die Hengſte ſcheu, ſtampfen und 
ſchlagen aus, daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkot 
über und über an die Beinkleider ſpritzt. Was anzu— 
fangen? Setzen Sie ſich um Gotteswillen in meine 
Lage, Baron. Da ſtand ich. Spät war es. Eine Tag— 
reiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine Durch— 
leucht! Gott der Gerechte! — Was fällt mir bei? Ich 
fingiere eine Ohnmacht. Man bringt mich über Hals 
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und Kopf in die Kutſche. Ich in voller Karriere nach 
Haus — wechſle die Kleider — fahre zurück — Was 
jagen Sie? — und bin noch dev erjte in der Antij chamber 
— Was denfen Sie? — “ 

Prifident. Cin herrliches Imp omptu des menſch— 
lichen Witzes — Doch das beiſeite, Kalb — Sie ſprachen 
alſo ſchon mit dem Herzog? 

Hofmarſchall (widtig). Zwanzig Minuten und eine 
halbe. 

Präſident. Das geſteh' ich! — und wiſſen mir alſo 
ohne Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 

Bofmarſchall (ernſthaft nad einigem Stillſchweigen). Seine 
Durchleucht haben heute einen Merde d'Oye-Biber an. 

Präſident. Man denke — Nein, Marſchall, ſo hab' 
ich doch eine beſſere Zeitung fiir Ste — daß Lady Mil— 
ford Mtajorin von Walter wird, ijt Fonen gewiß etwas 
Mewes ? 

Hofmarſchall. Denfen Sie! — Und das ijt ſchon 
vidjtig gemacht? 

Prifident. Unterſchrieben, Marſchall — und Sie 
verbinden mic), wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen, 
die Lady auf feinen Beſuch präparieren und den Ent- 
ſchluß meines Ferdinands in der gangen Refideng be- 
fannt madjen. 

Hofmarſchall (entsiet). O mit taujend Freunden, mein 
Beſter. — Was fann miv erwünſchter fommen? — Fh 
fliege fogleich — (umarmt ifn.) Veben Sie wohl — Yn Drei- 
viertelftunden weiß eS die ganze Stadt. (Hipft hinaus.) 

Prifident (taht dem Marſchall nag). Man fage nod, dah 
dieſe Geſchöpfe in der Welt gu nichts taugen — — Nun 
muh ja mein Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt 
hat gelogen. (Stingelt — Wurm tommt.) Mein Sohn foll 


hereinfommen. (Wurm geht ab. Der Prifident auf und nieder, 
gedanfenvoll.) 
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7. Szene 
Ferdinand. Der Prafident. Wurm, welder gleich abgebt. 


Herdinand. Sie haben befoblen, gnädiger Herr 
Vater — 

Prifident. Leider muy ich das, wenn ich meineds 
Sohns einmal froh werden will — Laff’ Er uns allein, 
Wurm! — Ferdinand, ic) beobadhte dich ſchon eine Beit- 
lang und finde die offene raſche Jugend nicht mehr, die 
mich fonft fo entgiict hat. Cin feltjamer Gram briitet 
auf deinem Geſicht — Du fliehſt mich — Du fliehft deine 
Zirkel — Pfui! — Deinen Jahren vergzeiht man zehn 
Ausſchweifungen vor einer eingigen Grille. Überlaß diefe 
mit, lieber Sohn. Mich Ink an deinem Glück avbeiten 
und denke auf nicht8, als in meine Entwürfe gu fpielen. 
— Romm! Umarme mich, Ferdinand. 

Ferdinand. Sie find heute jehr gnädig, mein Vater. 

Prifident. Heute, bu Schalk — und diefed Heute 
nod mit der herben Grimafje? (Ernſthaft.) Ferdinand! — 
Wem gu Lieb’ hab’ ich die gefährliche Bahn gum Herzen 
des Fürſten betreten? Wem gu Lieb’ bin ich auf ewig 
mit meinem Gewiffen und dem Himmel zerfallen? — 
Hire, Ferdinand — (Yeh jpreche mit meinem Sohn) — 
Wem hab’ ich durch die Hinwegréiumung meines Vorgan- 
gers Blak gemacht — eine Geſchichte, die defto blutiger 
in mein Inwendiges ſchneidet, je ſorgfältiger ich das Meſſer 
der Welt verberge. Höre. Gage mir, Ferdinand: Wem 
tat ich died alles? 

Ferdinand (tritt mit Schrecken gurid). Doch mix nicht, 
mein Vater? Doch auf mich foll der blutige Widerjdein 
dieſes Frevels nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! Cs 
ijt beffer, gar nicht geboren fein, als dieſer Miſſetat zur 
Ausrede dienen. 

Prifidsent, Was war das? Was? Doh! ich will eS 
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dem Romanenfopfe zu gut alten. — Ferdinand — ich will 
mich nicht erhigen, vorlauter Knabe — Lohnſt du mir 
alſo fiir meine ſchlafloſen Nächte? Alſo für meine raft 
loſe Sorge? Alſo für den ewigen Skorpion meines 
Gewiſſens? — Auf mich fällt die Laſt der Verant— 
wortung — auf mich der Fluch, der Donner des Rich— 
ters — Du empfängſt dein Glück von der zweiten 
Hand — das Verbrechen klebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (ſreckt die rechte Gand gen Himmel). Feierlich 
entjaq’ ich Hier einem Erbe, das mid nur an einen ab- 
ſcheulichen Vater evinnert. 

Prifident. Hore, junger Menſch, bringe mich nicht 
auf. — Wenn es nach deinem Gopfe ginge, du kröcheſt 
dein Lebenlang im Staube. 

Herdinand. O, immer nod befjer, Vater, als ih 
kröch' um den Thron herum. 

Prifdent (verbeigt feinen Zorn). Hum! — Zwingen muf 
man did), dein Glück gu evfennen. Wo gehn andre mit 
aller Unjtrengung nicht hinaufklimmen, wirft du jpielend, 
im Schlafe gehoben. Du bift im zwölften Jahre Fahnd- 
tid. Ym gwangigiten Major. Beh hab’ es durchgefest 
beim Fürſten. Du wirft die Uniform ausgiehen und in 
das Miniſterium eintreten. Der Fiirft jprach vom Ge- 
heimenrat — Geſandtſchaften — außerordentlichen Gna- 
den. Eine herrliche Ausſicht dehnt ſich vor dir. — Die 
ebene Straße zunächſt nach dem Throne — zum Throne 
ſelbſt, wenn anders die Gewalt fo viel wert iſt als ihre 
Zeichen — dad begeiftert dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und 
Glück nit gang die Yhrigen fins — Ihre Glückſelig— 
feit macht ſich nur felten anders als durch Verderben 
befannt. Neid, Furcht, Verwünſchung find die traurigen 
Spiegel, worin fich die Hoheit eines Herrſchers belächelt. 
— Tränen, Flüche, Vergweiflung die entjeglide Mahl— 
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seit, woran dieſe gepriejenen Glücklichen ſchwelgen, von 
der ſie betrunken aufſtehen und ſo in die Ewigkeit vor 
den Thron Gottes taumeln — Mein Ideal von Glück 
zieht ſich genügſamer in mich ſelbſt zurück. In meinem 
erzen liegen alle meine Wünſche begraben. — 5 

Prifident. Meiſterhaft! Unverbeſſerlich! Herrlich! 
Nach dreißig Jahren die erſte Vorleſung wieder! — 
Schade nur, daß mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für 
das Lernen iſt! — Doch — dies ſeltne Talent nicht ein— 
roſten gu laſſen, will ich div jemand an die Seite geben, 10 
bet dem du dich in diefer buntſcheckigen Tollheit nach 
Wunſch exerzieren fannft. — Du wirſt dich entſchließen — 
noch heute entſchließen — eine Grau gu nehmen. 

Ferdinand (tritt beſtürzt zurüch. Mein Vater? 

Prifident. Obne Romplimente — Ich habe der Lady 15 
Milford in deinem Ytamen eine Karte gefdhidt. Du 
wirjt dich ohne Aufſchub bequemen, dahin gu gehen und 
ihr gu jagen, daß bu iby Bräutigam bift. 

Ferdinand. Der Milford, mein Vater? + 

Prifident. Wenn fie div befannt ift — 

Ferdinand (außer Faffung). Welcher Schandſäule im 
Herzogtum iſt ſie das nicht! — Aber ich bin wohl lächer— 
lich, lieber Vater, daß ich Ihre Laune für Ernſt auf— 
nehme? Würden Sie Vater zu dem Schurken Sohne 
ſein wollen, der eine privilegierte Buhlerin heuratete? 2 

Präſident. Noch mehr. Ich würde ſelbſt um ſie 
werben, wenn ſie einen Fünfziger möchte — Würdeſt du 
zu dem Schurken Vater nicht Sohn ſein wollen? 

Ferdinand. Nein! Go wahr Gott lebt! 

Prifidsent. Cine Frechheit, bei meiner Chre! die ich 30 
ihrer Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! laſſen Sie mid 
nicht [Ginger in einer Vermutung, wo es mir unertrig- 
lich wird, mid) Ihren Sohn zu nennen. 
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Prifident. Junge, bijt du tol? Welder Menſch 
von BVernunft wiirde nicht nad der Diftinktion geizen, 
mit feinem LandeSherrn an einem dvritten Orte gu 
wechſeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Rätſel, mein Vater. 
DiftinEtion nennen Sie e3 — DiftinEtion, da mit 
dem Fürſten gu teilen, wo er auch unter den Menſchen 
hinunterkriecht. 

Prafident (ſchlägt ein Gelächter auf). 

ferdinand. Sie können lachen — und ich will iiber 
das hinweggehen, Vater. Mit welchem Gefidt foll id 
vor den ſchlechteſten Handwerfer treten, dev mit feiner 
Frau wenigitend doch einen gangen Körper gum Vtitgift 
befommt? Mtit welchem Geficht vor die Welt? Vor den 
Fürſten? Mit welchem vor die Bublerin felbjt, die den 
Brandfleen ihrer Chre in meiner Schande auswajden 
wiirde? 

Prifident. Wo in aller Welt bringjt du das Maul 
her, Junge? 

Ferdinand, Yeh beſchwöre Sic bei Himmel und 
Erde! Vater, Sie finnen durch dieje Hinwerfung Ihres 
eingigen Sohnes jo glücklich nicht werden, als Sie ifn 
unglücklich machen. Ich gebe Ihnen mein Leben, wenn 
das Sie fieigen machen fann. Mein Leben hab’ ich von 
Ihnen; ich werde feinen Augenblick anjtehen, es ganz 
Ihrer Gripe gu opfern. — Meine Chre, Vater — 
wenn Sie mir diefe nehmen, fo war eS ein leichtfertiges 
Schelmenſtück, mir das Leben geben, und ich muß 
den Vater wie den Sip verfluchen. 

Prifident (freundliG, indem er ihn auf die Udfel klopft). Grav, 
lieber Sohn, jest feh’ ich, dah du ein ganzer Kerl biſt 
und der beften Frau im Hergogtum würdig. — Sie foll 
div werden — Noch diejen Mittag wirft du did) mit der 
Gräfin von Oſtheim verloben. 
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Ferdinand (aujs neue betreten). Iſt dieje Stunde be- 
ftimmt, mid) gang gu zerſchmettern? 

Prifident (einen laurenden Blick auf ihn werfend). Wo doch 
hoffentlich deine Chre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Mein, mein Vater. Friederike von Oſt— 
heim finnte jeden andern gum Glücklichſten machen. (Bor 
fig, in höchſter Verwirrung.) Was jeine Bosheit an meinem 
Herzen nod gang lieh, zerreißt feine Gitte. 

Präſident (nog immer fein Aug’ vom ihm wendend). Ich 
warte auf deine Dankbarkeit, Ferdinand — 

Ferdinand (ftiirgt anf ihm gu und küßt ihm feurig die Hand). 
Gater! Fhre Gnade entflammt meine ganze Cmpfindung 
— Vater! meinen heißeſten Dank fiir Ihre herzliche 
Meinung — Ihre Wahl ijt untadelhaft — aber — ih 
fann — ich darf — Bedauern Sie mich — Ich Fann die 
Gräfin nicht lieben. 

Prifident (tritt einen Schritt gure). Holla! Jetzt hab’ 
ich den jungen Herrn. Alſo in dieſe Falle ging ev, der 
liftige Heuchler — Alſo es war nicht die Chre, die div 
die Lady verbot? — CS war nicht die Perjon, jondern 
die Heurat, die du verabſcheuteſt? — 


Ferdinand (ſteht zuerſt wie verjteinert, dann fährt er auf und will 
fortrennen). 


Prifident. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, den 
du mir ſchuldig Lift? Wer Major kehrt zurück.) Du biſt bei 
der Lady gemeldet. Der Fürſt hat mein Wort. Stadt 
und Hof wiffen eS richtig. — Wenn du mich gum Liigner 
macht, Junge — vor dem Fürſten — der Lady — der 
Stadt — dem Hof mid zum Lügner machſt — Hire, 
Junge — oder wenn id) hinter gewiſſe Hiftorien 
fomme! — Halt! Holla! Was blajt fo auf einmal das 
Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (ſchneeblaß und gitternd). Wie? Was? CS ijt 
gewiß nichts, mein Vater! 
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Prifident (einen fürchterlichen Blick auf ihn heftend). Und 
wenn e3 was ijt — und wenn ich die Spur finden jollte, 
woher dieſe Widerfeblidhfeit ftammt? — — Ha, Junge! 
der bloße Verdacht ſchon bringt mic) gum Raſen. Geh 
den Augenbli€. Die Wachparade fängt an! Du wirft bei 
der Lady fein, fobald die Parole gegeben ijt — Wenn 
ich auftrete, zittert ein Hergogtum. Laß doch fehen, ob 
mich ein Starrfopf von Sohn meiftert. (Er geht und tommt 
nod einmal wieder.) Junge, ich fage dir, du wirſt dort fein, 
oder fliehe meinen Born. (Gr geht ab.) 

Ferdinand (erwadt aus einer dumpfen Betäubung). Sit ex 
weg? War das eines Vaters Stimme? — Fal! ih will 
gu ihr — will bin — will ihr Dinge fagen, will ihr 
einen Spiegel vorhalten — Nichtswürdige! und wenn du 
aud) nod) dann meine Hand verlangſt — Gm Angeſicht 
des verjammelten Adels, de3 Militärs und de3 Volks — 
Umgürte dich mit dem ganzen Stolz deines Englands — 
Ich verwerfe did) — ein teutſcher Jüngling! (Gr eitt hinaus.) 


3weiter Wt 


Gin Saal im Palais der Lady Milford; gur rechten Hand 
fteht ein Sofa, gur linfen ein Flügel. 


1. Szene 


Lady, in einem freien, aber reizenden Negligé, dte Haare nod unfrifiert, 
figt vor dem Flügel und phantafiert; Gophie, die Kammerjungfer, 
fommt von dem Fenſter. 


Sophie. Die OffigierS gehen auSeinander. Die Wach— 
parade ijt aus — aber ich jehe noch feinen Walter. 
Lady (ſehr unrubig, indem fie aufſteht und einen Gang durd den 
Saal madt). Ich weifs nicht, wie ich mich heute finde, Sophie 
— Ich bin nod nie jo gewejen — Alſo du ſahſt gar 
Schillers Werke. ILI. 
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nicht? — Freilich wohl — Es wird ihm nicht eilen — 
Wie ein Verbrechen liegt e3 auf meiner Bruſt — Geb, 
Sophie — Man ſoll mir den wildeften Renner heraus- 
führen, der im Marſtall ijt. Ich muh ind Freie — Men— 
{een fehen und blauen Himmel und mich leidjter reiten 
ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie fich unpäßlich fiihlen, Milady — 
berufen Gie WAffemblee hier gujammen. Laſſen Sie den 
Herzog Hier Tafel halten, oder die l'Hombre-Tiſche vor 
Ihren Sofa fegen. Mir ſollte dev Fürſt und fein ganger 
Hof gu Gebote ftehn und eine Grille im Kopfe furven? 

Lady (wirft ſich in den Sofa). Yeh bitte, verſchone mid. 
Ich gebe dix einen Demant fiir jede Stunde, wo ich fie 
mir vom Hals ſchaffen fann. Goll ich meine Zimmer 
mit Ddiejem Golf tapezieren? — Das ſind ſchlechte er— 
bärmliche Menſchen, die fid) entjeben, wenn mir ein 
warmes herzliches Wort entwifdt, Mund und Naſen auf- 
reifen, als ſähen fie einen Geift — Slaven eines ein- 
gigen Marionettendrahts, den ich leichter als mein Filet 
regiere. — Was fang’ ich mit Leuten an, deren Seelen 
jo gleich al8 ihre Sackuhren gehen? Rann ich eine Freude 
dran finden, fie was zu fragen, wenn ich voraus wei, 
was fie mir antworten werden? Oder Worte mit ihnen 
wechſeln, wenn fie das Herz nicht haben, andrer Meinung 
als ich gu fein? — Weg mit ifnen! C8 ift verdviiplich, 
ein Roß gu reiten, da3 nicht auch in den Biigel beift. 
(Gie tritt gum Fenjter.) 

Sophie. Wher den Fürſten werden Sie doch aus- 
nehmen, Lady? Den ſchönſten Mann — den feurigften 
Liebhaber — den wigigiten Kopf in feinem ganzen Lande! 

Lady (kommt guriit). Denn eB ift fein Land — und 
nur ein Fürſtentum, Sophie, fann meinem Geſchmack zur 
erträglichen Ausrede dienen — Du fagft, man beneide 
mic. Armes Ding! Beklagen ſoll man mich vielmehr. 
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Unter allen, die an den Brüſten der Majeſtät tvinken, 
fommt die Favoritin am ſchlechteſten weg, weil fie allein 
dem groken und reichen Mann auf dem Betteljtabe be- 
gegnet — Wahr ift’s, ev fann mit dem Calisman feiner 
Größe jeden Geluſt meines Herzens, wie ein Feenſchloß, 
aus der Erde rufen. — Er ſetzt den Saft von zwei Indien 
auf die Tafel — ruft Paradieſe aus Wildniſſen — läßt 
die Quellen ſeines Landes in ſtolzen Bögen gen Himmel 
ſpringen, oder das Mark ſeiner Untertanen in einem 
Feuerwerk hinpuffen — — Aber kann er auch ſeinem 
Herzen befehlen, gegen ein großes feuriges Her 


groß und feurig gu ſchlagen Kann ex fein Sarbendes 
Gebhirn auf ein einziges ſchönes Gefiihl — ——— 
Mein Herz hungert bei all dem Vollauf der Sinne, und 
was helfen mich tauſend beßre Empfindungen, wo ich nur 
Wallungen löſchen darf? 

Sophie Glickt fie verwundernd an). Wie lang’ iſt es denn 
aber, daß ich Yhnen diene, Milady? 

Zady. Weil du erſt Heute mit mir befannt wirſt? 
— Es ijt wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürſten 
meine Ehre verfauft, aber mein Herz habe ich fret be- 
halten — ein Herz, meine Gute, bas vielleicht eines 
Mtannes noch wert ijt — über welche der giftige Wind 
des Hofes nur wie der Hauch iiber den Spiegel ging — 
Trau' eS mir gu, meine Liebe, dah ich eS längſt gegen 
diejen armfeligen Fürſten behauptet hatte, wenn ich es 
nur von meinem Chrgeiz erhalten finnte, einer Dame 
am Sof den Rang vor mir einguraumen. 

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf fich dem Chr- 
geiz jo gern? 

Lady (ebhaft). Als wenn eS fich nicht ſchon gerächt 
hätte? — Nicht jest noch ſich rächte? — Sophie! (we- 
deutend, indem fie die Hand auf SophienS Achſel fallen läßt.) Wir 
Frauenzimmer können nur gwifdhen Herrſchen und 
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Dienen wählen, aber die höchſte Wonne der Gewalt 
ift dod) nuv ein elender Behelf, wenn uns die größere 
Wonne verfagt wird, Sflavinnen eines Manns gu fein, 
den wir lieben. 

Sophie. Cine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen 
zuletzt hören wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es 
denn dieſer kindiſchen Führung des Bepters nicht an, 
dah wir nur fiir das Gaingelband taugen? Sahſt du 
es denn diefem launiſchen Flatterjinn nidt an — diejen 
wilden Ergötzungen nicht an, dah fie nur wildere Wünſche 
in meiner Grujt überlärmen follten? 

Sophie (tritt erſtaunt gurid). Lady! 

Lady (ebhafter). Befriedige diefe! Gib mir den Mann, 
den ich jest denfe — den ich anbete — fterben, Sophie, 
oder beſitzen muh. (Sdmelgend.) Laß mich aus jeinem 
Mund eS vernehmen, dak Cranen der Liebe ſchöner 
glangen in unfern Augen als die Brillanten in unjerm 
Haar, (feurig) und ic) werfe dem Fiirften fein Herz und 
fein Fürſtentum vor die Füße, fliehe mit diejem Mann, 
fliehe in die entlegenjte Wiifte ber Welt — — 

Sophie Glickt fie erfGrocen an). Himmel! was maden 
Sie? Wie wird Fhnen, Lady? 

Lady (Geſtürzt). Ou entfärbſt dich? — Hab’ ich viel- 
leicht etwaS gu viel gefagt? — © jo laf mich deine Bunge 
mit meinem Zutrauen binden — hive noch mehr — hore 
alles — 

Sophie (ſchaut ſich ängſtlich um). Yeh fürchte, Milady — 
ich fürchte — ich brauch' es nicht mehr zu hören. 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und 
die Welt ſtehen im Wahn, ſie ſei eine Hofkabale — 
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ijt das Werf — meiner Liebe 
Sophie. Bei Gott! Was miv ahndete! 
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Lady. Sie ließen fich beſchwatzen, Sophie — der 
ſchwache Fürſt — der hofſchlaue Walter — der alberne 
Marſchall — Feder von ihnen wird davauf ſchwören, dah 
dieje Heurat da8 unfehlbarjte Mtittel fei, mich dem Herzog 
gu retten, unjer Gand um fo fefter gu Eniipfen. — Ja! es 
auf ewig gu trennen! auf ewig dieje ſchändliche Ketten 
gu breden! — Belogene Lügner! Von einem ſchwachen 
Weib überliſtet! — Ihr jelbjt führt mir jest meinen Ge- 
fiebten gu. Das war e3 ja nur, was id) wollte — Hab’ 
ich ihn einmal — hab’ ich ihn — o dann auf immer 
gute Nacht, abſcheuliche Herrlichkeit — 


2. Szene 


Ein alter Kammerdiener des Fürſten, der ein Schmuckkäſtchen 
trägt. Die Vorigen. 

Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog emp- 
fehlen ſich Milady zu Gnaden und ſchicken Ihnen dieſe 
Brillanten zur Hochzeit. Sie kommen ſoeben erſt aus 
Venedig. 

Lady (hat da8 Käſtchen geöffnet und fahrt erſchrocken guriid). 
Menſch! was bezaählt dein Herzog fiir dieſe Steine? 

Kammerdiener (mit finjterm Geſicht). Sie foften ihn feinen 
Heller. 

Lady. Was? Bift du raſend? Nichts? — und (in: 
dem fie einen Schritt von ihm weg tritt) Du wirfjt mix ja einen 
Blick gu, alS wenn du mich durchbohren wollteft — Nichts 
fojten ifn dieje unermeßlich koſtbaren Steine? 

Rammerdiener, Geftern find fiebentaujend Lands- 
finder nad) Amerika fort — Die zahlen alles. 

Lady (jest ben Schmuck plötzlich nieder und geht raſch durd den 
Saal, nad einer Pauſe gum Kammerdiener). Mann, was ift dir? 
Ich glaube, du weinjt? 
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Kammerdiener (wiſcht ſich die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, 
alle Glieder zitternd). Edelſteine wie dieſe da — Ich hab’ 
auch ein paar Söhne drunter. 

Lady (wendet ſich bebend weg, ſeine Hand faffend). Doch keinen 
Gezwungenen? 

Kammerdiener (lacht fürchterlich. D Gott — Mein — 
lauter Freiwillige. Es traten wohl ſo etliche vorlaute 
Burſch' vor die Front heraus und fragten den Oberſten, 
wie teuer der Fürſt das Joch Menſchen verkaufe? — 
aber unſer gnädigſter Landesherr ließ alle Regimenter 
auf dem Paradeplatz aufmarſchieren und die Maulaffen 
niederſchießen. Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen 
ihr Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, und die ganze Armee 
ſchrie: Juchhe nach Amerika! — 

Lady (fällt mit Entſetzen in den Sofa). Gott! Gott! — Und 
ich hörte nichts? Und id) merkte nits? 

Kammerdiener. Ya, gnädige Frau — warum mufstet 
Ihr denn mit unferm Herrn gerad’ auf die Barenhak 
reiten, al man ben Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — 
Die Herrlichkeit hättet Ihr doch nicht verſäumen follen, 
wie uns die gellenden Trommeln verfiindigten, e3 ift Zeit, 
und heulende Waijen dort einen lebendigen Vater ver— 
folgten, und hier eine wiitende Mutter lief, ify jaugendes 
Kind an Bajonetten zu ſpießen, und wie man Bräutigam 
und Braut mit Sabelhieben auseinander riß und wir 
Graubirte vergweiflungsvoll da jtanden und den Burjden 
auch gulegt die Krücken nod) nachwarfen in die neue 
Welt — Ob, und mitunter das polternde Wirbelſchlagen, 
damit der WAllwiffende uns nicht follte beten hören — 

Lady (jteht auf, heftig bewegt). Weg mit diejen Steinen 
— fie bligen Hilenflammen in mein Herz. (Ganjter gum 
Kammerdiener.) Mäßige dich, armer alter Mann. Sie wer- 
den wieder fommen. Sie werden ihr Vaterland wieder 
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Kammerdiener (warm und voll). Dad weiß der Himmel! 
Das werden fie! — Nod) am Stadttor drehten fie fich 
um und fdjrieen: ,Gott mit euch, Weib und Kinder — 
Es leb' unjer Landesvater — am jüngſten Gericht find 
wir wieder dal“ ae, ao ey “< 

Lady (mit ftartem Schritt auf und nieder gehend). Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich beredete man, ich habe fie alle ge- 
trocknet, die Tränen de3 Landes — Schrecklich, ſchrecklich 
gehen miv die Augen auf — Geh du — Gag’ deinem 
Herrn — Yoh werd’ ihm perſönlich danfen! (sammerdiener 
will gehen, fie wirft ihm ihre Goldbörſe in den Hut.) Und das nimm, 
weil du mir Wahrheit ſagteſt — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurück). Legt's 
zu dem übrigen. Er geht ab.) 

Lady (ieht ihm erſtaunt nad). Sophie, ſpring ihm nach, 
frag’ ifn um feinen Namen. Cr foll feine Söhne wieder 
haben. (Sophie ab. Lady naddenfend auf und nieder. Pauſe. Zu 
Sophien, die wieder tommt.) Ging nicht jüngſt ein Geriichte, dah 
das Feuer eine Stadt an der Grenze verwüſtet und bei 
vierhundert Familien an den Bettelſtab gebracht habe? 
(Sie flingelt.) 

Sophie. Wie fommen Sie auf das? Allerdings ijt 
eS fo, und die mehreſten diejer Unglücklichen dienen jet 
ihren Gläubigern als Slaven, oder verderben in den 
Schachten dev fiirjtliden Silberbergwerke. 

Bedienter (tommt). Was befehlen Mtilady? 

Lady (gibt ihm den SHhmud). Daß das ohne Vergug in 
die Landjdhaft gebracht werde! — Man ſoll eS fogleich gu 
Geld machen, befehl' ich, und den Gewinjt davon unter 
die Vierhundert verteilen, die der Brand ruiniert hat. 

Sophie. Milady, bedenfen Sie, daß Sie die höchſte 
Ungnade wagen. 

Lady (mit Gripe). Soll ich den Fluch feines Landes in 
meinen Haaren tragen? (Sie wintt bem Bedienten, diefer geht.) 
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Oder willft du, dah ich unter dem ſchrecklichen Geſchirr 
folder Trünen 3u Boden ſinke? — Geh, Sophie — Gs 
ift befjer, falfde Yuwelen im Haar und das Bewußtſein 
Diejer Cat im Herzen gu haben. 

Sophie. Wher Juwelen wie dieje! Hatten Sie nicht 
Ihre ſchlechtern nehmen finnen? Nein wahrlich, Milady! 
Es iſt Ihnen nicht zu vergeben. 

Lady. Närriſches Madden! Dafür werden in einem 
Augenbli€ mehr Brillanten und Perlen fiir mich fallen, als 
gehen Könige in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Bedienter (tommt gure). Major von Walter — 

Sophie (jpringt auf die Lady gu). Gott! Sie verblaſſen — 

Lady. Der erfte Mann, der mir Sehreden macht — 
Sophie — Ich fet unpaplih, Eduard — Halt — Fit er 
aujgerdumt? Lacht er? Was fpridjt er? O Sophie! Nicht 
wahr, ich ſehe häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ifn abweiſe? 

Lady (totternd). Cr ſoll mix willkommen fein. Gedienter 
hinaus.) Sprich, Sophie — Was jag’ ich ihm? Wie emp—⸗ 
fang’ ich ihn? — Ich werde ſtumm fein. — Gr wird 
meiner Schwäche ſpotten — Er wird — o was ahndet 
mir — Du verläſſeſt mich, Sophie? — Bleib — Doch 
nein! Gehe! — So bleib doch. (er Major kommt durch das 
Vorzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie ſich. Er iſt ſchon da. 


3. Szene 
Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 


Terdinand (mit einer kurzen Verbengung). Wenn ich Sie 
worin unterbrede, gnädige Frau — 

Lady (unter merfbarem Hergtlopfen). In nichts, Herr Major, 
das mix widjtiger wire. 
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Ferdinand. Ich fomme auf Befehl meines Vaters — 

Lady. Yoh bin ſeine Schuldnevin. 

Ferdinand, Und ſoll Fhnen melden, dah wir und 
heuraten — So weit der Aujtrag meines Vaters. 

Lady (entfärbt fic und gittert). Nicht Ihres eigenen 
Herzens? 

Ferdinand. Miniſter und Kuppler pflegen das nie— 
mals zu fragen. 

Lady (mit einer Beängſtigung, daß ihr die Worte verſagen). Und 
Sie ſelbſt hätten ſonſt nichts beizuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamſell. Noch ſehr viel, 
Milady. 

Lady (gibt Sopbhien einen Wink, dieje entfernt fid). Darf ich 
Ihnen diejen Sofa anbieten? 

Ferdinand. Ich werde furg fein, Mtilady. 

Lady. un? 

Ferdinand. Yoh bin ein Mtann von Chre. 

Lady. Den ich gu ſchätzen wei. 

Ferdinand. Kavalier. 

Lady. Rein beßrer im Herzogtum. 

Ferdinand, Und Offigier. 

Lady (ſchmeichelhaft). Sie berithren hier Vorzüge, die 
auch andeve mit Yhnen gemein haben. Warum vers 
ſchweigen Sie größere, worin Sie eingzig find? 

Lerdinand (froftig. Hier brauch’ ich fie nicht. 

Lady (mit immer fteigender Augſth. Aber fiir was muh ich 
diefen Vorberidt nehmen ? 

Ferdinand (langjam und mit Nachdruck). Für den Cinwurf 
dex Chre, wenn Sie Lujt haben follten, meine Hand gu 
erzwingen. 

Lady (auffahrend). Was ijt das, Herr Major? 

Ferdinand (getaffen). Die Sprache meines Herzens — 
meines Wappens — und dieſes Degens. 

Lady. Dieſen Degen gab Ihnen der Fürſt. 
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Ferdinand. Der Staat gab miv ihn durch die Hand 
deS Fürſten — mein Herz Gott — mein Wappen ein 
halbes Jahrtauſend. 

Andy. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand (Gisig). Kann der Herzog Geſetze der Menſch— 
Heit verdvehen, oder Handlungen miingen wie feine Dreier?” 
— Gr felbft ijt nicht iiber die Ehre evhaben, aber er fann 
ihren Mund mit jeinem Golde verjtopfen. Cr fann den 
Hermelin iiber feine Schande herwerjen. Ich bitte mir 
aus, davon nichts mehr, Milady — C8 ift nicht mehr 10 
die ede von weggeworfenen Ausfichten und Whnen — 
oder von dieſer Degenquajte — oder von der Meinung 
Der Welt. Ich bin bereit, dies alles mit Füßen gu 
treten, fobald Sie mich nur überzeugt haben werden, dah 
der Preis nicht fhlimmer nod als das Opfer ijt. 1s 

Lady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Mtajor! Das 
hab’ ich nicht verdient. 

Ferdinand (ergreijt ihre Sand). VBergeben Sie. Wir veden 
Hier ohne Beugen. Der Umſtand, der Sie und mid — 
Heute und nie mehr — gujammen führt, berechtigt mid, 20 
zwingt mid, Ihnen mein geheimfted Gefühl nicht zurück 
au halten. — Es will miv nidt gu Kopfe, Mtilady, dah 
eine Dame von fo viel Schönheit und Geijt — Cigen- 
{fhaften, die ein Mann ſchätzen würde — fich an einen 
Fürſten follte wegwerfen finnen, dev nur das Geſchlecht a 
an ihr 3u bewundern gelernt hat, wenn fich dieje Dame 
nicht ſchämte, vor einen Mann mit ifvem Herzen gu 
treten. 

Lady (dant ihm grok ins Geſicht). Reden Sie ganz aus. 

Lerdinand. Sie nennen fich eine Britin. Crlauben 30 
Sie mir — ich fann es nicht glauben, dah Sie eine Britin 
find. Die freigeborene Tochter des freiejten Volks unter 
dem Himmel — dad auch gu ſtolz ijt, fremder Tugend - 
gu vauchern, — fann fic) nimmermebr an fremdes Laſter wd 
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verdingen. Es ijt nicht möglich, daß Sie eine Gritin 
find, — oder das Herz diefer Britin muß um fo viel 
Eleiner fein, al8 griffer und kühner Gritanniens Adern 
ſchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man könnte antworten, es iſt weiblice 
Eitelkeit — Leidenſchaft — Temperament — Hang zum 
Vergnügen. Schon öfters überlebte Tugend die Ehre. 
Schon manche, die mit Schande in dieſe Schranke trat, 
hat nachher die Welt durch edle Handlungen mit ſich 
ausgeſöhnt und das häßliche Handwerk durch einen 
ſchönen Gebrauch geadelt — Aber woher denn jetzt dieſe 
ungeheure Preſſunß des Landes, die vorher nie ſo ge— 
weſen? — Das war im Namen des Herzogtums. — Ich 
bin zu Ende. 

Lady (mit Sanftmut und Hoheit). CS iſt das erſtemal, 
Walter, daß ſolche Reden an mich gewagt werden, und 
Sie ſind der einige Menſch, dem ich darauf antworte — 
Daß Sie meine Hand verwerfen, darum ſchätz' ich Sie. 
Daß Sie mein Herz läſtern, vergebe ich Yhnen, Dah es 
Ihr Ernſt iſt, glaube ich Ihnen nicht. Wer ſich heraus— 
nimmt, Beleidigungen dieſer Art einer Dame zu ſagen, 
die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu ver— 
derben, muß dieſer Dame eine große Seele zutrauen, 
oder — von Sinnen ſein — Daß Sie den Ruin des 
Landes auf meine Bruſt wälzen, vergebe Ihnen Gott 
der Allmächtige, der Sie und mich und den Fürſten einſt 
gegeneinander ſtellt. — Aber Sie haben die Engländerin 
in mir aufgefodert, und auf Vorwürfe dieſer Art muß 
mein Vaterland Antwort haben. 

Ferdinand (auf feinen Degen geftiigt). Yeh bin begierig. 

Andy. Hoven Sie aljo, was id, außer Yhnen, noch 
niemand vertraute, nod) jemals einem Menſchen ver- 
trauen will. — Yeh bin nicht die AWhenteurerin, Walter, 
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für die Sie mich halten. Ich könnte groß tun und ſagen: 


ore ee Gebliits — aus des unglücklichen 
Thomas Norfolks Geſchlechte, der für die ſchottiſche 


Maria ein Opfer war — Mein Vater, des Königs 
oberſter Kämmerer, wurde bezüchtigt, in verrätriſchem 
Vernehmen mit Frankreich zu ſtehen, durch einen Spruch 
der Parlamente verdammt und enthauptet. — Alle unſre 
Güter fielen der Krone zu. Wir ſelbſt wurden des Landes 
verwieſen. Meine Mutter ſtarb am Tage der Hinrichtung. 
Ich — ein vierzehenjähriges Mädchen — flohe nach 
Teutſchland mit meiner Wärterin — einem Käſtchen 
Juwelen — und dieſem Familienkreuz, das meine ſter— 
bende Mutter mit ihrem letzten Segen mir in den Buſen 
ſteckte. 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf die 
Lady). 

Lady (fährt fort mit immer gunehmender Riihrung). Krank — 
ohne Namen — ohne Shug und Vermigen — eine 
ausländiſche Waiſe, fam ich nach Hamburg. Ich hatte 
nichts gelernt als das biden Franzöſiſch — ein wenig 
Filet und den Flügel — dejto beſſer verjtund ich auf 
Gold und Silber gu jpeifen, unter damajtenen Deen 
au ſchlafen, mit einem Wink gehen Vediente fliegen gu 
machen und die Schmeideleien der Grofen Ihres Ge- 
ſchlechts aufzunehmen. — Sechs Jahre waren ſchon hin- 
geweint. — Die letzte Schmucknadel flog dahin — Meine 
Wärterin ſtarb — und jest fiihrte mein Schickſal Ihren 
Herzog nach Hamburg. Yoh fpagierte damals an den 
Ufern der Elbe, jah in den Strom und fing eben an, gu 
phantafieren, ob diefes Wajjer oder mein Leiden 
das Tiefſte wire? — Der Herzog jah mich, verfolgte 
mig, fand meinen Aufenthalt — Ing gu meinen Füßen 
und ſchwur, daß ev mich Liebe. (Sie Halt in großen Be— 
wegungen inne, dann fabrt fie fort mit weinender Stimme.) Wile 
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Bilder meiner glücklichen Kindheit wachten jest wieder 
mit verfiifrendem Schimmer auf — Schwarz wie das 
Grab graute mich eine troftloje Butunft an — Mein Herz 
brannte nach einem Hergen — Ich ſank an dad feinige. 
(Von ihm wegſtürzend.) Jetzt verdammen Sie mich! 

Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nad und halt fie suri). Lady! 
o Himmel! Was hiv’ ih? Was tat ih? — — Schrecklich 
enthiillt fid) mein revel miv. Sie finnen mir nicht 
mehr vergeben. 

Lady (tommt gurii und Hat ſich zu fammeln gefudt). Hiren 
Sie weiter. Der Fürſt überraſchte gwar meine wehrlofe 
Sugend — aber das Blut der Norfolk empörte ſich in 
mir: Du, eine geborene Fürſtin, Emilie, rief e3, und 
jetzt eines Fürſten Ronfubine? — Stolz und Schidfal 
faimpjten in meiner Gruft, als der Fürſt mich hieher 
brachte und auf einmal die ſchauderndſte Szene vor 
meinen Wugen ftand. — Die Wollujt der Groen diefer 
Welt ijt die nimmer jatte Hyäne, die fich mit Heißhunger 
Opfer fucht. — Fürchterlich hatte fie ſchon in diefem 
Lande gewiitet — hatte Braut und Bräutigam gzertrennt 
— hatte jelbjt der Chen göttliches Band zerriſſen — 
— hier das ftille Glück einer Familie gefdhleift — dort 
ein junges unerfahrnes Herz der verheerenden Peſt auf— 
gejdlofien, und fterbende Schiilerinnen ſchäumten den 
Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zudungen ans 
— Ich ftellte mich zwiſchen das Lamm und den Tiger, 
nahm einen fiirftliden Cid von ihm in einer Stunde der 
Leidenjdaft, und dieſe abſcheuliche Opferung mute 
aufhören. 

Ferdinand (rennt in der heftigſten Unruhe durch den Saal). 
Nichts mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Dieje trauvige Periode hatte einer noch trau— 
rigern Platz gemacht. Hof und Serail wimmelten jest 
von StalienS Auswurf. Flatterhafte Pariſerinnen tän— 
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delten mit dem furchtbaren Zepter, und da8 Volk blutete 
unter ihren Launen — Gie alle erlebten ihren Tag. 
¥ jah fie neben mir in den Staub finfen, denn id 
war mehr Rofette als fie alle. Yeh nahm dem Tyrannen 
den Biigel ab, der wolliijtiq in meiner Umarmung er- 
ſchlappte — dein Vaterland, Walter, fühlte gum erſten— 
mal eine Menſchenhand und ſank vertrauend an meinen 
Bujen. (Panje, worin fie ihn ſchmelzend anfieht.) O dah der 
Mtann, von dem ich allein nicht verfannt jein möchte, 
mich jest gwingen muß, gro gu prablen und meine 
ftille Tugend am Licht der Bewunderung gu verjengen! 
— Balter, ich habe Kerker gefprengt — habe Todes— 
urteile gerviffen und mance entſetzliche Cwigfeit auf 
Galeeren vevfiirgt. In unheilbare Wunden hab’ ich doch 
wenigftend ftillenden Balſam gegofjen — mächtige Frevler 
in Staub gelegt und die verlorne Gace der Unſchuld 
oft noch mit einer buhleriſchen Trine gerettet — Ha, 
Jüngling! wie ſüß war mir das! Wie ftolg fonnte mein 
Herz jede Anklage meiner fürſtlichen Geburt widerlegen! 
— Und jegt fommt der Mann, dev allein mir das 
alleS belohnen follte — der Mann, den mein erſchöpftes 
Schickſal vielleiht gum Erſatz meiner vorigen Leiden 
ſchuf — dev Mann, den ich mit brennender Sehnjucht 
im Traum ſchon umfaffe — 

Lerdinand (fällt ibe ing Wort, durch und durch erſchüttert). Bue 
viel! Zuviel! Das ift wider die Whrede, Cady. Sie follten 
fich von Anklagen reinigen und machen mich gu einem 
Verbrecher. Schonen Sie — ich beſchwöre Sie — ſchonen 
Sie meines Herzens, da8 Beſchämung und wiitende 
Reue zerreißen — 

Lady (Halt ſeine Sand feft). Jetzt oder nimmermehr. 
Lange genug hielt die Heldin ftand — Das Gewicht diejer 
Tränen mut du noch fiihlen. (gm zärtlichſten Ton.) Hire, 
Walter — wenn eine Unglückliche — unwiderſtehlich 
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allmächtig an did) gezogen — fic) an dich preßt mit 
einem Buſen voll gliihender unerſchöpflicher Liebe — 
Walter — und du jekt nod) das falte Wort Chre 
ſprichſt — Wenn dieſe Unglückliche — niedergedrii€t vom 
Gefiihl ihrer Schande — des Laſters iiberdviifjig — 
heldenmäßig empor gehoben vom Rufe der Cugend — 
fish fo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ijn, beſchwörend 
und feierlich — durd) dich gerettet — durch dich dem 
Himmel wieder gefdenkt fein will, oder (das Gefidt von ihm 
abgewandt, mit hohler bebender Stimme) Deinem Bild gu 
entfliehen, dem fürchterlichen Ruf der VBergweiflung 
gehorjam, in noch abſcheulichere Tiefen des Laſters wieder 
hinuntertaumelt — 

Ferdinand (von ihr losreifend, in der ſchrecklichſten Bedrängnis). 
Nein, beim grofen Gott! Ich fann das nicht aushalten 
— Lady, ish muß — Himmel und Erde liegen auf mir 
— id muß Ihnen ein Geftindnis tun, Lady. 

Lady (von ihm wegfliehend). Yet nicht! Jetzt nicht, bei 
allem, wad heilig ijt — In diefem entſetzlichen Wugen- 
blik nicht, wo mein zerriſſenes Herz an taujend Dolch— 
ftien blutet — Sei's Tod oder Leben — ich darf ed 
nicht — ich will eS nicht Hiren. 

Lerdinand. Doch, doch, bejte Lady. Sie miifjen es. 
Was id) Ihnen jest fagen werde, wird meine Strafbar- 
feit mindern und eine warme Abbitte de3 Vergangenen 
fein — Ich habe mish in Ihnen betrogen, Milady. 
Ich erwartete — ich wünſchte, Sie meiner Verachtung 
wiirdig gu finden. eft entſchloſſen, Sie gu beleidigen 
und Yhren Haß gu verdienen, fam ich her — Glücklich 
wir beide, wenn mein Vorſatz gelungen wire! (Cr ſchweigt 
eine Weile, darauf leijer und ſchüchterner.) Ich lieb e, Milady — 
liebe ein bürgerliches Mädchen — Luiſen Millerin, 
eines Muſikus Tochter. (Lady wendet fic bleich von ihm weg, er 
fährt lebhafter fort.) Ich weih, worein ich mich ftiirge; aber 
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wenn auch Klugheit die Leidenſchaft ſchweigen heißt, 
ſo redet die Pflicht deſto lauter — Ich bin der 
Schuldige. Ich zu erſt zerriß ihrer Unſchuld goldenen 
Frieden — wiegte ihr Herz mit vermeſſenen Hoffnungen 
und gab es verräteriſch der wilden Leidenſchaft preis. — 
Sie werden mich an Stand — an Geburt — an die 
Grundſätze meines Vaters evinnern — aber ich liebe — 
Meine Hoffnung fteigt um jo höher, je tiefer die Natur 
mit RKonveniengen gerfallen ijt. — Mein Entſchluß und 
das Gorurteil! — Wir wollen fehen, ob die Mode oder 
die Menſchheit auf dem Platz bleiben wird. (gady pat 
fish unterdes bis an das äußerſte Ende des Zimmers zurückgezogen und 
Halt das Geſicht mit beiden Händen bedeckt. Er folgt ihr dahin.) Sie 
wollten mir etwas fagen, Mtilady? 

Lady (im Ausdruck de8 heftigſten Leidens). Nichts, Herr von 
Walter! Nichts, als daß Sie fic und mid und nod 
eine Dritte gu Grund ridjten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir finnen miteinander nidt glücklich wer- 
den. Wir müſſen doch der Goreiligkeit Ihres Vaters gum 
Opjer werden. Nimmermehr werd’ id) das Herz eines 
Mannes haben, der mir feine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gegwungen gab? 
und aljo doch gab? Können Gie eine Hand ohne Herz 
ergwingen? Sie einem Mädchen den Mann entwenden, 
der die ganze Welt diefes Mädchens iſt? Sie einen 
Mann von dem Mäüädchen reifen, das die ganze Welt 
dieſes Mannes ift? Sie, Milady — vor einem Wugen- 
blid die bewundernSwiirdige Britin? — Sie 
können das? 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Stärke.) Meine 
Leidenſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. 
Meine Ehre kann's nicht mehr — Unſre Verbindung 
iſt das Geſpräch des ganzen Landes. Alle Augen, alle 
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Pfeile des Spotts find auf mich gefpannt. Die Be- 
ſchimpfung ift unauslöſchlich, wenn ein Untertan de3 
Fürſten mid) ausſchlägt. Rechten Sie mit Fhrem Vater. 
Wehren Sie fic), fo gut Sie finnen. — Ich laſſ' alle 


Minen ſprengen. (Sie geht ſchnell ab. Der Major bleibt in ſprach— 
loſer Erſtarrung ftehn. Pauſe. Dann ftiirgt er fort durch die Flügeltüre.) 


4, Szene 


Bimmer beim Muſikanten. 
Miller, Frau Mtillerin, Vuife treten auf. 


Miller (Gajtig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor gefagt! 

Luife (iprengt ihn ängſtlich an). Was, Vater, was? 

Miller (vennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatsrock 
her — hurtig — ich muß ibm guvorfommen — und ein 
weißes Manſchettenhemd! — Dad hab’ ich mir — 
eingebildet! 

Luiſe. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? Was iſt's denn? 

Miller (wirjt jeine Perücke ins Zimmer). Nur gleid) gum 
Friſeur da3! — Was eS gibt? (Bor den Spiegel gefprungen.) 
Und mein Bart ijt auch wieder fingerslang — Wad es 
gibt? — Was wird’s geben, du Rabenaas? — Der 
Teufel ijt los, und dich joll das Wetter ſchlagen. 

Frau. Da ſehe man! Uber mich muh gleich alles 
fommen. 

Miller. Uber dich? Ya, blaues Donnermaul, und 
fiber wen anders? Heute früh mit deinem diabolifden 
Junker — Hab’ ich's nicht im Moment gefagt? — Der 
Wurm hat geplaudert. 

grou. Ah was! Wie fannft du das wiſſen? 

Miller. Wie fann ich das wiſſen? — Da! — unter 
dex Haustüre ſpukt ein Kerl des Miniſters und fragt 
nach dem Geiger. 

Schillers Werke, II. 22 
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Luife. Ich bin des Codes. 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts— 
augen! (Ladt voll Bosheit.) Das hat feine Richtigfeit, wem 
der Teufel ein Gi in die Wirtſchaft gelegt hat, dem wird 
eine hübſche Tochter geboren — Yet hab’ ich’s blank! 

frau. Woher weißt du denn, daß es dev Luife gilt? 
— Du fannjt dem Herzog rekommendiert worden fein. 
Gr fann dich ins Ordefter verlangen. 

Miller (ipringt nad feinem Rohr). Dah dich der Schwefel- 
regen von Sodom! — Ordefter! — Ja, wo du Kupplerin 
den Distant wirft heulen und mein blauer Hinterer den 
Konterbaß vorjtellen. (Wirjt fis in feinen Stugt.) Gott im 
Himmel! 

Zuiſe (jest ſich totenbleich nieder). Mutter! Vater! Warum 
wird mir auf einmal ſo bange? 

Miller (pringt wieder vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der 
Dintenkleckſer einmal in den Schuß laufen? — Soll er 
mir laufen? — Es ſei in dieſer oder in jener Welt — 
Wenn ich ihm nicht Leib und Seele breiweich zuſammen 
dreſche, alle zehen Gebote und alle ſieben Bitten im 
Vaterunſer und alle Bücher Moſis und der Propheten 
aufs Leder ſchreibe, daß man die blaue Flecken bei der 
Auferſtehung der Toten noch ſehen ſoll — 

Frau. Ya! fluch' du und poltre du! Das wird jest 
den Teufel bannen. Hilf, heiliger Hervegott! Wobhinaus 
nun? Wie werden wir Rat ſchaffen? Was nun anfangen? 
Vater Miller, fo rede doch! (Sie läuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell’ gum Miniſter will ih. Ich 
guerft will mein Maul auftun — Ich felbjt will e3 an- 
geben. Du Haft eS vor mir gewußt. Du hätteſt mir einen 
Wink geben können. Das Mädel Hatt’ fich noch weijen 
lafjen. ©8 wire noch Beit gewefen — aber nein! — Da 
hat ſich was mafeln laſſen; da hat ſich was fiſchen laſſen! 
Da hajt du nok Holz obendrein gugetragen! — Jetzt 
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forg’ auch fiir deinen Kuppelpels. Friß aus, was du ein- 
brodteft. Ich nehme meine Todter in Arm, und marſch 
mit ihr tiber die Grenze. 


5. Szene 


Ferdinand von Walter ſtürzt erjhroden und auger Atem ins Simmer. 
Die Vorigen. 


Ferdinand. War mein Bater da? 

Luife (fährt mit Schrecken auf). Sein Vater! 
allmächtiger Gott! 

Frau (ſchlägt die Sande gujammen). Der Prii- Alle 
ſident! Es iſt aus mit uns! zugleich. 

Miller (acht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! 
Da haben wir ja die Beſcherung! 

Ferdinand (eilt auf Luiſen gu und drückt fie ſtark in die Arme). 
Mtein bift du, und wärfen Hi’ und Himmel fich zwi— 
ſchen uns. 

Luife. Mein Cod ijt gewiß — Rede weiter — Du 
ſprachſt einen ſchrecklichen Namen aus — dein Vater? 

Ferdinand. Nichts. Nichts. C8 ift überſtanden. Ich 
hab’ dich ja wieder. Du Haft mich ja wieder. O lah 
mich Atem ſchöpfen an dieſer Bruft. Cs war eine ſchreck— 
liche Stunde. 

Guife. Welche? Du töteſt mid! 

Ferdinand (tritt zurück und ſchaut ſie bedeutend an). Eine 
Stunde, Luiſe, wo zwiſchen mein Herz und dich eine 
fremde Geſtalt ſich warf — wo meine Liebe vor meinem 
Gewiſſen erblaßte — wo meine Luiſe aufhörte, ihrem 
Ferdinand alles zu ſein — 

Luife (inkt mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie gu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem 
Blick vor ihr ftehen, dann verlaft er fie plötzlich, in großer Bewegung). 





2° Nein! Nimmermehr! Unmöglich, Lady! Buviel ver- 
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langt! Ich fann div diefe Unſchuld nicht opfern — Nein, 
beim unendlicjen Gott! ich fann meinen Cid nicht ver— 
legen, Ser mid) laut wie des HimmelS Donner aus 
diejem brechenden Auge mahnt — Lady, blid’ hieher 
— hieher, du Rabenvater — Yeh foll diejen Cngel 
wiirgen? Die Hille foll ich in diefen himmliſchen Bujen 
fciitten? (mit Entſchluß auf fie gueifend.) Yeh will fie führen 
vor des Weltrichters Chron, und ob meine Liebe Ver- 
brechen ift, joll der Cwige fagen. (Gr faßt fie bei der Hand 
und bebt fie vom Seffel.) Faſſe Mut, meine Teuerjte! — Du 
Hajt gewonnen. Als Sieger fomm’ ich aus dem gefahr- 
lichjten Kampf zurück. 

Luife. Nein! Nein! Verhehle mir nichts. Sprich es 
aus, das entſetzliche Urteil. Deinen Vater nannteſt du? 
Du nannteft die Lady? — Schauer des Codes ergreifen 
mich — Man ſagt, ſie wird heuraten. 

Ferdinand (türzt betäubt zu Luiſens Füßen nieder). Mich, 
Unglückſelige! 

Luife (nach einer Pauſe, mit ſtillem bebenden Ton und ſchreck— 
licher Ruhe). Nun — was erſchreck' ich denn? — Der alte 
Mann dort hat mir's ja oft geſagt — ich hab' es ihm 
nie glauben wollen. Gauſe, daun wirft fie ſich Millern taut wei— 
nend in den Arm.) Vater, hier iſt deine Tochter wieder — 
Verzeihung, Vater — Dein Kind fann ja nicht dafiir, 
dah diejer Traum fo fin war, und — — fo fiirdjter- 
lich jetzt das Erwachen — — 
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Miller. Luife! Luiſe! — O Gott, fie ijt von ſich — 


Meine Cochter, mein armes Rind — Fluch über den 
Berfiihrer! — Fluch iiber das Weib, bas ihm Luppelte! 

Fran (wirft fis jammernd auf Quijen). Verdien’ ich diefen 
Fluch, meine Tochter? Bergeb’s Ihnen Gott, Baron 
— Was Hat diefeS Lamm getan, dak Sie e3 wiirgen? 

Ferdinand (jpringt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit). Wher ich 
will jeine Rabalen durhbohren — durchreißen will ich 


30 


10 


15 


20 


25 


80 


Bweiter Wit. 5. Szene 341 


alle dieſe eiferne Retten des Vorurteils — Frei wie 
ein Mann will ish wählen, dah dieje Gujeftenfeelen am 
RiejenwerE meiner Liebe hinaufjdwindeln. (Er wit fort.) 

Luife (ittert vom Seffel auf, folgt ibm). Bleib! Bleib! 
Wohin willft du? — Vater — Mtutter — in bdiejer 
bangen Stunde verläßt er und? 

Frau (cilt ihm nag, hängt ſich an ign). Der Prafident wird 
hieher fommen — Gr wird unjer Rind mißhandeln — 
Er wird uns mißhandeln — Herr von Walter, und Sie 
verlafjen uns? 

Miller (acht wiitend. Verläßt un3! Freilich! Warum 
night? — Sie gab ifm ja alled Hin! (mit ser einen Sand 
den Major, mit der andern Luifen faffend.) Gedulb, Herr! der 
Weg aus meinem Hauje geht nur iiber dieje da — 
Crwarte erſt deinen Vater, wenn du fein Bube bijt — 
Erzähl' eB ihm, wie du dich in ihr Herz ſtahlſt, Betrüger, 
oder bei Gott! (ihm feine Tochter zuſchleudernd, wild und heftig) 
du ſollſt mir guvor diejen wimmernden Wurm zertreten, 
den Viebe gu div jo zu Schanden richtete. 

Ferdinand (fommt zurück und geht auf und ab in tiefen Ge- 
danten). Zwar die Gewalt des Präſidenten ift groß — 
Vaterrecht iſt ein weites Wort — der Frevel ſelbſt 
kann ſich in ſeinen Falten verſtecken, er kann es weit 
damit treiben — Weit! — Doch aufs Außerſte treibt's 
nur die Liebe — Hier, Luiſe! Deine Hand in die 
meinige! (Gr faßt dieſe heftig. Go wahr mich Gott im letzten 
Hauch nicht verlaſſen ſoll! — Der Augenblick, der diefe 
zwo Hinde trennt, zerreißt aud) den Faden gwifden 
mir und der Schöpfung. 

Luife. Mir wird bange! Blick' weg! Deine Lippen 
beben. Dein Auge rollt fürchterlich — 

Lerdinand. Nein, Luije. Bittre nicht. Cs ijt nicht 
Wahnſinn, was aus mir redet. CS ijt da köſtliche Ge— 
ſchenk des Himmel, Entſchluß in dem  geltenden 


$42 Rabale und Liebe 


Augenbli€, wo die geprehte Bruft nur durch etwas Un- 
erhiirtes ſich Luft macht — Ich liebe dich, Luiſe — Du 
folljt mix bleiben, Luife — Det gu meinem Vater! (cr 
eilt ſchnell fort und rennt — gegen den Prafidenten.) 


6. Szene 


Der Prajident mit einem Gefolge von Vedienten. Borige. 


Prifident (im Sereintreten). Da ijt ev ſchon. 

Alle (erſchrocken). 

Ferdinand (weidt einige Schritte guriide). Im Haufe der 
Unſchuld. 

Präſtdent. Wo der Sohn Gehorſam gegen den Vater 
lernt? 

Ferdinand. Laſſen Sie uns das — — 

Prifident (unterbricht ihn, gu Millern). Er iſt der Vater? 

Miller, Stadtmuſikant Miller. 

Präſident (ur Frau). Sie die Mutter? 

Frau. Ach ja! die Mutter. 

Ferdinand (zu Millern). Vater, bring' Er die Tochter 
weg — Sie droht eine Ohnmacht. 

Präſident. Überflüſſige Sorgfalt. Ich will ſie an— 
ſtreichen. (gu Luiſen. Wie lang' kennt Sie den Sohn des 
Präſidenten? 

Luiſe. Dieſem habe ich nie nachgefragt. Ferdinand 
von Walter beſucht mich jeit dem Movember. 

Ferdinand. Betet fie an. 

Prifdent. Crhielt Sie Gerfidherungen? 

Ferdinand. Vor wenig Augenblicen die feierlichjte 
im Angeficht Gottes. 

Prifident (gornig gu feinem Sohn). Bur Beichte deiner 
Torheit wird man dir ſchon das Zeichen geben. (gu Luiſen.) 
Sh warte auf Antwort. 

duife. Cr ſchwur mir Liebe. 
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Ferdinand. Und wird fie halten. 

Prifident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — 
Nahm Sie den Schwur an? 

Luife (zärtlich.. Yeh erwiderte in. 

Ferdinand (mit feſter Stimme). Der Bund ift geſchloſſen. 

Präſident. Ich werde das Echo hinauswerfen laſſen. 
Boshaft gu Luiſen.) Wher ev bezahlte Sie doch jederzeit bar? 

Luife (aujmertjam). Dieſe Frage verſtehe ich nicht gang. 

Prifident (mit beifendem Lachen). Nicht? Nun! ich meine 
nur — Jedes Handwerk hat, wie man fagt, feinen gol- 
denen Boden — auch Sie, hoff ih, wird Ihre Gunit 
nicht verfdenft haben — oder war's hr vielleicht mit 
dem blofen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie raſend auf). Hille! was war da$? 

Luife (um Major mit Wiirde und Unwillen). Herr vor 
Walter, jest find Sie frei. 

Eerdinand. Vater! Chrfurdt befiehlt die Tugend 
auch im Gettlerfleid. 

Prifident (acht tauter). Cine luſtige Bumutung! Der 
Vater foll die Hure de3 Sohns refpeftieren. 

Luife (türzt nieder). O Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Luifen gu gleider Zeit, indem er den Degen nad 
dem Präſidenten zückt, den er aber ſchnell wieder finten läßt). Bater! 
Sie Hatten einmal ein Leben an mich gu fodern — G3 
ift bezahlt (sen Degen einſteckend). Der Schuldbrief der find- 
lichen Pflicht liegt zerriſſen da — 

Miller (der bis jest furchtſam auf der Seite geftanden, tritt her- 
vor in Bewegung, wedjelSweis fiir Wut mit den Zähnen knirſchend und 
für Angſt damit klappernd). Euer Exzellenz — Dads Kind ift 
deS Vater Arbeit — Halten zu Gnaden — Wer das 
Kind eine Mähre ſchilt, ſchlägt den Vater ans Ohr, und 
Ohrfeig um Obrjeig — Das ijt jo Tax bet uns — 
Halten gu Gnaden. 

granu. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht aud 
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dev Alte los — über unjerm Kopf wird bas Wetter zu— 
ſammenſchlagen. 

Präſident (der es nur halb gehört gat). Regt fic) der 
Kuppler auch? — Wir ſprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Yeh heiße Miller, wenn 
Sie ein Adagio hören wollen — mit Buhlſchaften dien’ 
ich nicht. So lang' der Hof da noch Vorrat hat, kommt 
die Lieferung nicht an uns Bürgersleut'. Halten zu 
Gnaden. 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringſt 
Weib und Kind um. 

ferdinand. Sie ſpielen bier eine Rolle, mein Vater, 
wobet Sie fich wenightend die Beugen Hatten erſparen 
können. 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Teutſch und ver— 
ſtändlich. Halten zu Gnaden. Euer Exzellenz ſchalten 
und walten im Land. Das iſt meine Stube. Mein 
devoteſtes Kompliment, wenn ich dermaleins ein Pro— 
memoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt werf' ich 
zur Tür hinaus — Halten gu Gnaden. 


Präſident (vor Wut blag). Was? — Was iſt bas? 
(Tritt ifm näher.) 


Miller (sieht ſich ſachte suri), Das war nur jo meine 
Meinung, Herr — Halten gu Gnaden. 

Prifident (in Flammen). Ha, SGpigbube! Ins Zucht— 
haus ſpricht dich deine vermeffene Mieinung — Fort! 
Mian joll Gerichtsdiener holen. Einige vom Gefolg geben 
ab; der Präſident rennt voll Wut durch das Bimmer.) Bater ind 
Zuchthaus — an den Granger Mutter und Metze von 
Tochter! — Die Geredhtigkeit foll meiner Wut ihre Arme 
borgen. Für diejen Schimpf muh ich ſchreckliche Genug- 
tuung haben — Gin folche3 Gefindel follte meine Plane 
zerſchlagen und ungeftraft Vater und Sohn aneinander 
hetzen? — Ha, Verfludte! Ich will meinen Haß an 
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eurem Untergang jattigen, die gange Brut, Vater, Mutter 
und Tochter, will id meiner brennenden Rache opfern. 

Ferdinand (tritt gelaffen und ſtandhaft unter fie bin). O nicht 
doch! Seid außer Furdht! Ich bin gugegen. (gum Prä— 
fidenten mit Unterwiirfigteit.) Seine Übereilung, mein Vater! 
Wenn Sie fich ſelbſt lieben, feine Gewalttitigfeit — 
Es gibt eine Gegend in meinem Herzen, worin da3 
Wort Vater nod nie gehirt worden ijt — Dringen Sie 
nicht bid in diefe. 

Präſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reige meinen 
Grimm nicht noch mehr. 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung gu ſich ſelbſt). 
Schau' du nach deinem Kinde, Frau. Ich laufe zum 
Herzog — Der Leibſchneider — das hat mir Gott ein— 
geblaſen! — Der Leibſchneider lernt die Flöte bei mir. 
Es kann mir nicht fehlen beim Herzog. Er will gehen.) 

Präſident. Beim Herzog, ſagſt du? — Haſt du ver— 
geſſen, daß ich die Schwelle bin, worüber du ſpringen 
oder den Hals brechen mußt? — Beim Herzog, du 
Dummkopf? — Verſuch' es, wenn du, lebendig tot, eine 
Turmhöhe tief unter dem Boden im Kerker liegſt, wo 
die Nacht mit der Hölle liebäugelt und Schall und Licht 
wieder umkehren — raßle dann mit deinen Ketten und 
wimmre: Mir iſt zu viel geſchehen! 


7. Szene 
Gerichtsdiener. Die Vorigen. 


Ferdinand (eilt auf Luiſen gu, die ihm halb tot im den Arm fällt). 
Luije! Hilfe! Rettung! Der Schrecken iiberwaltigte fie! 

Miller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, fest den Hut auf und macht 
fih gum Angriff gefaft). 

Frau (wirft ſich auf die Knie vor den Präſident). 

Prifident (gu den GeridtSdienern, feinen Orden entblößend). 
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Vegt Hand an im Namen de3 Herzogs — Weg von der 
Mege, Junge — Ohnmächtig oder nicht — Wenn fie nur 
erft das eijerne Halsband um hat, wird man fie jon 
mit Steinwiirfen aufweden. 

grou. Crbarmung, Ihro Cxzelleng! Crbarmung! 


Crbarmung! 
Hiller (reißt jeine Fran in die Höhe). Knie vor Gott, alte 
Heulbure, und nidt vor — — Schelmen, weil ich ja 


doch ſchon ins Zuchthaus muh. 

Prifident (Geist die Lippen). Du kannſt dich vervedjnen, 
Bube. C8 ftehen noch Galgen leer! (gu den Geridtsdienern.) 
Muß ich eS noch einmal fagen? 

Gerichtsdiener (dvingen auf Luiſen ein). 

Ferdinand (fpringt an ihr auf und ftellt fic vor fie, grimmig). 
Wer will was? (Er sieht den Degen famt der Scheide und wehrt 
fid) mit dem Gefaf.) Wag’ e3, fie anguriihren, wer nicht auch 
die Hirnfchale an die Gerichte vermietet Hat. (Gum Pri- 
fienten.) Schonen Sie Ihrer felbjt. Treiben Sie mid 
nicht weiter, mein Vater. 

Prifident (drohend gu den Geridtsdienern). Wenn euch ener 
Grot lieb ijt, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Quifen wieder an). 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich fage: Zurück 
— Noch einmal. Haben Sie Erbarmen mit fich ſelbſt. 
Treiben Sie mich nicht aufs Außerſte, Vater. 

Präſident (aufgebracht gu den Gerichtsdienern). Iſt das euer 
Dienſteifer, Schurken? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Serdinand. Wenn es denn ſein muß (indem er den 
Degen sieht und einige von denſelben verwundet), fo vergzeih mir, 
Gerechtigkeit! 

Präſident (vol Zorn). Ich will doch ſehen, ob auch 


ich dieſen Degen fühle. (Er faßt Luiſen ſelbſt, zerrt fie in die 
Höh und übergibt ſie einem Gerichtsknecht.) 
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Ferdinand (acht erbittert), Bater, Vater, Sie machen 
hier ein beifended went auf die Gottheit, die fic fo 
libel auf ihre Leute verjiund und aus vollfommenen 
Henkersknechten ſchlechte Mtinifter madte. 

Prifident (su den übrigen). Kort mit ihr! 

Ferdinand. Bater, fie ſoll an den Pranger ftehn, 
aber mit dem Major, de3 Prajidenten Sohn — Bejtehen 
Sie nocd darauf? 

Prifident. Defto pojfierlicher wird bas Spektakel — 
Fort! 

Ferdinand. Vater! ich werfe meinen Offiziersdegen 
auf das Mädchen — Beſtehen Sie noch darauf? 

Präſident. Das Portepee iſt an deiner Seite des 
Prangerſtehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr 
wißt meinen Willen. 

Ferdinand (drückt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luiſen mit einem 
Arm, mit dem andern zückt er den Degen auf fie). Vater! Eh' Sie 
meine Gemahlin beſchimpfen, durchſtoß' ich fie — Be— 
ſtehen Sie noch darauf? 

Prifident. Tu es, wenn deine Klinge auch ſpitzig iſt. 

Ferdinand (apt Luiſen fahren und blickt fürchterlich zum Himmel). 
Du, Allmächtiger, biſt Zeuge! Kein menſchliches Mittel 
ließ ich unverſucht — ich muß zu einem teufliſchen 
ſchreiten — Ihr führt ſie zum Pranger fort, unterdeſſen 
(gum Präſidenten, ins Ohr rufend) erzühl' ich der Reſidenz eine 
Geſchichte, wie man Präſident wird. (as) 

Prifident (wie vom Blitz gerührt). Was ift bas? — Fer— 
dinand — Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major nad.) 
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Dritter Wit 
Saal beim Prajidenten. 
1. Szene 


Der Prafjident und Sekretär Wurm fommen. 


Prifisent. Der Streich war verwünſcht. 

Wurm. Wie ich befiirdtete, gnadiger Herr. Bwang 
erbittert die Schwärmer immer, aber befehrt fie nie. 

Prifident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in diejen 
Anſchlag gejebt. Ich urteilte jo: Wenn bas Mädchen 
beſchimpft wird, muß er, als Offigier, zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflich. Aber zum Beſchimpfen 
hätt' es auch kommen ſollen. 

Prifident. Und doch — wenn ich eS jetzt mit kaltem 
Blut überdenke — Yeh hatte mid nicht follen cintreiben 
lafjen — Es war eine Drohung, woraus er wohl nimmer- 
mehr Ernſt gemacht hatte. 

Wurm. Das denFen Sie ja nicht. Der gereigten Leiden- 
ſchaft ijt feine Torheit 3u bunt. Sie fagen mix, der Herr 
Major habe immer den Kopf gu Ihrer Regierung ge- 
ſchüttelt. Ich glaub’s. Die Grundſätze, die er aus Aka— 
demien hieherbrachte, wollten mir gleich nicht recht ein- 
Teuchten. Was follten auch die phantaſtiſchen Craume- 
reien von Seelengröße und perſönlichem Wdel an einem 
Hof, wo die größte Weisheit diejenige ift, im rechten 
Tempo, auf eine geſchickte Wrt, groß und Elein gu fein. 
Er ijt gu jung und zu feurig, um Gefdmad am lang- 
famen Erummen Gang der Kabale gu finden, und nichts 
wird feine Ambition in Bewegung fegen, alS wad groß 
ijt und abenteuerlich. 

Prifident (verdrapiig). Wher was wird dieje wobl- 
weije Anmerfung an unjerm Handel verbeffern? 

Wurm. Sie wird Cuer Exzellenz auf die Wunde 
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hin weifen und auch vielleicht auf den Verband. Cinen 
folchen Charakter — erlauben Sie — hätte man ent. 
weder nie gum VSertrauten, oder niemals gum Feind 
machen follen. Cr verabjdeut das Mittel, wodurd) Sie 
geftiegen find. Vielleicht war es bis jetzt nur der Sohn, 
der die Bunge des Verräters band. Geben Sie ihm 
Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzuſchütteln. Machen 
Sie ihn durch wiederholte Stürme auf ſeine Leiden— 
ſchaft glauben, daß Sie der zärtliche Vater nicht 
ſind, ſo dringen die Pflichten des Patrioten bei ihm 
vor. Ja, ſchon allein die ſeltſame Phantaſie, der Ge— 
rechtigkeit ein ſo merkwürdiges Opfer zu bringen, 
könnte Reiz genug für ihn haben, ſelbſt ſeinen Vater 
zu ſtürzen. 

Präſident. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor 
einen entſetzlichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurückführen, gnädiger Herr. 
Darf ich freimütig reden? 

Prüſident (indem er ſich niederfegt). Wie ein Verdammter 
gum Mitverdammten. 

Wurm, Alſo verzeihen Sie — Gie haben, diinkt 
mich, der biegjamen Hofkunſt den gangen Prafidenten 
gu danfen, warum vertrauten Sie ihr nicht auch den 
Vater an? Ich beſinne mich, mit welcher Offenheit Sie 
Ihren Vorgänger damals gu einer Partie Piquet be- 
vedeten und bet ifm die halbe Macht mit freundfehaft- 
lidhem Burgunder hinwegſchwemmten, und das war doch 
die nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und 
den guten Mann in die Luft blajen follte — Warum 
zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? Mimmermehr 
hätte dieſer erfahren follen, daß ich um feine Liebes— 
angelegenheit wifje. Sie bitten den Roman von feiten 
des Mädchens unterhihlt und das Herg Ihres Sohnes 
behalten. Sie Hatten den klugen General gefpielt, der 
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den Feind nicht am Kern feiner Cruppen fat, fondern 
Spaltungen unter den Gliedern ftiftet. 

Prifident. Wie war das zu machen? 

Wurm, Wuf die einfachfte Wert — und die Karten 
find nod) nicht gang vergeben. Unterdriifen Sie eine 
BZeitlang, dak Sie Vater find. Meſſen Sie fich mit 
einer Leidenſchaft nidt, die jeder Widerftand nur mäch— 
tiger machte — Überlaſſen Sie es mix, an ihrem eige- 
nen Feuer den Wurm ausgubriiten, dev fie zerfrißt. 

Prifivent. Yeh bin begievig. 

Wurm. Koh miikte mich ſchlecht auf den Barometer 
der Seele verftehen, oder der Herv Major ijt in der 
Eiferſucht fehvelich, wie in der Liebe. Mtachen Sie ihm 
das Mädchen verdächtig — — Wahrſcheinlich oder nicht. 
Cin Gran Hefe reicht hin, die ganze Maſſe in eine zer- 
ftévende Gärung zu jagen. 

Prifident. Wber woher diejen Gran nehmen? 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — Gor allen 
Dingen, gnädiger Herr, erklären Sie fich mir, wie viel Sie 
bei der fernern Weigerung de3 Majors auf dem Spiel 
haben — in welchem Grade es Ihnen widhtig ift, den 
Roman mit dem Bürgermädchen gu endigen und die 
Verbindung mit Lady Milford gu ſtand gu bringen? 

Prifident, Kann Er nod fragen, Wurm? — Mein 
ganger Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der 
Lady zurückgeht, und, wenn ich den Major gwinge, mein 
Hals. 

Wurm (munter) Jetzt haben Sie die Gnade und 
hören. — Den Herrn Major umjpinnen wir mit Lift. 
Gegen das Mädchen nehmen wir Ihre ganze Gewalt 
gu Hilfe. Wir diftieren ifr ein Billetdour an 
eine dritte Berfon in die Feder und fpielen das 
mit guter Art dem Major in die Hinde. 

Prifident. Toller Einfall! Als ob fie ſich fo ge- 
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jhwind hin bequemen wiirde, ify eigenes TodeSurteil 
gu ſchreiben? 

Murm. Sie mu, wenn Sie miv freie Hand laſſen 
wollen. Ich fenne da3 gute Herz auf und nieder. Sie 
hat nicht mehr als zwo tidlide Seiten, durch welche wir 
ihr Gewifjen beſtürmen finnen — ihren Gater und den 
Major. Der legtere bleibt gang und gar aus dem Spiel, 
defto Freier finnen wir mit dem Muſikanten umjpringen. 

Prafident. Als gum Crempel ? 

Murm. Nach dem, was Cuer Exzellenz mir von 
dem Wuftritt in feinem Hauje gejagt haben, wird nichts 
leichter fein, alS den Vater mit einem Halsprozeß gu 
bedrohen. Die Perſon des Giinftlings und Siegelbe- 
wahrers ift gewiffermafen der Schatten der Majeftit — 
Beleidigungen gegen jenen find Verlegungen dieſer — 
Wenigſtens will ie den armen Schächer mit diefem zu— 
fammengeflidten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Prifident. Doch — ernfthaft ditrfte der Handel nicht 
werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Mur in fo weit, als 
es nitig ijt, die Familie in die Klemme gu treiben — 
Wir fegen alſo in aller Stille den Muſikus feft — Die 
Not um fo dringender 3u machen, finnte man aud die 
Mutter mitnehmen — jprechen von peinlicer Anklage, 
von Sdhafott, von ewiger Feftung, und madden den Brief 
der Tohter zur eingigen Bedingnis jeiner Gefreiung. 

Prifident. Gut! Gut! Ich verſtehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leiden- 
ſchaft, möcht' id) fagen. Die Gefahr feines Lebens — 
feiner Freiheit zum mindeften — Die Vorwürfe ihres 
Gewiſſens, den Anlaß dagu gegeben gu haben — Die Un- 
miglicjfeit, den Major gu beſitzen — endlich die Be— 
täubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme — Es fann 
nidt feblen — Sie muh in die Falle gehn. 
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Prifident. Wber mein Sohn? Wird der nicht auf 
der Stelle Wind davon haben? Wird er nicht wiitender 
werden ? 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge * gnädiger 


Herr — Vater und Mutter werden a Ast day a 


laffen, bis die gange Familie einen kͤrp 
auf abgelegt, den ganzen Vorgang geheim zu halten i 
den Betrug gu beftitigen. 

Prifident. Cinen Cid? Was wird ein Cid fruchten, 
Dummeopf ? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr. Bei diefer 
Menſchenart alles — Und fehen Sie nun, wie ſchön wir 
beide auf dieje Mianier zum Biel fommen werden — Das 
Mädchen verliert die Liebe de3 Majors und den Ruf 
ihrer Tugend. Vater und Mutter ziehen gelindere Gaiten 
auf, und durch und durch weich gemacht von Schickſalen 
diejer Art, erfennen fie’S nod gulest fiir Crbarmung, 
wenn ich der Cochter durd) meine Hand ihre Reputation 
wieder gebe. 

Prifident (lacht unter Kopfſchütteln). Ja! ich gebe mich 
dir überwunden, Schurfe. Das Geweb’ ift ſataniſch fein. 
Der Schiiler übertrifft jeinen Meijter — — Nun ijt die 
erage, an wen da8 Billet muß gerichtet werden? Mit 
wem wir fie in Verdacht bringen müſſen? 

Wurm. Motwendig mit jemand, dev durch den Ent- 
ſchluß Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles ver— 
lieven muh. 

Prifident (nad cinigem Naddenten). Ich weiß nur den 
Hofmarſchall. 

Wurm (zuckt die Achſeln) Mein Geſchmack wiv’ er nun 
freilich nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Prifident. Und warum nist? Wunderlich! Cine 
blendende Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de 
mille fleurs und Biſam — auf jeded alberne Wort eine 
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Handvoll Dufaten — und alles das follte die Delifatefje 
einer bürgerlichen Dirne nicht endlich beſtechen können? — 
© guter Freund. So ſkrupulös ift die Ciferfucht nicht. 
Ich ſchicke zum Marſchall. (Elingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Euer Exzellenz dieſes und 
die Gefangennehmung des Geigers beſorgen, werd' ich 
hingehen und den bewußten Liebesbrief aufſetzen. 

Präſident (gum Schreibpult gehend). Den Er mir zum 
Durchleſen heraufbringt, ſobald er zu ſtand ſein wird. 
(Wurm geht ab. Der Präſident fest ſich, zu ſchreiben; ein Kammerdiener 
fommt; er fteht auf und gibt ifm ein Papier.) Diefer BVerhafts- 
befehl muß ohne Aufſchub in die Gerichte — ein andrer 
von euch wird den Hofmarſchall gu mir bitten. 

Rammerdiener, Der gnädige Herr find foeben hier 
angefahren. 

Präſident. Noch beſſer — Aber die Anſtalten ſollen 
mit Vorſicht getroffen werden, ſagt ifr, daß fein Auf— 
ſtand erfolgt. 

Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Exzellenz. 

VPrüſident. Verſteht ihr? Gang in der Stille. 

Rammerdiener, Gang gut, Ihr' Crzelleng. (Ab.) 


2. Gene 
Der Prafidsent und der Hofmarſchall. 


Hofmarſchall (citfertig). Nur en passant, mein Beſter. 
— Bie leben Sie? Wie befinden Sie fish? — Heute 
Abend ijt große Opéra Dido — das fiiperbefte Feuerwerk 
— eine ganze Stadt brennt zuſammen — Gie fehen fie 
doch auch brennen? Was? 

Prifident. Ich Habe Feuerwerks genug in meinem 
eigenen Hauſe, das meine gange Herrlichkeit in die Luft 
nimmt — Sie fommen erwünſcht, lieber Marſchall, 

Schillers Werte, III. 23 
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mir in einer Sache gu raten, tätig gu helfen, die und 
beide poujfiert oder villig 3u Grund richtet. Setzen 
Sie fic. 

Hofmarſchall. Machen Sie mir nidt Angft, mein 
Siifer. 

Prifident. Wie gejagt — pouffiert oder ganz zu 
Grund richtet. Sie wiffen mein Projekt mit dem Viajor 
und der Lady. Sie begreifen auch, wie unentbehrlich es 
war, unjer beider Glück gu fixieren. Es fann alled gu- 
fammenfallen, Ralb. Mein Ferdinand will nid. 

Hofmarſchall. Will nicht — will nicht — ich hab's ja 
in der ganzen Stadt ſchon herumgejagt. Die’ Mariage 
ijt ja in jedermann3 Munde. 

Prifidsent. Sie finnen vor der ganzen Stadt als 
Windmadher daftehen. Cr liebt eine andere. 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Git da3 auch wohl ein 
Hinderni3? 

Prifident. Bei dem Trotzkopf das uniiberwindlidjte. 

Hofmarſchall. Cr jollte fo wahnſinnig fein und fein 
Fortune von fic) ftopen? Was? 

Prifident. Fragen Sie ihn das und Hiren Sie, was 
er antwortet. 

Hofmarfiyall. Wher mon Dieu! Was fann er denn 
antworten ? 

Prifident. Dah er der ganzen Welt das Verbrechen 
entdecken wolle, wodurch wir geftiegen find — daß er 
unfere falſchen Briefe und Ouittungen angeben — dah 
er uns beide and Mtefjer liefern wolle — Das fann er 
antworten. 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

Prifident. Das hat er geantwortet. Das war er 
ſchon willen8, ind Werk gu richten — Davon hab’ is 
ign foum nod) durch meine höchſte Crniedrigung abge- 
bracht. Was wiffen Sie hierauf gu ſagen? 
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BZofmarſchall (mit einem Schafsgeſicht). Mein VGerftand 
ſteht ſtill. 

Präſident. Das könnte nod hingehen. Aber zugleich 
hinterbringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk 
von Bock auf dem Sprunge ſei, um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend. Wer ſagen 
Sie? Von Bock ſagen Sie? — Wiſſen Sie denn auch, 
daß wir Todfeinde zuſammen ſind? Wiſſen Sie auch, 
warum wir es ſind? 

Präſident. Das erſte Wort, das ich höre. 

Hofmarſchall. Beſter! Sie werden hören, und aus 
der Haut werden Sie fahren — Wenn Sie ſich noch des 
Hofballs entſinnen — — es geht jetzt ins einundzwan— 
zigſte Jahr — wiſſen Sie, worauf man den erſten Eng— 
liſchen tanzte und dem Grafen von Meerſchaum das 
heiße Wachs von einem Kronleuchter auf den Domino 
tröpfelte — Ad Gott! das müſſen Sie freilich noch wiſſen! 

Prifident. Wer könnte fo was vergeſſen? 

Hofmarſchall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeſſin Amalie 
in der Hike des Tanzes ein Strumpfband verloren — 
Alles fommt, wie begreiflich ijt, in Alarm — von Bod 
und ich — wir waren nod) Rammerjunfer — wir Eriechen 
durch den ganzen Redoutenfaal, das Strumpfband zu 
fucken — endlich) erblick' ich'ſs — von Bok merkt's — 
von Sod darauf zu — reift eS mix aus den Hinden — 
ich bitte Sie! — bringt’S der Pringeffin und ſchnappt 
miv glücklich das Rompliment weg — Was denfen Sie? 

Prifident. Impertinent! 

Hofmarſchall. Schnappt mir das Kompliment weg — 
Ich meine in Ohnmacht gu finfen. Cine ſolche Malice 
ift gav nicht evlebt worden. — Endlich ermann' ich mich, 
nähere mich Ihrer Durchlaucht und ſpreche: Gnädigſte 
Frau! von Bock war ſo glücklich, Höchſtdenenſelben das 
Strumpfband zu überreichen, aber wer das Strumpf— 
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band zuerſt erblickte, belohnt ſich in der Stille und 
ſchweigt. 

Prifident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 

Hofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem 
von Bock bis zum Jüngſten Gerichte noch nachtragen — 
der niederträchtige kriechende Schmeichler! — und das 
war noch nicht genug — wie wir beide zugleich auf das 
Strumpfband zu Boden fallen, wiſcht mir von Bock an 
der rechten Friſur allen Puder weg, und ich bin ruiniert 
auf den ganzen Ball. 

Präſident. Dads iſt der Mann, der die Milford heu— 
raten und die erſte Perſon am Hof werden wird. 

Hofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins Herz. 
Wird? Wird? Warum wird er? Wo iſt die Notwendig— 
keit? 

Prüſident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſt 
keiner ſich meldet. 

Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar kein ein— 
ziges Mittel, den Major zum Entſchluß zu bringen? — 
— Sei's auch noch ſo biſarr! ſo verzweifelt! — Was in 
der Welt kann ſo widrig ſein, das uns jetzt nicht will— 
kommen wäre, den verhaßten von Bock auszuſtechen? 

Prifident. Yeh weiß nur eines, und das bet Ihnen 
ftebt. 

Hofmarſchall. Bei mix fteht? Und da3 ijt? 

Prifident. Den Viajor mit jeiner Geliebten zu ent- 
zweien. 

Hofmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? 
— und wie mach' ich das? 

Prifident, Alles iſt gewonnen, ſobalder wir ihm das 
Mädchen verdächtig machen. 

Hofmarſchall. Daß ſie ſtehle, meinen Sie? 

Prifident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — 
daß ſie es noch mit einem andern habe. 
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Bofmarſchall. Diejer andre? 

Prifisent. Müßten Gie fein, Baron. 

Hofmarſchall. Ich fein? Ich? — ft fie von Adel? 

Prifident. Wozu das? Welcher Cinfall! — Cines 
Muſikanten Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich alſo? Das wird nicht an— 
gehen. Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! 
Wem unter der Sonne wird es einfallen, ein paar runde 
Wangen nach dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehmann! 
Und meine Reputation bei Hofe. 

Präſident. Das ijt was anders. Verzeihen Sie. Ich 
hab' das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von 
unbeſcholtenen Sitten mehr iſt als der von Ein— 
fluß. Wollen wir abbrechen? 

Hofmarſchall. Seien Sie klug, Baron. C3 war ja 
nidjt jo verjtanden. 

Priifident (froftig). Mein — nein! Gie haben voll- 
fommen Recht. Yeh bin e3 auch miide. Ich laſſe den 
Rarren ftehen. Dem von Bok wünſch' ich Glück gum 
Premierminifter. Die Welt ijt nod anderv3wo. Ich fodre 
meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarſchall. Und ich? — Sie haben gut ſchwatzen, 
Sie! Gie find ein Stuttierter! Wher id)? — Mon Dieu! 
Was bin dann ich, wenn mich Seine Durchleucht entlaffen? 

Prifident. Cin Bonmot von vorgeftern. Die Diode 
vom vorigen Jahr. 

Hofmarſchall. Ich beſchwöre Sie, Teurer, Goldner! 
— Erſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will mir ja 
alles gefallen laſſen. 

Prifident. Wollen Sie Ihren Namen gu einem 
Rendezvous hergeben, den Ihnen dieje Millerin ſchrift— 
lich vorſchlagen joll? 


358 Rabale und Liebe 


Hofmarſchall. Im Namen Gottes! Ich will ihn her- 
geben. 

Prifident. Und den Brief irgendwo herausfallen 
laſſen, wo ev dem Major zu Geficht fommen muh? 

Hofmarſchall. Sum Crempel auf der Parade will id 
ibn, alS von Ohngefähr, mit dem Schnupftuch heraus- 
ſchleudern. 

Prifident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den 
Major behaupten? 

Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will ifn ſchon 
wajden! Ich will dem Naſeweis den Wppetit nach 
meinen Wmouren verleiden. 

Prifident. Nun geht’s nad Wunſch. Der Brief muß 
noch heute geſchrieben fein. Sie müſſen vor Whend nod 
herfommen, ihn abgubolen und Ihre Rolle mit mir gu 
berichtigen. 

Hofmarſchall. Sobald ich ſechzehn Viſiten werde ge— 
geben haben, die von allerhöchſter Importance find. Ver— 
zeihen Sie aljo, wenn ich mich ohne Aufſchub beur- 
Taube. Geht.) 

Prifident (lingelt). Ich gable auf Ihre Verſchlagen— 
heit, Marſchall. 

Hofmarſchall (ruſt zurüchh. Ah mon Dieu! Sie kennen 
mich ja. 


3. Szene 


Der Präſident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und ſeine Frau find glücklich 
und ohne alles Geräuſch in Verhaft gebradht. Wollen 
Euer Exzellenz jetzt den Brief iiberlejen? 

Prifident (naddem er geleſen). Herrlich! Herrlich, Sefre- 
tir! Auch der Marſchall hat angebiffen! — Cin Gift 
wie da8 miifte die Geſundheit felbjt in eiternden Wus- 


10 


15 


20 


25 


30 


10 


15 


20 


25 


Dritter Wt. 4. Szene 359 


fats verwandeln — Nun gleich mit den Vorſchlägen zum 


Bater, und dann warm zu der Tochter. (Gehen ab gu vers 
ſchiedenen Seiten.) 


4, Szene 


Bimmer in Millers Wohnung. 
Luiſe und Ferdinand. 


Luife. Yeh bitte dich, hive auf. Ich glaube an keine 
glückliche Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find ge- 
ſunken. 

Ferdinand. So find die meinigen geſtiegen. Mein 
Vater ijt aufgereigt. Mein Vater wird alle Gefdhiike gegen 
uns vidjten. Er wird mich gwingen, den unmenſchlichen 
Sohn zu machen. Ich ftehe nicht mehr für meine find- 
liche Pflicht. Wut und Vergweiflung werden mix da 
ſchwarze Geheimnis feiner Mordtat erpreffen. Der Sohn 
wird den Vater in die Hinde de3 Henkers liefern — C3 
ift die höchſte Gefahr — — und die höchſte Gefahr mufte 
da fein, wenn meine Liebe den Rieſenſprung wagen 
jollte. — — Hire, Vuije — ein Gedanke, groß und ver— 
mefjen wie meine Leidenſchaft, drangt fic) vor meine 
Seele — Du, Luiſe, und ids und die Liebe! — Liegt 
nicht in diejem Birkel der ganze Himmel? oder brauchſt 
du noch etwas Viertes dazu? 

Luife. Brich ab. Michts mehr. Ich erblafje über 
bas, was du fagen willſt. 

Serdinand. Haben wir an die Welt feine Foderung 
mehr, warum denn ihren BGeifall erbetteln? Warum 
wagen, wo nichts gewonnen wird und alles verloren 
werden fann? — Wird dieſes Aug' nicht ebenfo ſchmelzend 
funfeln, ob e3 im Rhein oder in der Elbe fich fpiegelt, 
oder im Galtijcen Meer? Mein Vaterlmnd ijt, wo mich 
Vuije liebt. Deine Fuftapfe in wilden ſandigten Wiijten 


360 Kabale und Liebe 


mir interefjanter alS da$ Mtiinjter in meiner Heimat — 
Werden wir die Pracht der Städte vermijjen? Wo wir 
fein mögen, Luiſe, geht eine Gonne auf, eine unter — 
Schauſpiele, neben weldhen der üppigſte Schwung der 
Künſte verblaRt. Werden wir Gott in einem Tempel mehr 
dienen, fo giehet die Nacht mit begeifternden Schauern 
auf, der wechſelnde Mond predigt un3 Bue, und eine 
andidtige Rirde von Sternen betet mit un3. Werden 
wir un in Gejpraiden der Liebe erſchöpfen? — Cin 
Lächeln meiner Luiſe ijt Stoff fiir Jahrhunderte, und der 
Traum des Lebens ijt aus, bid ich dieje Trine ergründe. 

Zuife. Und hätteſt du ſonſt feine Pflicht mehr als 
deine Liebe? 

Lerdinand (fie umarmend). Deine Ruhe iſt meine heiligite. 

Luife (ſehr ernithaft). Go ſchweig und verlaß mid — 
Ich babe einen Vater, der fein Vermigen hat als dieje 
eingige Tochter — der morgen ſechzig alt wird — der der 
Rache des Präſidenten gewif ijt. — 

Ferdinand (faut rajesh cin). Der un begleiten wird. 
Darum feinen Cinwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache 
meine Rojtbarfeiten gu Geld, erhebe Gummen auf meinen 
Gater. C8 ijt erlaubt, einen Rauber gu pliindern, und 
find jeine Schätze nicht Blutgeld des VGaterlands? — 
Slag ein Uhr um Mitternadht wird ein Wagen hier 
anjahren. Ihr werft euch hinein. Wir fliehen. 

Luife. Und der Fluch deines Vaters uns nah? — 
ein Fluch, Unbejonnener, den auch Mörder nie ohne Er— 
hirung ausjpredjen, den die Mache de3 Himmels aud dem 
Dieb auf dem Rade Halt, der und Flüchtlinge unbarm- 
Herzig wie ein Geſpenſt von Meer zu Mteer jagen wiirde? 
— Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein Frevel dic mix 
erhalten fann, jo hab’ ich noch Starke, dich gu verlieren. 

Ferdinand (ſteht (til und murmelt düſter). Wirklich? 

duife. Berlieren! — O ohne Grenzen entſetzlich 
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ijt der Gedanke — gräßlich genug, den unfterbliden Geift 
gu durchbohren und die glühende Wange der Freude gu 
bleichen — Ferdinand! dich gu verlieren! — Doch! Man 
verliert ja nur, was man bejefjen hat, und dein Herz 
gebirt deinem Stande — Mein Anſpruch war Kirden- 
raub, und ſchauernd geb’ ich ihn auf. 

Ferdinand (a8 Geſicht vergerrt und an der Unterlippe nagend). 
Gibſt du ihn auf? 


Luife. Mein! Sieh mich an, lieber Walter. Nicht 
fo bitter die Zähne geknirſcht. Komm! Lak mich jetzt 


deinen fterbenden Mut durd mein Beiſpiel beleben. Laß 


mid) die Heldin diejes Augenbli€s fein — einem Vater | 


den entflohenen Sohn wieder ſchenken — einem Bündnis 
entjagen, das die Fugen der Biirgerwelt auseinander 
treiben und die allgemeine ewige Ordnung gu Grund 
ſtürzen würde — Ich bin die Verbrecherin — mit frechen 
törigten Wünſchen hat ſich mein Bufen getragen — mein 
Unglück ijt meine Strafe, fo lak mix doch jetzt die ſüße 
ſchmeichelnde Täuſchung, daß es mein Opfer war — 
Wirſt du mir dieſe Wolluft mißgönnen? 

Ferdinand (hat in der Zerſtreuung und Wut eine Bioline ergriffen 
und auf derjelben gu fpielen verjudht — Yet gerreift er die Saiten, ger- 


ſchmettert das Inſtrument auf dem Boden und bridt in ein lautes Ge- 
lächter aus). 


Luife. Walter! Gott im Himmel! Was foll a3? — 
Ermanne did. Faſſung verlangt dieje Stunde — es 
ijt eine trennende. Du Haft ein Herz, lieber Walter. 
Ich fenne es. Warm wie bas Leben ift deine Liebe 
und ohne Schranfen wie’s Unermeßliche — Schenke fie 
einer Cdeln und Würdigern — fie wird bie Glück— 
lichſten ihres Geſchlechts nicht benetden — — (ränen unter. 
drückend) mich ſollſt du nicht mehr ſehn — Das eitle be— 
trogene Mädchen verweine ſeinen Gram in einſamen 
Mauren, um ſeine Tränen wird ſich niemand bekümmern 
— Leer und erſtorben iſt meine Zukunft — Doch werd' 
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ich noch je und je am verwelften Strauh der Vergangen- 
Heit viechen. (Indem fie ibm mit abgewandtem Gefidt ihre gitternde 
Sand gibt.) Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand (jpringt aus feiner Betäubung anf). Ich entfliehe, 
Luiſe. Wirft du mir wirklich nicht folgen? 

Luife (hat fi im Hintergrund des Zimmers niedergeſetzt und halt 
das Geſicht mit beiden Händen bededt). Meine Pflicht heißt mich 
bleiben und dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügſt. Dich feffelt was 
anders bier. 

Zuiſe (im Ton de8 tiefiten inwendigen Leidens). Bleiben Sie 
bei diejer Vermutung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und 
mid ſoll das Märchen blenden? — Cin Liebhaber feffelt 
did), und Weh iiber dich und ifn, wenn mein Verdacht 
fich beſtätigt! Geht ſchnell ab.) 


5. Szene 


Luiſe allein 

(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seſſel 
liegen, endlich ſteht ſie auf, kommt vorwärts und ſieht furchtſam herum.) 

Wo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verſprach, 
in wenigen Minuten zurück zu ſein, und ſchon ſind fünf 
volle fürchterliche Stunden vorüber — Wenn ihm ein 
Unfall — Wie wird mir? — Warum geht mein Odem 
ſo ängſtlich? 


(etzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ſtehen, 
ohne von ifr bemerft gu werden.) 


Gs ift nichts Wirkliches — Es ift nichts als das 
ſchaudernde Gaufeljpiel des erhikten Gebliits — Hat 
unjre Seele nur einmal Entjegen genug in fich getrunken, 
jo wird das Aug’ in jedem Winkel Gejpenjter fehn. 
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6. Szene 


Quife und Sefretar Wurm. 


Wurm (fommt näher). Guten Abend, Jungfer. 

Luife. Gott! Wer fpridjt ba? (Sie dreht ſich um, wird den 
Sekretär gewahr und tritt erſchrocken zurück.) Schrecklich! Schreck⸗ 
lich! Meiner ängſtlichen Ahndung eilt ſchon die unglück— 
ſeligſte Erfüllung nach. (Zum Sekretär mit einem Blick voll Ver— 
achtung. Suchen Sie etwa den Präſidenten? Er iſt nicht 
mehr da. 

Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie. 

Luife. So muh ich mich wundern, dah Sie nicht nach 
dem Marktplag gingen. 

Wurm. Warum eben dahin? rs 

Luife. Ihre Braut von der Sha Ane abzuholen. 

Wurm. Mamſell Millerin, Sie haben einen falſchen 
Verdaht — 

Luife (unterdrückt eine Antwort). Was fteht Yhnen gu 
Dienften ? 

Wurm. Yeh fomme, geſchickt von Ihrem Vater. 

Luife Geſtürzt). Gon meinem Vater? — Wo ift mein 
Sater? 

Wurm. Wo er nicht gern ijt. 

Zuife. Um GotteSwillen! Geſchwind! Mich befallt 
eine iible Whndung — Wo ijt mein Vater? 

Wurm. Im Turm, wenn Sie e3 ja wiſſen wollen. 

Luife (mit einem Blick gum Simmel). Das nod! a8 arch 
nod)! — — Ym Turm? Und warum im Turm? 

Wurm, Auf Befehl de Hergogs. 

Luife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeſtät in der * 
ſon ſeines Stellvertreters — 

Luife. Was? Was? O ewige Allmacht! 


364 Kabale und Liebe 


Wurm. Wuffallend gu ahnden beſchloſſen hat. 

Luife. Das war nok übrig! Das! — freilich, frei- 
lich, mein Her, hatte no aufer dem Major etwas 
Teures — Das durfte nicht iibergangen werden — Ver- 
legung der Majeſtät — Himmliſche Gorfidt! Mette! o « 
rette meinen finfenden Glauben! — und Ferdinand? 

Wurm. Wahlt Lady Milford oder Fluch und Ent— 
erbung. 

Luife. Entſetzliche Freiheit! — und doch — doch ift 
ev gliidlider. Cr hat feinen Gater gu verlieren. Zwar 10 
feinen haben, ift Verdammnis genug! — Mein Vater auf 
Verlegung der Majeſtät — mein Geliebter die Lady oder 
Fluch und Cnterbung — Wahrlich bewundern3wert! Ci 1 Iai 
vollfommene Büberei ijt auch eine Bolltommenbel a! 
VBollfommenheit? Mein! dazu fehlt nod etwas — — 15 
Wo ift meine Mutter? 

Murm. Im SGpinnhaus. 

Luife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt ift es villig! — 
villig, und jest war’ ic) ja frei — Abgeſchält von allen 
Pflichten — und Tränen — und Freuden. Abgeſchält 20 
von der Vorſicht. Ich brauch’ fie ja nicht mehr — Echrec⸗ 
liches Stillſchweigen. Haben Sie vielleicht nod eine Zeitung? 
Reden Sie immerhin. Jetzt fann ich alles hören. 

Wurm. Was gefdehen ijt, wiffen Sie. 

Luife. Alſo niet, was noch Lommen wird? (Wiederum 5 
Pauſe, worin fie den Sekretär von oben bis unten anfiebt.) Armer 
Menſch! Du treibſt ein trauriges Handwerk, wobei du 
ohnmöglich ſelig werden kannſt. Unglückliche machen, iſt 
ſchon ſchrecklich genug, aber gräßlich iſt's, es ihnen ver— 
kündigen — Ihn vorzuſingen, den Eulengeſang, dabei 20 
zu ſtehn, wenn das blutende Herz am eiſernen Schaft der 
Notwendigkeit zittert und Chriſten an Gott zweifeln. — 
Der Himmel bewahre mich! und würde div jeder Angſt— 
tropfe, den du fallen fiehjt, mit einer Tonne Golds auj- 
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gewogen — ich möchte nicht du jein — — Was kann 
nod) geſchehen? 

Wurm. Yoh weif nicht. 

Zuife. Sie wollen nicht wiffen? — Diefe lichtſcheue 
Botſchaft fürchtet das Geräuſch der Worte, aber in der 
Grabjtille Ihres Geſichts zeigt ſich mir das Geſpenſt — 
Was iſt noch übrig? — Sie ſagten vorhin, der Herzog 
wolle es auffallend ahnden Was nennen Sie auf—⸗ 
fallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Luiſe. Höre, Menſch! Du gingſt beim Henker zur 
Schule. Wie verſtündeſt du ſonſt, das Eiſen erſt langſam— 
bedächtlich an den knirſchenden Gelenken hinaufzuführen 
und das zuckende Herz mit dem Streich der Erbarmung 
zu necken? — Welches Schickſal wartet auf meinen Vater? 
Es iſt Tod in dem, was du lachend ſagſt; wie mag das 
ausſehen, was du an dich hältſt? Sprich es aus. Laß 
mich ſie auf einmal haben, die ganze zermalmende Ladung. 
Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Kriminalprozeß. 

Luiſe. Was ijt aber das? — Yeh bin ein unwiſſendes 
unſchuldiges Ding, verjtehe mich wenig auf eure fürchter— 
fiche lateiniſche Wörter. Was heift Kriminalprozeß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Luife (tandhaft). Go dank' ich Ihnen! (Sie eilt ſchnell in 
ein Seitenzimmer.) 

Wurm (ſteht betroffen da). Wo will das hinaus? Sollte 
die Närrin etwa? — Teufel! ſie wird doch nicht — 
Ich eile nad — ich muß für ihr Leben bürgen. (gm Begriff, 
iby gu folgen.) 

Auife (tommt zurück, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen 
Sie, Sekretär. Yeh ſchließe das Zimmer. 

Wurm, Und wobhin denn jo eilig? 

Luife. Bum Hergog. (will fort.) 
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Wurm, Was? Wo Hin? (Gr Hilt fie erſchrocken zurück.) 

Luife. Zum Herzog. Hiren Sie nicht? Zu eben dem 
Herzog, der meinen Vater auf Cod und Leben will richten 
laffen — Mein! Nicht will — muh ridten laſſen, weil 
einige BHSwichter wollen; der zu dem gangen Prozeß der 
beleidigten Majeſtät nichts hergibt als eine Majeſtät und 
feine fürſtliche Handſchrift. 

Wurm (ladt überlaut). Bum Herzog! 

Luife. Ich wei, worüber Sie lachen — aber ich will 
ja auch fein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mich! 
nuv Gel — Cfel nur an meinem Geſchrei. Man hat mir 
gejagt, daß die Groen der Welt nod) nicht belehrt find, 
was Elend ijt — nicht wollen belehrt fein. Ich will 
ibm fagen, was Glend ift — will e3 ihm vormalen in 
allen Vergerrungen de3 Todes, was Clend ijt — will es 
ifm vorheulen in Mark und Sein zermalmenden Tönen, 
was Glend ift — und wenn ihm jest über der Beſchrei— 
bung die Haare zu Serge fliegen, will ich ifm noch gum 
Schluß in die Ohren ſchrein, daß in der Sterbejtunde 
auch die Qungen der Crdengitter gu röcheln anfangen und 
das Jüngſte Gericht Majeſtäten und Settler in dem nüm— 
lidjen Giebe rüttle. (Gie will gehen.) 

Wurm (boshaft freundtid). Gehen Sie, o gehen Sie ja. 
Gie können wahrlich nichts Klügeres tun. Ich rate es 
Ihnen, gehen Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß 
der Herzog willfahren wird. 

Luife (teht plötzlich ſtil). Wie ſagen Sie? — Sie raten 
mir ſelbſt dazu? Eommt ſchnell zurück. Hm! Was will ich 
denn? Etwas Abſcheuliches muß es ſein, weil dieſer 
Menſch dazu ratet — Woher wiſſen Sie, daß der Fürſt 
mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er es nicht wird umſonſt tun dürfen. 

Luife. Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf 
eine Menſchlichkeit ſetzen? 
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Wurm. Die fhine Suypplifantin ijt Preiſes genug. 

Luife (bleibt erſtarrt ftehn, dann mit bredendem aut). All— 
geredjter! 

Wurm. Und einen Sater werden Sie doch, will ih 
hoffen, um dieſe gnadige Tare nicht iiberfodert finden? 

Luife (auf und ab, auger Faffung). Ya! Fa! Cs ift wahr. 
Sie find verſchanzt, eure Groen — verjchangt vor der 
Wahrheit hinter ihre eigene Lajter, wie hinter Schwerter 
der Cherubim — Helfe div der Allmächtige, Vater. Deine 
Tochter fann für dich jterben, aber nicht fiindigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit fein, dem 
armen verlaffenen Dtann — „Meine Luiſe“, fagte er mix, 
„hat mich gu Boden geworfen. Meine Luife wird mich 
auch aufrichten“ — Ich eile, Mtamjell, ihm die Antwort 
gu bringen. (Stellt fid, als ob er ginge.) 

Luife (cilt ihm naw, Halt ifn gure). Bleiben Sie! Bleiben 
Sie! Geduld! — Wie flin€ diejer Satan ijt, wenn es 
gilt, Menſchen vajend zu machen! Ich hab’ ihn nieder- 
geworfen. Ich muß ihn aufridjten. Reden Sie! Baten 
Sie! Was fann ih? Was muh ich tun? 

Murm. CS ijt nur ein Mtittel. 

Luife. Dieſes eingige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünſcht — 

Luife. Auch mein Vater? — Was ijt dad fiir ein 
Mittel? 

Wurm. Es iſt Ihnen leicht. 

Luife. Ich kenne nichts Schwerers als die Schande. 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen 
wollen? 

Luife. Bon feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — 
Das meiner Willkür gu iiberlafjen, wozu ich gezwungen 
ward? 

Wurm. So ijt es nicht gemeint, liebe Jungfer. Der 
Major muh guerft und freiwillig guviidtreten. 
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Luiſe. Cr wird nicht. 

Wurm, So ſcheint es. Würde man denn wohl feine 
Buflucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu 
elfen finnten? 

Luife. Kann ich ihn zwingen, dak er mich haffen muß? 

Wurm. Wir wollen verjucen. Setzen Sie ſich. 

Luife (Getreten). Mtenfeh! Was briiteft du? 

Wurm. Setzen Sie ſich. Schreiben Sie! Hier ijt 
Feder, Papier und Dinte. 

Luife (jest fid in höchſter Beunrubigung). Was foll id 
ſchreiben? Wn wen joll ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres VBaters. 

Luife. Ha! du verjtehft dich davauf, Seelen auf die 
Folter zu ſchrauben. Ergreift eine Feder.) 

Wurm (dittiert). „Gnädiger Herr“ — 

Luife (ſchreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Cage find vorüber 
— — find vorüber — und wir ſahen und nicht” 

Luife (ſtutzt, legt die Feder weg). An wen ift der Brief? 

Wurm. Wn den Henker hres Vaters. 

Luiſe. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie fic) deSwegen an den Major 
— an den Major — der mich den gangen Cag wie ein 
Argus hütet“ — 

Luife (pringt auf). Büberei, wie noch feine erhört 
worden! An wen ijt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Baters. 

Luife (die Hande ringend, auf und nieder). Nein! Mein! Mein! 
Das ijt tyranniſch, o Himmel! Strafe Menſchen menſch— 
lich, wenn fie dich veizen, aber warum mich zwiſchen zwei 
Schröckniſſe preffen? Warum zwiſchen Cod und Sdande 
mid hin und her wiegen? Warum diefen blutjaugenden 
Teufel mix auf den Macken ſetzen? — Macht, was ihr 
wollt. Ich ſchreibe das nimmermehr. 
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Wurm (greift nad dem Sut). Wie Sie wollen, Made— 
moijelle. Das fteht gang in Ihrem BGelieben. 

Auife. Belieben, fagen Sie? Gn meinem Be— 
lieben? — Geh, Barbar! hinge einen Unglücklichen über 
dem WAbgrund der Hille aus, bitt’ ihn um etwas, und 
läſtre Gott, und frag’ ihn, ob’8 ihm beliebe? — O du 
weift allgu gut, dak unſer Herz an natürlichen Trieben 
jo feft al an Retten liegt — Nunmehr ift alled gleich. 
Diftieren Sie weiter. Yeh denke nichts mehr. Ich weiche 
der iiberliftenden Hille. (Sie ſetzt fic gum gweitenmal.) 

Wurm. „Den ganzen Cag wie ein Argus hütet“ — 
Haben Sie das? 

Luife. Weiter! weiter! 

Wurm. „Wir haben geftern den Prafidenten im Haus 
gebabt. Es war poffierlich zu fehen, wie der gute Major 
um meine Ehre fich wehrte“ — 

Luife. O ſchön, ſchön! o hervlich! — Mur immer fort. 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht gu einer Obn- 
macht — gu einer Ohnmacht — dah ich nicht laut lachte“ — 

Auife. O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske uner- 
träglich — unerträglich — Wenn id nur loskommen 
könnte“ — 

Luife (Halt inne, fteht auf, geht auf und nieder, den Kopf gefentt, 
alS judte fie was auf dem Boden; dann fest fie ſich wiederum, ſchreibt 
weiter). „Loskommen könnte“ — 

Wurm. „Morgen hat er den Dienft — Paſſen Sie 
ab, wenn ev von mir geht, und fommen an den bewußten 
Ort” — Haben Sie „bewußten?“ 

duife. Ich habe alles. 

Wurm, „An den bewußten Ort gu Ihrer zärtlichen ... 
Luiſe.“ 

Luiſe. Nun fehlt die Adreſſe nod. 


Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von — — 
Schillers Werke. I. 
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Luife. Cwige Vorficht! ein Mame, jo fremd meinen 
Obren, als meinem Herzen diefe ſchändlichen Zeilen. (Sie 
fteht auf und betradjtet eine grofe Pauſe lang mit ftarrem Blid da8 Ge- 
ſchriebene, endlich reicht ſie es dem Sekretär, mit erſchöpfter hinſterbender 
Stimme.) Nehmen Sie, mein Herr. Es iſt mein ehrlicher 
Name — es iſt Ferdinand — iſt die ganze Wonne meines 
Lebens, was ich jetzt in Ihre Hände gebe — Ich bin 
eine Bettlerin! 

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Ma— 
demoiſelle. Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Viel— 
leicht — wer weiß? — Ich könnte mich noch wohl über 
gewiſſe Dinge hinwegſetzen — Wahrlich! Bei Gott! Ich 
habe Mitleid mit Ihnen. 

Zuiſe Glickt ihn ſtarr und durchdringend an). Reden Sie 
nicht aus, mein Herr. Sie ſind auf dem Wege, ſich etwas 
Entſetzliches zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre 
dieſe niedliche Hand — Wie ſo, liebe Jungfer? 

Luife (gros und ſchrecklich. Weil ich dich in der Braut— 
nacht erdrofjelte und mich dann mit Wolluſt aujs Rad 
flechten liege. (Sie will gehen, fommt aber fdnell zurück.) Gind 
wir jegt fertig, mein Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Mur nod die Keinigfeit, Gungfer. Sie 
müſſen mit miv und das Saframent darauf nehmen, diejen 
Brief für einen freiwilligen gu erfennen. 

duife. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Siegel 


geben, die Werke der Hille gu verwahren? (Wurm sieht 
fie fort.) 
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Saal beim Prafidenten. 


1, Szene 


Ferdinand von Walter, einen offenen Grief in der Hand, fommt 
ſtürmiſch durch eine Türe, durd eine andre ein Rammerdiener. 


ferdinand. War fein Marſchall da? 

Rammerdiener, Herr Major, der Herr Prifident 
fragen nach Ihnen. 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag’, war fein Mar— 
fall da? 

Rammerdiener. Der gnädige Herr figen oben am 
Pharotiſch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der 
ganzen Hille daher kommen. Eammerdiener geht.) 


2. Szene 


Ferdinand allein, den Brief durchfliegend, bald erſtarrend, bald wütend 
herumſtürzend. 


Es iſt nicht möglich. Nicht möglich. Dieſe himmliſche 
Hülle verſteckt kein ſo teufliſches Herz — — Und doch! 
doch! Wenn alle Engel herunter ſtiegen, für ihre Unſchuld 
bürgten — wenn Himmel und Erde, wenn Schöpfung 
und Schöpfer zuſammen träten, für ihre Unſchuld bürgten 
— es iſt ihre Hand — ein unerhörter ungeheurer Be— 
trug, wie die Menſchheit noch keinen erlebte! — Das 
alſo war's, warum man ſich jo beharrlich der Flucht wider- 
fete! — Darum — o Gott! jetzt erwach' ich, jetzt ent— 
hüllt fice) mir alles! — Darum gab man ſeinen Anſpruch 
auf meine Liebe mit jo viel Heldenmut auf, und bald, 
bald hatte felbjt mich die himmliſche Schminke betrogen! 


(Ex ſtürzt rajder durchs Bimmer, dann fteht er wieder nachdenkend ftill.) 
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Mid fo ganz gu ergriinden! — Jedes kühne Ge- 
fühl, jede leiſe ſchüchterne Bebung gu erwidern, jede 
feurige Wallung — An dev feinjten Unbejdjreiblichfeit 
eineS ſchwebenden Lauts meine Seele gu faſſen — Mtich 
gu berechnen in einer Crane — Auf jeden gähen Gipfel 
dev Leidenſchaft mich gu begleiten, mix gu begegnen vor 
jedem fehwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und alles 
das nichts als Grimajje? — Grimafje? — O wenn 
die Viige eine fo haltbare Farbe hat, wie ging es gu, dak 
fich fein Teufel noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unſrer Liebe entdedte, mit 
welch iiberzeugender Täuſchung erblafte die Falſche da! 
Mit welch fiegender Würde ſchlug fie den frechen Hohn 
meines Baters gu Boden, und in eben dem Augenblick 
fiihlte das Weib fic) doch ſchuldig — Was? hielt fie nicht 
felbft die Feuerprobe der Wahrheit aus — die Heuchlevin 
fintt in Ohnmacht. Welche Sprache wirſt du jest fiihren, 
Empfindung? Auch Kofetten jinfen in Ohnmacht. Wo— 
mit wirft du dich rechtfertigen, Unjduld ? — Aud Metzen 
finfen in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mix gemadt hat. Sie hat 
meine ganze Geele gejehn. Mein Herz trat beim Cr- 
riiten des erſten Kuſſes fichtbar in meine Augen — und 
fie empfand nichts? Empfand vielleicht nur den Triumph 
iver Kunſt? — Da mein glücklicher Wahnſinn den 
gangen Himmel in ihr gu umjpannen wahnte, meine 
wildeften Wünſche ſchwiegen — vor meinem Gemiit 
jtand fein Gedanke als die Cwigkeit und das Mädchen 
— Gott! da empfand fie nichts? Fühlte nichts, als ihren 
Anſchlag gelungen? Michts, alS ihre Reize geſchmeichelt? 
Tod und Rache! Nichts, als day ich betvogen jei? 
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3. Szene 
Der Hofmarfsall und Ferdinand. 


Bofmarſchall (ins Zimmer trippelnd). Sie haben den 
Wunſch blicken lajfen, mein Beſter — 

Ferdinand (vor ſich hinmurmelnd). Einem Schurken den 
Hals gu brechen. (gaut.) Marſchall, dieſer Brief muß 
Ihnen bei der Parade aus der Taſche gefallen ſein — 
und ich (mit boshaftem Laden) war gum Glück nod der 
grinder. . 

Hofmarſchall. Sie? 

Ferdinand. Durch den luftigften Zufall. Machen 
Sie's mit der Allmacht aus. 

Hofmarſchall. Sie fehen, wie ich erfehrede, Baron. 

Ferdinand. Lejen Sie! Leſen Sie! (Gon ihm weggehend.) 
Bin ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, vielleicht 
laff’ ich mich defto beſſer als Kuppler an. 


(Während daß jener lieft, tritt er gur Wand und nimmt zwei Piſtolen 
herunter.) 


Hofmarſchall (wirft den Brief auf den Tiſch und will ſich davon 
machen). Verflucht! 

Ferdinand (ührt ihn am Arm uri). Geduld, lieber Mar— 
fall. Die Beitungen diinfen mich angenehm. Ich will 
meinen Finderlohn haben. (Hier zeigt ex ihm die Piftolen.) 

Hofmarſchall (tvitt beſtürzt gure). Sie werden verniinjtig 
fein, Bejter. 

Ferdinand (mit ftarter ſchrecklicher Stimme). Mehr alB gu 
viel, um einen Schelmen, wie du bijt, in jene Welt gu 
ſchicken! (Er dringt ifm die eine Piſtole auf, zugleich sieht er ſein 
Shnupjtud.) Mehmen Sie! diejes Sehnupftuch da faſſen 
Sie! — Yeh hab’s von der Buhlerin. 

Hofmarſchall. Uber dem Schnupftuch? Raſen Sie? 
Wohin denfen Sie? . 

Ferdinand. Faſſ' diejes End’ an, jag’ ich. Sonſt wirſt 
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du ja fehl ſchießen, Memme! — Wie fie gittert, die 
Memme! Du follteft Gott danfen, Mtemme, daß du gum 
erftenmal etwas in deinen Hirnkaſten kriegſt. Gofmarſchall 
macht fid) auf die Beine.) Gachte! Dafür wird gebeten fein. 
(Er iiberholt ifn und riegelt die Tür.) 

Hofmarſchall. Wuf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob fich mit div ein Gang vor den 
Wall verlohnte? — Shag, jo knallt's deſto lauter, und 
das ijt ja doch wohl das erjte Geräuſch, das du in der 
Welt machſt — Sdlag an! 

Hofmarſchall (wife fish dic Stirn). Und Sie wollen Fhr 
koſtbares Leben fo ausſetzen, junger hoffnungsvoller 
Mann? 

Ferdinand. Schlag an, fag’ ich. Yeh habe nichts mehr 
in diejer Welt gu tun. 

Hofmarſchall. Wher ich defto mehr, mein Wllervor- 
trefflichjter. 

Ferdinand. Du, Burſche? Was du? — Der Not— 
nagel gu fein, wo die Menſchen ſich rav machen? Gn 
einem Augenblick fiebenmal kurz und fiebenmal lang 
au werden, wie der Schmetterling an der Nadel? Cin 
Regiſter gu fiihven über die Stublginge deines Herrn 
und der Mtietgaul ſeines WikeS gu fein? Ebenſo gut, 
ich fiihve dich wie irgend ein jeltenes Murmeltier mit 
mir. Wie ein gahmer Affe folljt du gum Geheul der 
Verdammten tangen, apportieren und aufwarten und mit 
deinen höfiſchen Künſten die ewige Vergweiflung be- 
lujtigen. 

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie 
belieben — Nur die Piftolen weg! 

Ferdinand. Wie er ba fteht, der Schmerzensſohn! — 
Da jteht, dem ſechſten Schipfungstag zum Schimpfe! Als 
wenn ihn ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen 
nadgedrudt hatte! — Schade nur, ewig ſchade fiir die 
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Unze Gebhirn, die fo ſchlecht in dieſem undan€baren 
Schädel wuchert. Diefe einzige Unge hatte dem Pavian 
noch vollends gum Menſchen gebolfen, da fie jest nur 
einen Gruch von Vernunft macht — Und mit dieſem 
ibe Herz gu teilen? — Ungeheuer! Unverantwortlich! 
— Ginem Rerl, mehr gemacht, von Sünden gu ent- 
wöhnen, als dagu angureizen. 

Hofmarſchall. O! Gott fei ewig Dank€! Er wird wigig. 

Ferdinand. Yeh will ihn gelten laffen. Die Toleranz, 
die der Raupe ſchont, foll auch diejem gu gute fommen. 
Mtan begegnet ihm, zuckt etwa die Achfel, bewundert 
vielleicht nocd) die Eluge Wirtſchaft de3 Himmels, der 
aud) mit Trebern und Godenjak noch Kreaturen fpeift; 
der dem Raben am Hochgericht und einem Héfling im 
Schlamme der Majeſtäten den Tiſch det — Zuletzt er— 
ſtaunt man noch über die große Polizei der Vorſicht, 
die auch in der Geiſterwelt ihre Blindſchleichen und 
Taranteln zur Ausfuhr des Gifts beſoldet — Aber (indem 
ſeine Wut ſich erneuert) an meine Blume ſoll mir das Un— 
geziefer nicht kriechen, oder ich will eS (den Marſchall faſſend 
und unſanft herumſchüttelndd fo und jo und wieder fo durch— 
einander quetſchen. 

Hofmarſchall (fir ſich hinſeufzend)). O mein Gott! Wer 
hier weg wire! Hundert Meilen von hier, im Bicétre 
au Paris! nur bet dieſem nicht! 

Serdinand. Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift? 
Bube! Wenn du genojfeft, wo ich anbetete? (wiitender) 
fhwelgteft, wo ich einen Gott mich fiihlte? EGlötzlich 
ſchweigt er, darauf fiirdterlid.) Div wäre beffer, Bube, du 
fliheft der Hille gu, alS dak div mein Zorn im Himmel 
begegnete! — Wie weit kamſt du mit dem Mädchen? 
Befenne! 

Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los. Ich will alles 
verraten, 
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ferdinand. O! es muß reizender fein, mit dieſem 
Mädchen gu buhlen, al mit andern noch fo himm— 
lijdh gu ſchwärmen — Bolle fie ausjchweifen, wollte 
fie, fie finnte den Wert der Geele herunter bringen und 
die Tugend mit der Wolluft verfälſchen. (Dem Marſchall die 
Piftole aufs Herg driidend.) Wie weit famjt du mit ihr? 
Ich drücke ab, oder befenne! 

Hofmarſchall. CS ijt nichts — ift ja alled nichts. 
Haben Sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja be- 
trogen. 

Ferdinand. Und daran mahnſt du mich, Böſewicht? 
— Wie weit famft du mit ihr? Du biſt de3 Tode3, 
oder befenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja 
— So hören Sie doh nur — Fhr Vater — Ihr eigener 
leiblider Vater — 

Ferdinand (grimmiger). Hat feine Cochter an dich ver— 
fuppelt? Und wie weit famft du mit ihr? Ich ermorde 
dich, oder befenne! 

Hofmarſchall. Sie raſen. Sie Hiren nicht. Ich jah 
fie nie. Yeh kenne fie nicht. Ich weiß gar nidts von ib. 

Ferdinand (zurücktretend). Du ſahſt fie nie? Kennſt fie 
nicht? Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift 
vetloren um deinetwillen, du leugneft fie dveimal in 
einem Atem Hinweg? — Fort, ſchlechter Kerl. (Er gist 
ifm mit der Piftole einen Streich und ſtößt ifn aus dem Zimmer.) Für 
deinesgleichen iſt kein Pulver erfunden! 


4. Szene 


Ferdinand nach einem langen Stillſchweigen, worin ſeine Züge einen 
ſchrecklichen Gedanken entwickeln. 


Verloren! Ja, Unglückſelige! — Ich bin es. Du biſt 
es auch. Ja, bei dem großen Gott! Wenn ich verloren 
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bin, bift du es auch! Richter der Welt! Fodre fie mir 
nicht ab. Das Mädchen ijt mein. Yeh trat div deine 
ganze Welt flix das Mädchen ab, habe Verzicht getan 
auf deine gange herrliche Schipfung. Lah mir das 
Madchen. — Richter der Welt! Dort winjeln Millionen 
Seelen nach div — Dorthin fehre das Aug’ deines Er— 
barmen8 — Mich laß allein machen, Richter der Welt! 
(Indem ex ſchrecklich die Hinde faltet.) Sollte der reiche ver— 
migende Schöpfer mit emer Seele geizen, die noch dagu 
die fchlechtejte jeiner Schöpfung ijt? — Das Mädchen 
ijt mein! Ich einjt ihr Gott, jest ihr Teufel! 
(Die Augen graf in einen Winkel geworfen.) 

Cine Cwigfeit mit ihr auf cin Rad der Verdammni3 
geflochten — Augen in Augen wurzelnd — Haare gu 
Berge jtehend gegen Haare — Auch unjer hohles Wim- 
mern in ein geſchmolzen — Und jet gu wiederholen 
meine Zärtlichkeiten, und jest ihr vorgufingen ihre Schwüre 
— Gott! Gott! Die Vermählung ift fürchterlich — aber 
ewig! (Er will ſchnell hinaus. Der Präſident tritt herein.) 


5. Szene 
Der Prafident und Ferdinand, 


Ferdinand (suriictretend). O! — Mein Bater! 

Prifidrent. Sehr gut, dah wir und finden, mein Sohn. 
Ich fomme, div etwas Angenehmes gu verfiindigen und 
etwas, lieber Sohn, das dich gang gewiß überraſchen 
wird. Wollen wir uns jegen? 

Ferdinand (fieht ihn lange Zeit ftare an). Mein Bater! 
(Mit ſtärkerer Bewegung gu ihm gehend und feine Hand faffend.) Mein 
Bater! (Seine Hand küſſend, vor ihm niederfatlends.) O mein 
Sater! 

Prifident. Was ift dic, mein Sohn? Steh auf. 
Deine Hand brennt und zittert. 
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Ferdinand (mit wilder feuriger Empſindungh. Berzeihung 
für meinen Undan£, mein Vater! Yeh bin ein verworfener 
Menſch. Ich habe Ihre Giite miffannt. Sie meinten 
eS mit mir jo väterlich — O! Sie Hatten eine weid- 
fagende Seele — Jetzt iſt's 3u fpat — Vergeihung! Ver— 
gethung! Ihren Segen, mein Vater! 

Priifident (heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein 
Sohn! Beſinne dich, dak du mix Ratjel ſprichſt. 

Ferdinand. Dieſe Mtillerin, mein Vater — O, Sie 
fennen den Menſchen — Ihre Wut war damals fo ge- 
recht, fo edel, fo väterlich warm — Yur verfehlte der 
warme Vatereifer de3 Weges — Diefe Vtillerin! 

Prifident. Martre mich nit, mein Sohn. Ich ver— 
fluce meine Harte! Yeh bin gefommen, div abgubitten. 

Ferdinand. Wbbitten an mir! Verfluden an mir! 
— Ihre Mipbilligunug war Weisheit. Ihre Harte war 
himmliſches Mitleid — — Dieſe Mtillerin, Vater — 

Prifident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — 
Ich widerrufe meinen übereilten Verdacht. Gie hat 
meine Achtung erworben. 

Ferdinand (jpringt evfdiittert anf). Was? auch Sie? — 
Vater! aud Sie? — Und nicht wahr, mein Vater, ein 
Geſchöpf wie die Unſchuld? — und e8 ift jo menſchlich, 
dieſes Mädchen gu lieben? 

Prifident. Gage jo: Es ijt Verbrechen, eS nicht zu 
lieben. 

Ferdinand. Unerhirt! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen 
ja doch ſonſt die Herzen jo durch! Sahen fie noch dazu 
mit Augen des Haſſes! — Henudhelei ohne Beiſpiel — 
Dieſe Millerin, Vater — 

Prifident. Iſt es wert, meine Tochter gu fein. Ich 
rechne ihre Tugend fiir Ahnen und ihre Schinheit fiir 
Gold. Meine Grundſätze weichen deiner Liebe — Sie 
jei dein! 
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Ferdinand (ſtürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Dad feblte 
nod! Leben Sie wohl, mein Vater. (Ab.) 

Prifident (ifm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt 
du? (m6.) 


Gin ſehr prächtiger Saal bet der Lady. 
6. Szene 


Lady und Sophie treten herein. 


Andy. Alſo ſahſt du fie? Wird fie fommen? 

Sophie. Diejen Augenbli€. Sie war noch im Haus— 
gewand und wollte fic) nur in der Gejdwindigfeit um- 
Eleiden. 

Andy. Sage miv nichts von ihr — Stille — wie 
eine Verbrecherin gittve ich, die Glückliche gu fehen, die 
mit meinem Herzen jo jchveclich harmoniſch fühlt — 
Und wie nahm fie fic) bet der Cinladung? 

Sophie. Sie ſchien beſtürzt, wurde nadjdenfend, jah 
mid) mit grofen Augen an und ſchwieg. Ich hatte mid 
jon auf ihre Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem 
Bli€, der mich gang überraſchte, zur Antwort gab: Ihre 
Dame befiehlt mir, was ich mix morgen erbitten wollte. 

Lady (febr unrubig). Laß mid, Sophie. Beklage mich. 
Ich muß erviten, wenn fie nur das gewöhnliche Weib 
ijt, und, wenn fie mehr ift, vergagen. 

Sophie. Aber Milady — das ift die Laune nicht, 
eine Mebenbublerin gu empfangen. Cvinnern Gie fich, 
wer Sie find. Rufen Sie Ihre Geburt, Fhren Rang, 
Ihre Macht gu Hilfe. Cin ſtolzeres Herz muß die ftolze 
Pracht Ihres Anblicks erheben. 

Lady (Gerſtreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (boshaft). Oder eS ift vielleiht Zufall, daß 
eben Heute die foftharjten GBrillanten an Ihnen bligen? 
‘Bufall, dah eben heute der reichſte Stoff Sie befleiden 
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muß — dak Ihre Antiſchamber von Heiducfen und Pagen 
wimmelt und das Biirgermaddhen im fürſtlichſten Gaal 
Ihres Palajtes erwartet wird? 

Lady (auf und ab voll Erbitterung). Verwünſcht! Uner- 
träglich! Daß Weiber fiir Weiberſchwächen ſolche Luch3- 
augen haben! — — Aber wie tief, wie tief muß ich 
ſchon geſunken ſein, daß eine ſolche Kreatur mich er— 
gründet! 

Gin Kammerdiener (tritt auf). Mamſell Millerin — 

Lady (su Sophien). Hinweg du! Cntferne dich! (rogens, 
ba diefe nod) gaudert.) Hinweg! Ich befehl’ es. (Sophie gebt 
ab, Lady madt einen Gang durd den Saat.) Gut! Recht gut, 
daß id) in Wallung fam. Yoh bin, wie ich wünſchte. 
(Gum Kammerdiener.) Die Mamfell mag hereintreten. (eammer- 


diener geht. Sie wirft fie) in den Sofa und nimmt eine vornehm-nad- 
lajfige Gage an.) 


7. Gene 


Vuife Millerin tritt ſchüchtern Herein und bleibt in einer grofen Ent- 
fernung vou der Lady ftehen; Lady hat ihr den Riiden zugewandt und 
betradjtet fie eine Zeitlang aufmerffam in dem gegeniiber ftehenden Spiegel. 


(Mach einer Pauſe.) 


Luife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady (dveht fis nah Luiſen um und nidt nur eben mit dem 
Kopf, fremd und zurückgezogen). Wha! Sit Sie hier? — Ohne 
Zweifel die Mamſell — eine gewiſſe — Wie nennt man 
Sie doch? 

Luife (etwas empfindlichj. Miller nennt ſich mein Vater, 
und Ihro Gnaden ſchickten nach ſeiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! Ich entſinne mich — die arme 
Geigerstochter, wovon neulich die Rede war. (Ras einer 
Pauſe, vor fi.) Sehr intereſſant, und doch keine Schön— 
heit — (aut gu Luiſen. Trete Sie näher, mein Rind. 
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lieb' ich fie, diefe Augen! (Wiederum taut.) Nur näher — 
Yur gang nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürchteſt 
mich ? 

Auife (grok, mit entſchiednem Ton). Mein, Vtilady. eh 
veradjte das Urteil der Menge. 

Lady (vor fis). Sieh doch! und diefen Trotzkopf hat 
fie von ihm. (aut) Man hat Sie mir empfoblen, 
Mamſell. Sie joll was gelernt haben und ſonſt auch gu 
leben wiſſen — Mun ja. Ich will’3 glauben — auch 
nähm' ich die gange Welt nicht, einen fo warmen Für— 
fprecher Lügen zu ftrafen. 

duife. Doch fenn’ ich niemand, Milady, der fich 
Mühe gabe, mir eine Patronin gu fuchen. 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Klientin oder Pa— 
tronin? 

Zuife. Dads ijt mix gu hoch, gnädige Frau. 

Andy. Mehr Schelmerei, alS dieſe offene Bildung 
vermuten läßt! Luiſe nennt Sie jie)? Und wie jung, 
wenn man fragen darf? 

Guife. Sechzehn gewejen. 

Lady (fteht raj auf). Nun iſt's heraus! Sechzehen 
Jahre! Der erjte Puls diejer Leidenſchaft! — Auf dem 
unberiihrten Klavier der erſte einweihende Silberton! — 
Nichts ijt verfiihrender — Set’ dich, ich bin div gut, 
liebeS Mädchen — Und auch er liebt gum evftenmal — 
Was Wunder, wenn fic) die Strahlen eines Morgenrots 
finden? (Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) C3 bleibt 
dabei, ich will dein Glick machen, Liebe — Nichts, nichts 
alS die ſüße friiheverfliegende Träumerei. (vuiſen auf die 
Wange topfend.) Meine Sophie Heuratet. Du follft ihre 
Stelle haben — Sechzehen Jahr! Es fann nicht von 
Dauer jein. 

Luife (tipt ihr ebrerbietig die Gand). Ich danke fiir dieſe 
Gnade, Milady, alS wenn ich fie annehmen dürfte. 
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Lady (in Entrüſtung zurückfallend). Man ſehe die grofe 
Dame! — Sonft wiffen ſich Gungfern Ihrer Herkunft 
nocd) glücklich, wenn fie Herrfdaften finden — wo will 
denn Sie hinaus, meine Koſtbare? Sind diefe Finger 
zur WUrbeit gu niedlih@? Ft es Ihr bißchen Geſicht, 
worauf Sie ſo trotzig tut? 

Cuiſe. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir fo 
wenig als meine Herkunft. 

andy. Oder glaubt Sie vielleicht, das werde nim— 
mer ein Ende nehmen? — Armes Geſchöpf, wer dir das 
in den Kopf ſetzte — mag er ſein, wer er will — er hat 
euch beide zum beſten gehabt. Dieſe Wangen ſind nicht 
im Feuer vergoldet. Was dir dein Spiegel für maſſiv 
und ewig verkauft, iſt nur ein dünner angeflogener Gold— 
ſchaum, der deinem Anbeter über kurz oder lang in der 
Hand bleiben muß — Was werden wir dann machen? 

Luiſe. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen 
Demant faufte, weil er in Gold ſchien gefaßt gu ſein. 

Lady (ohne darauf achten gu wollen). Cin Mädchen von 
Ihren Jahren hat immer gween Spiegel zugleich, den 
wahren und ihven Gewunderer — Die gefillige Ge- 
ſchmeidigkeit de3 letztern macht die rauhe Offenherzigkeit 
des erſtern wieder gut. Der eine rügt eine häßliche 
Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der andere, es iſt ein 
Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem 
nur, was euch dieſer geſagt hat, hüpft von einem zum 
andern, bis ihr zuletzt die Ausſagen beider verwechſelt. 
— Warum begafft Sie mich ſo? 

LCuiſe. Verzeihen Sie, gnädige Frau — Ich war 
ſo eben im Begriff, dieſen prächtig blitzenden Rubin zu 
beweinen, der es nicht wiſſen muß, daß ſeine Beſitzerin 
ſo ſcharf wider Eitelkeit eifert. 

Lady (errötend). Keinen Seitenſprung, Loje! — Wenn 
es nicht die Promeſſen Ihrer Geſtalt ſind, was in der 
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Welt könnte Sie abhalten, einen Stand gu erwabhlen, 
dev dev eingige ift, wo Sie Mtanieren und Welt lernen 
fann, der eingige ijt, wo Sie fich Ihrer bürgerlichen 
Vorurteile entledigen fann? 
Auife. Auch meiner biirgerliden Unſchuld, Milady? 
Lady. Läppiſcher Cinwurf! Der ausgelaſſenſte Bube 
ijt gu vergagt, uns etwas Beſchimpfendes gugumuten, 
wenn wir ihm nicht felbjt evmunternd entgegengebn. 
Beige Sie, wer Sie ift. Gebe Sie ſich Ehre und Wiirde, 
und ic) jage Ihrer Jugend fiir alle Verſuchung gut. 
auife. Crlauben Sie, gnädige Frau, dak ish mid 
unterftehe, daran zu zweifeln. Die Paläſte gewiffer 
Damen ſind oft die Freiſtätten der frechſten Ergötzlich— 
keit. Wer ſollte der Tochter des armen Geigers den 
Heldenmut zutrauen, den Heldenmut, mitten in die Peſt 
ſich zu werfen und doch dabei vor der Vergiftung zu 
ſchaudern? Wer ſollte ſich träumen laſſen, daß Lady 
Milford ihrem Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte, 
daß ſie Geldſummen aufwende, um den Vorteil zu haben, 
jeden Augenblick ſchamrot zu werden? — Ich bin offen— 
herzig, gnädige Frau — Würde Sie mein Anblick er— 
götzen, wenn Sie einem Vergnügen entgegengingen? 
Würden Sie ihn ertragen, wenn Sie zurückkümen? — — 
© beſſer! beſſer! Sie laſſen Himmelsſtriche uns trennen — 
Sie laſſen Meere zwiſchen uns fließen! — Sehen Sie ſich 
wohl für, Milady — Stunden der Nüchternheit, Augen— 
blicke der Erſchöpfung könnten ſich melden — Schlan— 
gen der Reue könnten Ihren Buſen anfallen, und nun — 
welche Folter für Sie, im Geſicht Ihres Dienſtmädchens 
die heitre Ruhe zu leſen, womit die Unſchuld ein 
reines Herz gu belohnen pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurück.) 
Noch einmal, gnädige Frau. Ich bitte ſehr um Vergebung. 
Lady (in großer innrer Bewegung herumgehend). Unertriige 
lich, daß fie mir das fagt! Unerträglicher, dah fie Recht 
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hat! (Su Luiſen tretend und ifr ftarr in die Augen fehend.) Mäd⸗ 
chen, du wirſt mich nicht überliſten. So warm ſprechen 
Meinungen nicht. Hinter dieſen Maximen lauert 
ein feurigeres Intereſſe, das dir meine Dienſte be— 
ſonders abſcheulich malt — das dein Geſpräch ſo erhitzte 
— das ich (sropend) entdecken muß. 

Auife (gelaſſen und ede). Und wenn Sie es nun ent— 
deften? Und wenn Ihr verächtlicher FerjenftoR den 
beleidigten Wurm aufwedte, dem fein Schipfer gegen 
Mißhandlung nod einen Stachel gab? — Yoh fürchte 
Ihre Rache nicht, Lady — Die avme Sünderin auf dem 
berüchtigten Henferftubl lacht gu Weltuntergang. — Mein 
Elend ijt jo hoch geftiegen, daß felbjt Wufrichtigfeit es 
nicht mehr vergrößern fann. (Nad einer Pauſe, ſehr ernſthaft.) 
Sie wollen mich aus dem Staub meiner Herkunft reißen. 
Ich will jie nicht gergliedern, dieje verdidtige Gnade. 
Ich will nur fragen, was Milady bewegen fonnte, mid 
für die Törin gu halten, die über thre Herfunft erviitet? 
Was fie berechtigen fonnte, ſich zur Schöpferin meines 
Glücks aufguwerfen, ehe fie noch wubte, ob ich mein 
Gli aud) von ihren Händen empfangen wolle? — 
Ich hatte meinen ewigen Anjpruch auf die Freuden der 
Welt zerriſſen. Ich hatte dem Glück feine Übereilung 
vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs neu an 
diejelbe ? — Wenn felbjt die Gottheit dem Blick der Cr- 
ſchaffenen ihve Strahlen verbirgt, dah nicht ihr oberjter 
Seraph vor feiner Verfinfterung zurückſchaure — war- 
um wollen Menſchen jo graujambarmbergiq fein? — 
Wie fommt e3, Mtilady, da Ihr gepriejenes Glück da3 
lend fo gern um Neid und Bewunderung anbettelt? 
— Hat Fhre Wonne die VGergweiflung fo nötig zur Folie? 
— © lieber! Go ginnen Sie mir doch eine Blindheit, 
die mich allein noch mit meinem barbarijden Los ver— 
ſöhnt — Fühlt fieh doch das Inſekt in einem Cropfen 
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Wafers fo felig, als wir’ es ein Himmelreich, fo froh 
und fo felig, bi8 man ihm von einem Weltmeer erzählt, 
worin Flotten und Walfijde fpielen! — — — Aber 
glücklich wollen Sie mid ja wiffen? (ad einer Panfe 
plötzlich zur Lady Hintretend und mit Üüberraſchung fie fragend.) Sind 
Gie glücklich, Milady? (Dieſe verläßt fie ſchnell und betroffen, 
Luiſe folgt ihr und hält ihr die Hand vor den Buſen.) Hat dieſes 
Herz auch die lachende Geſtalt Ihres Standes? Und 
wenn wir jetzt Bruſt gegen Bruſt und Schidjal- gegen 
Schickſal auswedhfeln ſollten — und wenn ich in find- 
licker Unfehuld — und wenn id auf Ihr Gewiffen — 
und wenn ich al8 meine Diutter Sie fragte — wiirden 
Sie mir wohl gu dem Tauſche raten? 

Lady (Geftig bewegt in den Sofa fic) werfend). Unerhört! 
Unbegreiflich! Nein, Madden! Nein! Dieje Gripe hajt 
du nicht auf die Welt gebracht, und fiir einen Vater ijt 
fie gu jugendlid). Lüge mix nicht. Ich hove einen an- 
dern Lehrer — 

Luife (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es follte mich 
dod) wundern, Milady, wenn Sie jet erſt auf diefen 
Lehrer fielen, und doch vorhin ſchon eine Kondition fitr 
mid) wußten. 

Lady (fpringt auf). Es ijt nicht auszuhalten! — Ja 
denn! weil ich div doc) nicht entwiſchen fann. Ich fenn’ 
ihn — weiß alles — weiß mehr, als ich wiſſen mag. 
Plötzlich Halt fie inne, darauf mit einer Heftigkeit, die nad und nad bis 
beinabe gum Toben fteigt.) Wher wag’ es, Unglückliche — 
wag’ eS, ifn jest noch gu lieben oder von ihm geliebt 
au werden — Was ſage ih? — Wag’ es, an ihn gu 
denfen oder einer von feinen Gedanken gu fein — Ich 
bin mächtig, Unglückliche — fürchterl ich — So wabhr 
Gott lebt! du biſt verloren! 

Luife (ſtandhaft). Ohne Rettung, Milady, ſobald Sie 
ihn zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Schillers Werke. II. 25 
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Lady. Ich verjtehe did) — aber er foll mich nicht 
lieben. Ich will über dieſe ſchimpfliche Leidenjchaft 
ſiegen, mein Herz unterdrücken und das deinige zer— 
malmen — Felſen und Abgründe will ich zwiſchen euch 
werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Himmel 
gehn; mein Name ſoll eure Küſſe wie ein Geſpenſt Ver— 
brecher auseinander ſcheuchen; deine junge blühende Ge— 
ſtalt unter ſeiner Umarmung welk wie eine Mumie 
zuſammenfallen — Ich kann nicht mit ihm glücklich 
werden — aber du ſollſt es auch nicht werden — Wiſſe 
das, Elende! Seligkeit zerſtören iſt auch Seligkeit. 

Luife. Cine Seligkeit, um die man Sie ſchon ge— 
bracht hat, Milady. Läſtern Gie Ihr eigenes Herz nicht. 
Sie ſind nicht fähig, das auszuüben, was Sie ſo drohend 
auf mich herabſchwören. Sie ſind nicht fähig, ein Ge— 
ſchöpf gu quälen, das Ihnen nichts zu Leide getan, als 
daß es empfunden hat wie Sie — Aber ich liebe Sie 
um dieſer Wallung willen, Milady. 

Lady (dic ſich jetzt gefaßt bat). Wo bin ich? Wo war ich? 
Was hab’ ich merken laffen? Wen hab’ ich's merken 
laſſen? — O Luiſe, edle, große, göttliche Seele! Ver— 
gib's einer Raſenden — Ich will dir kein Haar kränken, 
mein Kind. Wünſche! Fodre! Ich will dich auf den 
Händen tragen, deine Freundin, deine Schweſter will ich 
ſein — Du biſt arm — Sieh! (Ginige Brillanten herunter- 
nebmend.) Ich will diejfen Schmuck verfaufen — meine 
Garderobe, Pferd und Wagen verfaufen — Dein fei 
alles, aber entjag’ ihm! 

Luife (tritt zurück voll Befremdung. Spottet fie einer 
Vergweifelnden oder ſollte fie an der barbariſchen Tat 
im Grnft feinen Anteil gehabt haben? — Ha! So könnt' 
id) mix ja noch ben Schein einer Heldin geben und meine 


Ohnmacht gu einem Verdienft aufpuben. (Sie fteht eine Weile 
gedanfenvoll, dann tritt fie naber gur Lady, ſaßt ihre Hand und fieht fie 
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ftarr und bedcutend an.) Nehmen Sie ihn denn hin, Milady! 
— Freiwillig tret’ ich Jhnen ab den Mann, den man 
mit Haken der Hille von meinem blutenden Herzen rif. 
— — Vielleicht wiffen Sie eS ſelbſt nicht, Milady, aber 
Sie haben den Himmel gweier Viebenden gefdleift, von- 
einander gegzerrt zwei Herzen, die Gott aneinander 
band; gerjchmettert ein Geſchöpf, das ifm nahe ging 
wie Sie, das er zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn ge- 
priefen hat wie Sie, und ifn nun nimmermehr preifen 
wird — Lady! Jus Obr de3 Allwiffenden ſchreit auch der 
letzte Krampf des gertretenen Wurms — Es wird ihm 
nicht gleichgiiltig fein, wenn man Geelen in feinen Hän— 
den mordet! Jetzt ift er Fhnen! Fest, Milady, nehmen 
Sie ihn hin! Rennen Sie in feine Arme! Reifen Sie 
ihn gum Altar — Mur vergeffen Sie nicht, dah zwiſchen 
Ihren Brautkuß das Gefpenft einer SGelbftmirderin 
ftiivgen wird — Gott wird barmherzig fein — Ich fann 
mix nicht anders helfen! (Sie ſtürzt hinaus.) 


8. Szene 


Lady allein, ſteht erſchüttert und außer ſich, den ſtarren Blick nach der 
Türe gerichtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie 
aus ihrer Betäubung. 

Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach die 
Unglückliche? — Noch, o Himmel! noch zerreißen fie 
mein Ohr, die fürchterlichen, mich verdammenden Worte: 
Nehmen Sie ihn hin! — Wen, Unglückſelige? Das 
Geſchenk deines Sterberöchelns — das ſchauervolle Ver— 
mächtnis deiner Verzweiflung! Gott! Gott! Bin ich ſo 
tief geſunken — ſo plötzlich von allen Thronen meines 
Stolzes herabgeſtürzt, daß ich heißhungrig erwarte, was 
einer Bettlerin Großmut aus ihrem letzten Todes— 
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fampfe mir guwerjen wird? — Nehmen Sie ihn hin, 


und das fpricht fie mit einem Tone, begleitet jie mit - 


einem Glide — — Ha! Emilie! biſt du darum iiber die 


Grengen deine Gefchlechts weggeſchritten? Mußteſt du 


datum um den prächtigen amen de3 großen britiſchen 
Weibes bublen, day das prablende Gebäude deiner 


Ehre neben der höheren Xugend einer verwaäahrloſten 


Biirgerdirne verjinfen ſoll? — Mein, ftolge Unglückliche! 

Nein! — Beſchämen läßt ſich Cmilie Milford — doh 

beſchimpfen nie! Auch ich habe Kraft, zu entſagen. 
(Mit majeſtätiſchen Schritten auf und nieder.) 


Gerkrieche dich jetzt, weiches leidendes Weib — 
Fahret hin, ſüße goldene Bilder der Liebe — Großmut 
allein ſei jetzt meine Führerin! — — Dieſes liebende 
Paar iſt verloren, oder Milford muß ihren Anſpruch ver— 
tilgen und im Herzen des Fürſten erlöſchen! (Rar einer 
Pauje, lebhaft. Es ift geſchehen! — Gehoben das furcht— 
bare Hindernis — Zerbrochen alle Bande zwiſchen mir 
und dem Herzog, geriſſen aus meinem Buſen dieſe wü— 
tende Liebe! — — In deine Arme werf' ich mich, Tu— 
gend! — Nimm ſie auf, deine reuige Tochter Emilie! — 
Ha! wie mir jo wohl ijt! Wie ich auf einmal fo leicht! 
ſo gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, 
will ich heut' vom Gipfel meiner Hoheit herunterſinken; 
meine Herrlichkeit ſterbe mit meiner Liebe, und nichts 
als mein Herz begleite mich in dieſe ſtolze Verweiſung. 
Entſchloſſen zum Schreibpult gebend.) Jetzt gleich muß es ge— 
ſchehen — jetzt auf der Stelle, ehe die Reize des lieben 


Jünglings den blutigen Kampf meines Herzens erneuren. 
(Sie ſetzt ſich nieder und füngt an, zu ſchreiben.) 
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9. Szene 


Lady. Ein Rammerdiener. Sophie, hernadh der Hofmarfdall, 
gulebt Gediente. 

Rammerdiencr. Hofmarſchall von Kalb jtehen im 
Vorzimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in der Sige de8 Schreibens). Wuftaumeln wird fie, 
die fürſtliche Drahtpuppe! Freilich! der Cinfall ijt auch 
drollig genug, fo eine durchlauchtige Hirnſchale ausein— 
ander gu treiben! — Seine Hofſchranzen werden wirbeln 
— Das ganze Land wird in Gärung fommen. 

Rammerdiener und Sophie, Der Hofmarſchall, Mti- 
lady — 

Andy (dreht fig um). Wer? Was? — Defjto beffer! 
Dieſe Sorte von Gefdhipfen ijt zum Gactragen auf der 
Welt. Cr ſoll mir willfommen jein. 

Rammerdiener (geht ab). 

Sophie (angſtlich näher kommend). Wenn ich nicht fiirehten 
müßte, Milady, eS wire Vermeffenheit — (Lady ſchreibt higig 
jort.) Die Millerin ſtürzte aufer fish durch den Vorjaal — 
Sie gliihen — Sie jprechen mit fich ſelbſt — Eady ſchreibt 
immer fort.) Ich erſchrecke — Was muß geſchehen fein? 


Hofmarſchall (tritt Herein, macht dem Rücken der Lady taujend 
Gerbeugungen; da fie ihn nist bemerft, fommt er näher, ftellt ſich hinter 
ihren Sefjel, fucht den Bipfel ihres Kleids wegzukriegen und driicdt einen 


Ruf darauf, mit furchtſamem Liſpeln) Sereniſſimus — 

Lady (indem fie Gand ftrent und das Gefdriebene durchfliegt). 
Er wird miv ſchwarzen Undank gur Laſt legen — Ich 
war eine Verlafjene. Cr hat mich aus dem Clend ge- 
gogen — Aus dem Clend? — Abſcheulicher Tauſch! — 
Berreife deine Rechnung, Berfiihrer! Meine ewige 
Schamröte bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarſchall (naddem er die Lady vergeblid von allen Seiten 
umgangen bat). Milady ſcheinen etwas distrait gu fein — 
Ich werde mix wohl felbjt die Kühnheit erlauben miiffen. 
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(Sehr taut.) Sereniſſimus ſchicken mich, Milady zu Fragen, 
ob diefen Abend Vauxhall fein werde oder teutſche Ko— 
midie? 

Lady (achend anfftehend). Eins von beiden, mein Engel 
— Unterdefjen bringen Sie Ihrem Hergog dieje Karte 
zum Deffert! (Gegen Sophien.) Qu, Sophie, befiehlft, daß 
man anjpannen foll, und rufft meine gange Garderobe 
in Ddiefen Saal gujammen. — 

Sophie (geht ab voll Beſtürzung. O Himmel! Was ahndet 
mir? Was wird das noch werden? 

Hofmarſchall. Sie find echaujfiert, meine Gnadige? 

Lady. Um jo weniger wird bier gelogen jein — 
Hurra, Herr Hofmarfdall! C3 wird eine Stelle vakant. 
Gut Wetter fiir Kuppler! (Da der Marſchall einen zweifelhaften 
Blick auf den Zettel wirft.) Leſen Sie, leſen Sie! — Es ijt 
mein Wille, daß der Inhalt nicht unter vier Augen bleibe. 

Hofmarſchall (ieſt, unterdeffen ſammeln ſich die Bedienten der 
Lady im Hintergrund). 

„Gnädigſter Herr! 

Cin Vertrvag, den Gie jo leichtſinnig brachen, fann 
mich nicht mehr binden. Die Gliicjeligfeit Ihres Landes 
war die Bedingung meiner Liebe. Drei Yahre währte 
dev Vetrug. Die Binde fallt mir von den Augen. Yah 
verabjdeue Gunftbezeugungen, die von den Tränen der 
Untertanen triefen. — Schenken Sie die Liebe, die ih 
Ihnen nidt mehr erwidern ann, Ihrem weinenden Lande 
und lernen von einer britijden Fürſtin Crbarmen 
gegen Shr teutſches Golf. In einer Stunde bin ic 
liber der Grengze. 

Johanna Norfolk.” 

Alle Bediente (murmeln beſtürzt durdeinander). Tiber der 
Grenge ? 

Hofmarſchall (tegt die Marte erſchrocken auf den Tifh). Bee 
biite dev Himmel, meine Befte und Gnädige! Dem Über— 
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bringer müßte der Hals ebenjo jücken als der Sdhrei- 
berin. 

Andy. Dad ijt deine Sorge, du Goldmann — Leider 
weiß ich es, dah du und deineSgleichen am Nachbeten 
deffen, was andre getan haben, erwiirgen! — Dtein Rat 
ware, man badte den Zettel in eine Wildpretpaftete, jo 
fanden ihn Sereniffimus auf dem Teller — 

Hofmarſchall. Ciel! Diefe Vermeſſenheit! — Go er— 
wägen Sie doch, jo bedenfen Sie doch, wie jehr Sie fich 
in Disgrace fegen, Lady! 

Lady (wendet fic) gu der verfammelten Dienerſchaft und fpridt 
das folgende mit der innigiten Rührungh. Ihr fteht beſtürzt, 
guten Leute, erwartet angftvoll, wie fic) das Rätſel 
entwideln wird? — Kommt näher, meine Lieben — 
Ihr dientet mir redlich und warm, fahet mir öfter in 
die Augen als in bie Birje, ener Gehorjam war eure 
Leidenjdaft, ener Stolz — meine Gnade! — — Dak 
das Andenfen eurer Creue zugleich bas Gedächtnis meiner 
Erniedrigung fein muh! Trauriges Schidfal, daß meine 
ſchwärzeſten Tage eure gliiflichen waren! (Mit Tränen in 
ben Mugen.) Yeh entlafje eucd), meine Kinder — — Lady 
Milford ijt nicht mehr, und Fohanna von Norfolk gu 
arm, ihre Schuld abgutrvagen — Mein Schakmeifter 
ſtürze meine Schatulle unter euch — Dieſer Palaft bleibt 
dem Herzog — Der Armſte von end) wird reicher von 
hinnen gehen als feine Gebieterin. (Sie reidt ihre Hinde 
hin, die alle nadeinander mit Leidenſchaft küſſen. Yeh verftehe 
euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! Gaßt 
fi aus ihrer Bellemmung.) Ich Hire den Wagen vorfahren. 
(Sie reißt ſich (08, will hinaus, der Hofmarfdall verrennt ifr den Weg.) 
Mann de Crbarmens, ftehjt du nocd) immer da? 

Hofmarſchall (der diefe ganze Zeit über mit einem Geiftesbante- 


80 rott aufden Zettel fag). Und dieſes Billet foll ich Seiner Hoch- 


fürſtlichen Durchlaucht zu Hidhfteigenen Handen geben? 
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Zady. Mann des Erbarmens! gu Höchſteigenen 
Händen, und ſollſt melden zu Höchſteigenen Ohren, 
weil ich nicht barfuß nach Loretto könne, ſo werde ich 
um den Taglohn arbeiten, mich zu reinigen von dem 
Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. 


(Gie eilt ab. Alle übrigen gehen ſehr bewegt auseinander.) 


Fünfter Akt 


Abends zwiſchen Licht, in einem Zimmer beim Muſikanten. 
1. Szene 
Luiſe ſitzt ſtumm und ohne ſich zu rühren in dem finſterſten Winkel des 
Zimmers, den Kopf auf den Arm geſunken. Nach einer großen und tiefen 
Pauſe kommt Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängſtlich im Zim— 
mer herum, ohne Luiſen gu bemerken, dann legt er den Hut auf den Tiſch 
und fegt die Laterne nieder. 

Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht — 
Durch alle Gafjen bin ich gezogen, bet allen Bekannten 
bin id) geweſen, auf allen Coren hab’ ich gefragt — Mein 
Rind hat man nirgends gejehen. (Nad einigem Stillſchweigen.) 
Geduld, armer unglücklicher Vater. Warte ab, bis es 
morgen wird. Vielleicht fommt deine Cingige dann ans 
Ufer geſchwommen — — Gott! Gott! Wenn ish mein 
Herz gu abgöttiſch an dieje Todhter hing? — Die Strafe 
ijt hart. Himmliſcher Vater, hart! Yoh will nicht murren, 
himmliſcher Vater, aber die Strafe ijt Hart. Er wirft fig 
gramvoll in einen Stubl.) 

Auife (ipridt aus dem Winker). Ou tuft Recht, armer alter 
Mann! Verne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (ipringt auf). Gift du da, mein Kind? Biſt du? 
— Aber warum denn fo einſam und ohne Licht? 

Luife. Yeh bin darum doch nicht einjam. Wenn’s 
fo recht ſchwarz wird um mich herum, Jab’ ich meine 
bejten Beſuche. 
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Miller. Gott bewahre dich! Mur dev Gewiffenswurm 
ſchwärmt mit der Cule. Sünden und böſe Geiſter ſcheuen 
das Licht. 

Luiſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele 
ohne Gebilfen redet. 

Miller, Kind! Rind! Was fiir Reden find das? 

Luife (fteht auf und fommt vorwarts). Ich hab’ einen harten 
Kampf gefimpft. Cr wei 03, Vater. Gott gab mir 
Kraft. Der Kampf ift entjdieden. Bater! man pflegt 
unjer Geſchlecht gart und gerbrechlich gu nennen. Glaub' 
Er das nicht mehr. Vor einer Spinne fchiitteln wir uns, 
aber das ſchwarze Ungeheuer Verwejung drücken wir 
im Spaß in die Arme. Dieſes zur Nachricht, Vater. 
Seine Luije ijt luftig. 

Miller. Hive, Tochter! Ich wollte, du heulteft. Ou 
gefieljt mix jo beſſer. 

Auife. Wie ich ihn iiberlijten will, Vater! Wie id 
den Tyrannen betriigen will! — Die Liebe ijt ſchlauer 
alS die Bosheit und kühner — das hat ev nicht gewußt, 
dev Mann mit dem traurigen Stern — O! fie find pfiffig, 
jo lang’ fie es nur mit dem Kopf gu tun haben; aber 
fobald fie mit dem Herzen anbinden, werden die Bös— 
wichter dumm — — Mit einem Cid gedachte er feinen 
Betrug zu verfiegeln? Cide, Vater, binden wohl die Leben- 
digen; im Code ſchmilzt auch der Saframente eijernes 
Band. Ferdinand wird jeine Luije fennen — Will Er 
mir died Billet bejorgen, Vater? Will Er fo gut fein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Luife. Seltjame Frage! Die Unendlidfcit und mein 
Herz haben miteinander nicht Raum genug fiir einen 
eingigen Gedanfen an ifn — Wenn Hatt’ ich denn wohl 
an ſonſt jemand ſchreiben follen? 

Miller (unrubig). Hore, Luife! Yoh evbreche den Brief. 

Auife. Wie Cr will, Vater — aber Er wird nicht 
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flug daraus werden. Die Budhftaben liegen wie falte 
Leichname ba und leben nur Augen der Liebe. 

Miller (lief). „Du Lift verraten, Ferdinand — ein 
Bubenſtück ohne Beiſpiel zerriß den Bund unjrer Herzen, 
aber ein ſchröcklicher Schwur hat meine Bunge gebunden, 
und dein Vater hat überall feine Hordher gejtellt. Doch 
wenn du Mut haſt, Geliebter — ich weiß einen dritten 
Ort, wo fein Eidſchwur mehr bindet und wohin ihm fein 
Horcher geht.” (Miller Halt inne und fieht ihe ernſthaft ins Geſicht.) 

Guife. Warum fieht Cr mich fo an? Leſ' Er dod 
ganz aus, Vater. 

Miller. „Aber Mut genug muft du haben, eine 
finftre Strage gu wandeln, wo dir nichts leuchtet als deine 
Luife und Gott — Gang nur Liebe muft du fommen, 
dabeim laſſen all deine Hoffnungen und alle deine brau- 
fenden Wünſche; nichts kannſt du brauchen als dein Hers. 
Willft du — fo brich auf, wenn die Glode den zwölften 
Streich tut auf dem Karmeliterturm. Bangt dir — fo 
durchſtreiche das Wort ſtark vor deinem Geſchlechte, denn 
ein Mädchen hat dich gu Schanden gemacht.” (miller legt 


das Billet nieder, fhaut lange mit einem ſchmerzlichen ftarren Blick vor 
fic hinaus, endlich febrt er fich gegen fie und jagt mit Leifer gebrodener 


Stimme.) Und diejer dritte Ort, meine Tochter? 

duife. Er fennt ihn nist, Cr fennt ifn wirklich 
nist, Vater? — SGonderbar! Der Ort ijt gum Finden 
gemalt. Ferdinand wird ifn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlider. 

Luiſe. Ich weiß fo eben fein liebliches Wort dafiir 
— Gr muf nicht erſchrecken, Sater, wenn ich Ihm ein 
häßliches nenne. Dieſer Ort — O warum hat die Liebe 
nicht Namen erfunden! Den ſchönſten hatte fie dieſem ge- 
geben. Der dvitte Ort, guter Sater — aber Er muf 
mich) auSreden laſſen — Der dritte Ort ijt das Grab. 

Miller (gu cinem Seffel hin wantend. O mein Gott! 
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Lunife (geht auf ihn gu und Halt ihn). Nicht doch, mein Vater! 
Das find nur Schauer, die fie) um das Wort herum 
lagern — Weg mit diefem, und es liegt ein Grautbette 
da, woriiber der Morgen feinen goldenen Teppich breitet 
und die Frühlinge ihre bunte Girlanden ftreuen. Nur 
ein heulender Siinder fonnte ben Tod ein Gerippe ſchelten; 
eS ijt ein holder niedlicher Knabe, blithend, wie fie den 
LiebeSgott malen, aber fo tückiſch nicht — ein ftiller dienft- 
barer Genius, der der erfchipften Pilgerin Seele den 
Arm bietet über den Graben der Beit, das Feenſchloß 
der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, Freundlich nickt und 
verſchwindet. 

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter? — Du 
willjt eigenmächtig Hand an dich legen. 

Luife. Nenn' Er es nicht fo, mein Vater. Cine Ge- 
felljchaft raumen, wo ich nicht wobl gelitten bin — An 
einen Ort vorausjpringen, den ich nicht Langer miſſen 
fann — Iſt denn das Siinde? 

Miller. Selbjtmord ijt die abſcheulichſte, mein Rind 
— bdie eingige, die man nicht mehr bereuen fann, weil 
Tod und Miſſetat gujammenfallen. 

Luife Gleibt erftarct ſtehn). Entſetzlich! — Wher fo raſch 
wird es dod nicht gehn. Yeh will in den Fluß fpringen, 
Vater, und im Hinunterjinfen Gott den Allmächtigen 
um Grbarmen bitten. 

Miller. Das heift, du willft den Diebjtahl bereuen, 
fobald du das Gejtohlene in Sicherheit weit — Tochter! 
Tochter! gib Acht, dah du Gottes nicht jpotteft, wenn 
du feiner am meiften von nöten Haft. O! es ijt weit, weit 
mit dir gefommen! — Du haſt dein Gebet anfgegeben, 
und der Barmberzige zog feine Hand von dir. 

Luife. Iſt lieben denn revel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott liebjt, wirſt du nie bis gum 
revel lieben — — Du Haft mich tief gebeugt, meine 
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Cingige! tief, tief, vielleicht gur Grube gebeugt. — Doh! 
ich will div dein Herz nicht noch ſchwerer madden — 
Tochter! ich ſprach vorhin etwas. Yoh glaubte allein gu 
fein. Du Haft mich behordt, und warum follt’ ich’s noch 
linger geheim halten? Du warjt mein Abgott. Höre, 
Luiſe, wenn du nod Blak fiir das Gefiihl eines Vaters 
Haft — Du warft mein Wiles. Jetzt vertuft du nicht mehr 
von deinem Cigentum. Auch ich hab’ alled zu verlieren. 
Du fiehjt, mein Haar fingt an, grau gu werden. Die 
Beit meldet fic) allgemach bei mir, wo uns Vätern die 
Rapitale gu ftatten fommen, die wir im Hergen unjrer 
Kinder anlegten — Wirſt du mid darum betrügen, Cuije? 
Wirſt du dich mit dem Hab und Gut deines Vaters auj 
und davon madden? 

Zuiſe (küßt feine Hand mit dev heftigiten Rührung). Nein, mein 
Bater. Ich gehe als Seine große Schuldnevin aus der 
Welt und werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller, Gib Acht, ob du dich da nidjt verrechneſt, 
mein Rind? (Sehr ernjt und feierlich, Werden wir uns dort 
wohl noch finden? — — Sieh! Wie du bla wirſt! — 
Meine Luije begreift eS von felbjt, daß ich fie in jener 
Welt nicht mehr wohl einholen fann, weil ich nicht jo 
früh dabin eile wie fie — Euiſe ſtürzt ihm im den Arm, von 
Schauern ergriffer — Er drückt fie mit Feuer an feine Bruſt und fahrt 
fort mit beſchwörender Stimme) 0 Tochter! Tochter! Gefallene, 
vielleicht ſchon verlorene Tochter! Beherzige das ernſt— 
hafte Vaterwort! Ich kann nicht über dich wachen. Ich 
kann dir die Meſſer nehmen, du kannſt dich mit einer 
Stricknadel töten. Für Gift kann ich dich bewahren, du 
kannſt dich mit einer Schnur Perlen erwürgen. — Luiſe 
— Luiſe — nur warnen kann ich dich noch — Willſt du 
es darauf ankommen laſſen, daß dein treuloſes Gaukel— 
bild auf der ſchröcklichen Brücke zwiſchen Zeit und Ewig— 
keit von dir weiche? Willſt du dich vor des Allwiſſenden 
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Thron mit der Liige wagen: Deinetwegen, Schöpfer, 
bin ich da! — wenn deine ftrafbare Augen ihve fterbliche 
Buppe fucken? — Und wenn dieſer zerbrechliche Gott 
deineS Gehirns, jest Wurm wie du, gu den Füßen deineds 
Richters fich windet, deine gottlofe Buverficht in dieſem 
ſchwankenden Augenblic€ iigen ftraft und deine betrogene 
Hoffnungen an die ewige Erbarmung verweijt, die der 
Elende fiir fich felbjt faum erflehen fann — Wie dann? 
(Nadoriidlider, tauter.) Wie dann, Ungliikjelige? (Ex Hatt fie 
fefter, blict fie eine Weile ftarr und durchdringend an, dann verlaft er fie 
ſchnell.) Yet weiß ich nichts mehr — (mit aufgehobener Redjte) 
ftehe dir, Gott Richter! für dieſe Seele nicht mehr. Tu, 
was du willft, Bring’ deinem ſchlanken Jüngling ein 
Opjer, daß deine Teufel jauchzen und deine guten Engel 
zurücktreten — Zieh hin! Lade alle deine Siinden auf, 
lade auch dieje, die legte, die entjeblichfte auf, und wenn 
die Laft noc gu leicht ijt, fo mache mein Fluch das 
Gewicht vollfommen — Hier ijt ein Meſſer — dureh- 
ftich dein Herz, und (indem ex faut weinend fortſtürzen will) das 
Vaterherz! 

Luife (ipringt anf und eilt ihm nag). Halt! Halt! O mein 
Vater! — Dak die Zärtlichkeit noch barbariſcher zwingt 
alg Tyrannenwut! — Was foll ih? Yeh kann nicht! 
Was muß ich tun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Mtajors heifer brennen 
alS die Tränen deines Vaters — ſtirb! 

Luife (nad einem quatvollen Kampf mit ciniger Feftigteit). Bater! 
Hier ijt meine Hand! Ich will — Gott! Gott! was tw’ 
ih? wad will ih? — Vater, ich ſchwöre — Wehe mir, 
wehe! Verbrecherin, wohin id) mid neige! — Vater, es 
fei! — Ferdinand — Gott fieht herab! — So zernicht’ 
ih fein letztes Gedächtnis. (Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (türzt ihr freudetrunten an den Hals). Das ift meine 
Tochter! — Blick' auf! Um einen Liebhaber biſt du leich— 
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ter, dafür haft du einen glücklichen Vater gemacht. (unter 
Laden und Weinen fie umarmend.) Kind! Rind! das id) den 
Tag meines Lebens nicht wert war! Gott wei, wie 
ich ſchlechter Mann gu diefem Cngel gefommen bin! — 
Meine Luife, mein Himmelreich! — O Gott! ich verftehe «5 
ja wenig vom Vieben, aber dah es eine Qual fein muß, 
aufzuhören — jo was begreif’ ic) nod). 

Luife. Doch hinweg aus diefer Gegend, mein Vater 
— Weg von der Stadt, wo meine Gejpielinnen meiner 
fpotten und mein guter Jame dahin ift auf immerdar — 10 
Weg, weg, weit weg von dem Ort, wo mid fo viele 
Spuren der verlorenen Seligfeit anreden — Weg, wenn 
es möglich ijt — 

Miller. Wohin du nur willſt, meine Tochter. Das 
Brot unſers Herrgotts wächſt überall, und Ohren wird 15 
er auch meiner Geige beſcheren. Ja! Laß auch alles da— 
hingehn — Ich ſetze die Geſchichte deines Grams auf die 
Laute, ſinge dann ein Lied von der Tochter, die, ihren 
Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir betteln mit der 
Ballade von Türe gu Türe, und das Almoſen wird köſt- 20 
lich ſchmecken von den Händen der Weinenden — 


2. Szene 
Ferdinand zu den Vorigen. 


Luife (wird ihn zuerſt gewahr und wirft ſich Millern laut ſchreiend 
um den Hals). Gott! Da iſt er! Ich bin verloren. 

Miller, Wo? Wer? 

Luife (geigt mit abgewandtem Gefidht auf den Major und drückt fid 
fefter an ihren Vater). Er! Er ſelbſt — Seh' Er nur um fic, 
Vater — Mich gu evmorden, ift er da. 25 

Miller (erblickt ifn, führt uric). Was? Sie hier, Baron? 


Ferdinand (fommt langſam näher, bleibt Luiſen gegeniiber ftehn 
und läßt den ftarren forfdenden Blick auf ihr ruben, nad einer Paufe.) 
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Überraſchtes Gewifjen, habe Dank! Dein Bekenntnis ift 
ſchrecklich, aber ſchnell und gewiß, und erſpart mir die 
Folterung. — Guten Abend, Miller. 

Miller. Aber um Gotteswillen! Was wollen Sie, 
Baron? Was führt Sie Her? Wad foll diefer Nberfall? 

Ferdinand. Ich weiß eine Beit, wo man den Cag in 
feine Sefunden gerftiidte, wo Sehnſucht nach miv fich an 
die Gewidjte der zögernden Wanduhr hing und auf den 
Aderſchlag lauerte, unter dem ich erjdeinen jollte — Wie 
fommt’3, dah ich jest überraſche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron — Wenn nod 
ein Funke von Menſchlichkeit in Ihrem Hergen zurück— 
blieh — Wenn Sie die nicht erwiirgen wollen, die Sie gu 
lieben vorgeben, flichen Sie, bleiben Sie feinen Augen— 
bli Langer. Der Segen war fort aus meiner Hiitte, 
fobald Gie einen Fuh davein fegten. Gie haben das 
Elend unter mein Dach gerufen, wo ſonſt nur die Freunde 
gu Hauje war. Sind Sie nod nicht gufrieden? Wollen 
Sie auch in der Wunde noch withlen, die Ihre ungliid- 
lide Bekanntſchaft meinem eingigen Kinde ſchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jest komm' ich ja, 
deiner Tochter etwas Erfreuliches gu ſagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa gu einer neuen Ver- 
gweiflung? — Geh, Unglücksbote! Dein Geſicht ſchimpft 
deine Ware. 

Ferdinand. Endlich ijt es erſchienen, das Ziel meiner 
Hoffnungen! Lady Milford, das furdtbarjte Hindernis 
unjrer Liebe, floh dieſen AWugenblic€ aus dem Lande. Mein 
Vater billigt meine Wahl. Das Sehidjal läßt nad, uns 
au verfolgen. Unjre gliidliden Sterne gehen auf — Ich 
bin jest da, mein gegebenes Wort einzulöſen und meine 
Braut gum Altar abgubholen. 

Miller. Hörſt du ihn, meine Tochter? Hörſt du ihn 
jein Geſpötte mit deinen getäuſchten Hoffnungen treiben? 
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© wahrlich, Baron! es fteht dem Verfiihrer fo ſchön, an 
feinem Gerbreden feinen Wik nod) zu kitzeln. 
ferdinand. Du glaubjt, ich ſcherze. Bei meiner Ehre 
nicht! Meine Wusjage ijt wahr, wie die Liebe meiner 
uije, und heilig will id fie halten, wie fie ihre Gide — 
Ich fenne nichts HeiligerS — Noch gweifelft du? Noch 
fein freudiges Erröten auf den Wangen meiner ſchönen 
Gemabhlin? Sonderbar! Die Lüge muß hier gangbare 
Münze jein, wenn die Wahrheit jo wenig Glauben findet. 
Ihr mißtraut meinen Worten? So glaubt diejem ſchrift— 
lichen Zeugnis. (Er wirft Luiſen den Grief an den Marſchall gu.) 
Anife (chlägt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieder). 
Miller (ohne das gu bemerfen, gum Major). Was joll dads 
bedeuten, Baron? Ich verftehe Sie nicht. 
Ferdinand (führt ihn gu Luiſen gin). Defto beſſer hat mid 
dieje verjtanden! 
Piller (fällt an ihr nieder). O Gott! meine Todjter! 
Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Jetzt erſt gefallt 
fie mix, deine Tochter! So ſchön war fie nie, die Fromme 
rechtſchaffne Cochter — Mit diefem Leichengeſicht — — 
Der Odem de3 Weltgerichts, der den Firnis von jeder 
Lüge ftreift, hat jegt die Schminke verblajen, womit die 
Taujendfiinftlerin auch die Engel des Lichts Hintergangen 
hat — Es ift ihr ſchönſtes Geſicht! Cs ift ihr erftes 
wahres Geficht! Lah mich es küſſen. (Er will auf fie zugehen.) 
Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Vater- 
Herz, Knabe! Vor deinen Liebfojungen fonnt’ ich fie nicht 
bewahren, aber ich Fann es vor deinen Mißhandlungen. 
Ferdinand. Was willft du, Graufopf? Mit dir hab’ 
ich nichts gu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, 
das fo offenbar verloren ijt — oder biſt du auch vielleicht 
Eliiger, al8 ich dix gugetraut habe? Haft du die Weis- 
Heit deiner ſechzig Jahre zu den Buhlſchaften deiner 
Todhter geborgt und died ehrwiirdige Haar mit dem Ge- 
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werb eines Kupplers geſchändet? — O! wenn das nidt 
ijt, ungliiclicer alter Dtann, lege dich nieder und ſtirb — 
Noch ift e3 Beit. Noch fannft du in dem ſüßen Taumel 
entſchlafen: Ich war ein glücklicher Vater! — einen Wugen- 
bli ſpäter, und du ſchleuderſt die giftige Matter ihrer 
hölliſchen Heimat gu, verfluchft das Geſchenk und den 
Geber und fahrjt mit der Gotteslajterung in die Grube. 
(Qu Luijen.) Sprich, Ungliidfelige! Schriebſt du diefen 
Brief? 

Miller (warnend gu Luijen). Um Gotteswillen, Tochter! 
Vergiß nicht! BVergifs nicht! 

Zuife. O diejer Grief, mein Vater — 

Ferdinand. Dah ev in die unvedjte Hinde fiel? — 
Gepriejen fei mix der Bufall, er hat größere Taten ge- 
tan al die Fliigelnde Vernunft und wird beſſer beftehn 
an jenem Tag als der Wik aller Weiſen — Bufall, jage 
ih? — O die VSorjehung ijt dabei, wenn Sperlinge fallen, 
warum nicht, wo ein Teufel entlarvt werden fol? — 
Antwort will ich! — Schriebſt du diejen Brief? 

Miller (jeitwarts su ihr mit Befhwsrung). Standhaft! Stand- 
Haft, meine Tochter! Nur noch das eingige Ya, und alles 
ift überwunden. 

Ferdinand. Lujtig! Luftig! Auch der Vater betrogen. 
Wiles betrogen! Mun fieh, wie fie dafteht, die Schand- 
lice, und felbft ive Bunge nun ihrer legten Lüge den 
Gehorſam aufkündigt! Sd wire bei Gott! bei dem fürchter— 
lich wahren! Schriebſt du diejen Grief? 

Luife (nad einem qualvollen Rampf, worin fie durd Glide mit 
ihrem Bater gefproden hat, feft und entideidend). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand Gleibt erſchrocken ftehen). Luije! — Mein! So 
wahr meine Geele lebt! du lügſt — Auch die Unſchuld 
befennt fich auf der Folterban€ gu Freveln, die fie nie 
beging — Ich fragte gu heftig — Nicht wahr, Luife — 
du befannteft nur, weil ich au heftig fragte? 

Schillers Werle. III. 
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Luife. Ich befannte, was wahr ijt. 

Ferdinand. Nein, jag’ ich! Mein! Nein! Du ſchriebſt 
nicht. Es ijt deine Hand gar nicht — Und ware fie’s, 
warum follten Handſchriften ſchwerer nachzumachen fein, 
alS Herzen gu verderben? Rede mir wahr, Luiſe — oder 
nein, nein, tu e8 nicht, du finnteft Ga jagen, und ich 
wir’ verloren — Cine Lüge, Luiſe — eine iige — O 
wenn du jest eine wüßteſt, mix hinwärfeſt mit der offenen 
Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein tg’ iiberredeteft, 
Diefes Herz auch noch fo abjcheulich täuſchteſt — O Luife! 
Wie Wahrheit michte dann mit diejem Hauch aus der 
Schöpfung wandern und die gute Sache ihren ftarven 
Hals von nun an gu einem höſfiſchen Biidling beugen! 
(Mit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebſt du diefen Brief? 

Guife. Bei Gott! Bet dem fürchterlich wahren! Fa! 

Ferdinand (nad einer Paufe, im Ausdruck des tiefſten Schmerzeus). 
Weib! Weib! — Das Geficht, mit dem du jet vor mir 
ftehft! — Teile mit dieſem Geficht Paradieje aus, du 
wirft felbjt im Reich der Verdammnis feinen Käufer 
finden — Wußteſt du, was du mir wareft, Luiſe? Obn- 
möglich! Mein! Ou wußteſt nicht, dah du miv alles 
warjt! Wes! — Es ijt ein armes verächtliches Wort, 
aber die Cwigkeit hat Mühe, eS gu ummandern; Welt- 
fyfteme vollenden ihre Bahnen darin — Wes! Und fo 
frevelhaft damit zu jpielen — © es ift ſchrecklich — 

Luife. Sie haben mein Geftindnis, Herr von Walter. 
Ich habe mich felbjt verdammt. Gehen Sie nun! Ver— 
lafjen Gie ein Haus, wo Sie fo unglücklich waren. 

Eerdinand. Gut! Gut! Ich bin ja ruhig — rubig, 
fagt man ja, ift auch der ſchaudernde Strich Landes, 
worüber die Peſt ging — ich bin’S. Gach cinigem Nachdenken.) 
Nod eine Bitte, Luiſe — die lekte! Mein Kopf brennt 
fo fieberiſch. Yeh brauche Kiihlung — Willjt du mir ein 
Glas Limonade zurecht machen? (uiſe geht ab.) 
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3. Szene 
Ferdinand und Miller. 
(Geide gehen, ohne ein Wort gu reden, einige Pauſen lang auf den ents 
gegengeſetzten Seiten des Bimmer auf und ab.) 

Miller (bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Major mit trauriger 
Miene). Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht 
mindern, wann ich Ihnen geſtehe, daß ich Sie herzlich 
bedaure? 

Ferdinand. Laß Er eS gut fein, Miller. (Wieder einige 
Schritte) tiller, ich weiß nuv faum noch, wie ich in Sein 
Haus fam — Was war die Veranlajjung? 

Miller. Wie, Herr Mtajor? Sie wollten ja Leftion 
auf der lite bet mix nehmen? Dads wiſſen Sie nicht 
mehr? 

Ferdinand (raid). Yeh jah Seine Cochter. (Wiederum 
einige Paujen.) Cr hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir 
affordierten Ruhe für meine einjame Stunden. Cr 
betrog mic) und verfaufte mir Sforpionen. (a er Millers 
Bewegung fieht.) Mein! Erſchrick nur nicht, alter Mann. Ge. 
rührt an feinem Sats.) Du biſt nicht ſchuldig. 

Miller (die Augen wiſchend). Das wei der allwiffende 
Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in diiftres Griibeln verſunken). 
Seltjam, o unbegreiflic) feltjam fpielt Gott mit und. 
Un diinnen unmerfbaren Seilen hängen oft fiirchterliche 
Gewidhte — Wüßte der Menſch, daß er an diefem Apfel 
den Tod effen follte — Hum! — wüßte er das? (Geftiger auf 
und nieder, dann Miller$ Hand mit ftarfer Bewegung faffend.) Mann! 
ich bezahle dir dein bißchen Flaite gu tener — — und 
du gewinnft nidjt einmal — auch du verlierſt — verlierft 
vielleicht alleS. (Gepreft von ihm weggehend.) Unglückſeliges 
Flötenſpiel, das mir nie hätte einfallen ſollen. 

Miller (ucht ſeine Rührung gu verbergen). Die Limonade 
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bleibt aud) gar gu lang’ außen. Ich denke, ich fehe nad, 
wenn Sie miv’s nicht für übel nehmen — 

Ferdinand. C8 eilt nicht, lieber Miller — (wor fig gin- 
murmetnd) zumal fiir den Vater nicht — Bleib’ Cr nur — 
Was Hatt’ id) doch Fragen wollen? — Ya! — Hit Luife 
Seine eingige Tochter? Sonſt hat Er feine Kinder mehr? 

Miller (warm). Habe fonjt feins mehr, Baron — wünſch' 
mir aud) keins mehr. Das Mädel iſt jujt fo recht, mein 
ganzes Vaterherz eingufteen — hab’ meine gange Bar- 
ſchaft von Liebe an der Tochter ſchon zugeſetzt. 

Ferdinand (Gejtig erſchütter). Ha! — — Seh’ Er doh 
Vieber nach dem Crank, guter Miller. (miter geht ab.) 


4, Gzene 


Serdinand allein. 


Das eingige Rind! — Fühlſt du a3, Mörder? Das 
eingige! Mörder! hörſt du, das eingige? — Und der 
Mann hat auf der großen Welt Gottes nichts als fein 
Inſtrument und das eingige — Du willft’s ihm rauben? 

Rauben? — Rauben den letzten Motpfenning einem 
Bettler? Die Krücke gerbrochen vor die Füße werfen dem 
Lahmen? Wie? Hab’ ich auch Bruſt fiir das? — — 
Und wenn er nun heimeilt und nicht erwarten fann, die 
ganze Summe feiner Freuden vom Geſicht diejer Cochter 
Herunter gu zählen, und hereintritt und fie daliegt, die 
Blume — welf — tot — zertreten, mutwillig, die legte, 
einzige, unüberſchwängliche Hoffnung — Ha, und er da 
fteht vor ifr, und da fteht und ihm die gange Natur den 
lebendigen Odem anhalt, und fein erſtarrter Blick die 
entvilferte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott 
ſucht und Gott nidjt mehr finden fann und leerer zurück 
fommt — — Gott! Gott! aber auch mein Vater hat 
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diefen eingigen Sohn — den eingigen Sohn, doch nicht 
den eingigen Reichtum — (Rach einer Panje.) Doch wie? 
was verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligſten 
Gefiihle der Liebe nur Puppen waren, wird e3 den Vater 
glücklich machen finnen? — Es wird nicht! Es wird nicht! 
Und ich verdiene noch Dank, dah ich die Matter zertrete, 
ehe fie auc) nocd) den Vater verwundet. 


5. Szene 


Miller, der zurück fommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich follen Sie bedient fein, Baron. 
Draußen figt das arme Ding und will fich gu Tode wei- 
nen. Sie wird Ihnen mit der Limonade auch Tränen gu 
trinken geben. 

Ferdinand. Und wohl, wenn’ nur Tränen waren! — 
— Beil wir vorhin von der Muſik ſprachen, Miller — 
(Gine Börſe giehend.) Ich bin noch Sein Schuldner. 

Miller, Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wo- 
für halten Sie mich? Das fteht ja in guter Hand, tun 
Sie miv doch den Schimpf nicht an, und find wir ja, 
will’3 Gott, nicht das legtemal bei einandev. 

Ferdinand. Wer fann das wiffen? Nehm' Er nur. 
Es ijt fiir Leben und Sterben. 

Miller (tagjend). O deSwegen, Baron! Auf den Fall, 
den ich, fann man’s wagen bei Yhnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich — Hat Ev nie ge- 
hört, dah Jünglinge gefallen find — Mädchen und Jüng— 
linge, die Kinder der Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener 
Väter — Was Wurm und Alter nicht tun, kann oft 
ein Donnerſchlag ausrichten — Auch Seine Luije ijt nicht 
unfterblich. 

Miller, Yeh hab’ fie von Gott. 
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Ferdinand. Hiv’ Cr — Ich jag’ Ihm, fie ijt nicht 
unfterblich. Dieje Tochter ijt Gein Wugapfel. Cr hat fich 
mit Herz und Seel an dieje Cochter gehingt. Set Er 
vorſichtig, tiller. Nur ein vergweifelter Spieler fest 
alleS auf einen eingigen Wurf. Cinen Waghals nennt 
man den Kaufmann, der auf ein Schiff fein ganzes Ver- 
migen ladet — Hiv’ Er, den! Cr der Warnung nad — 
— Aber warum nimmt Cr Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herv? Die ganze allmächtige Börſe? 
Wohin denfen Euer Gnaden? 

Ferdinand. Wuf meine Schuldigkeit — Da! Er wirit 
den Beutel auf den Tiſch, daß Goldftiide herausfatten.) Ich Fann den 
Quark nit eine Cwigkeit fo halten. 

Miller Geſtürzt). Was beim großen Gott? Das Elang 
nicht wie Silbergeld! Er tritt gum Tiſch und ruft mit Entſetzen.) 
Wie, um aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find 
Sie? Was treiben Sie, Baron? Das nenn’ ich mir Zer— 
ſtreuung! (Mit sujammengefdlagenen Sinden.) Hier liegt ja — 
oder bin ich verhext, — oder — Gott verdamm’ mid! 
Da greif’ ich ja das bare gelbe leibhafte Gottesgold — 
— Mein, Satanas! Du jollft mich nicht davan friegen! 

Ferdinand, Hat Cr Alten oder Neuen getrunfen, 
Miller? 

Miller (gros). Donner und Wetter! Da ſchauen Sie 
nur bin! — Gold! 

Ferdinand. Und was nun weiter? 

Miller. Ins Henfers Namen — ich jage — ich bitte 
Sie um Gottes Chriſti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ijt nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Mliller (nad einigem Stilljdweigen gu ihm gehend, mit Emp. 
findung). Gnädiger Herr, ich bin ein ſchlichter gerader 
Mann, wenn Sie mich etwa gu einem Bubenſtück an- 
jpannen wollen — denn fo viel Geld läßt fich, weiß 
Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 
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Lerdinand (bewegt). Gei Er gang getroft, lieber Miller. 
Das Geld hat Er längſt verdient, und Gott bewahre 
mig, dah ic) mid mit Seinem guten Gewifjen dafiir 
bezahlt machen follte. 

Miller (wie ein Halbuarr in die Höhe fpringend). Mein alfo! 
Mein! Mit de3 guten Gottes Wiffen und Willen, mein! 
(Nach der Türe laufend, ſchreiend) Weib! Tochter! Viktoria! 
Herbei! (Zurück tommend.) Aber du lieber Himmel! wie 
komm' ich denn fo auf einmal gu dem gangen graujamen 
Reichtum? Wie verdien’ ich ihn? lohn’ ich ihn? Heh? 

Ferdinand. Nicht mit Seinen Muſikſtunden, Miller 
— Mit dem Geld hier begahl’ ich Ihm, (won Schauern 
ergviffen halt er inn) bezahl ich Ihm (nad einer Pauſe mit Weh- 
mut) den dreimonatlangen glücklichen Traum von Seiner 
Tochter. 

Miller (fakt jeine Sand, die er ftart drückt). Gnädiger Herr! 
Waren Sie ein jehlechter geringer GiirgerSmann — (aſch) 
und mein Möädel liebte Sie nicht? — Erſtechen wollt’ 
ich's, das Mädel! (Wieder beim Geld, darauf niedergeſchlagen.) 
Wher da Hab’ ich ja nun alles und Sie nichts, und da 
werd’ id) nun das gange Gaudium wieder heraus blechen 
miifjen? Heh? 

Ferdinand, Laſſ' Cr fich das nicht anfechten, Freund 
— Ich veije ab, und in dem Land, wo ich mich gu 
jesen gedenfe, gelten die Stempel nicht. 

Miller (unterdeffen mit unverwandten Augen auf das Gold hin— 
gebeftet, voll Entzückungh. Gleibt’s alſo mein? Bleibt’s? — 
Aber das tut mir nur leid, daß Sie verreijen — Und 
wart’, was ich jetzt auftreten will! Wie ich die Backen 
jest vollnehmen will! Er ſetzt den Sut auf und ſchießt ourd das 
Simmer.) Und auf dem Markt will ich meine Muſik— 
ftunden geben und Numero fiinfe Dreifinig rauchen, 
und wenn ic) wieder auf den Dreibagenplag fige, ſoll 
mid) der Teufel holen. Gill fort.) 
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Serdinand. Bleib' Cr! Sdhweig’ Er! und ſtreich' Er 
Sein Geld ein! (macoriatig.) Nur diefen Abend noch 
ſchweig' Er und geb’ Er, mix zu Gefallen, von nun an 
feine Muſikſtunden mehr. 

Miller (nod hisiger und ihn hart an der Weſte faffend, voll inniger 
Grende). Und Herr! meine Todter! (Shu wieder loslafſend.) 
Geld macht den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe 
Kartoffeln gegeſſen oder ein wilde3 Huhn; ſatt ift fatt, 
und diejer tok da ijt ewig gut, wenn Gotted Liebe 
Gonne nicht durd den Armel ſcheint — Für mich ift 
das Plunder — Aber dem Müdel foll der Segen be- 
fommen; was ich thy nur an den Augen abjehen fann, 
foll fie haben — 

Ferdinand (fat raſch cin). Stille, o ftille — 

Miller (immer feuriger). Und joll mix Franzöſiſch lernen 
aus dem Fundament und Menuet-Tanzen und Singen, 
daß man’s in den Zeitungen leſen joll; und eine Haube 
foll fie tragen wie die Hofratstidter und einen Kide— 
barvi, wie fie’S heißen, und von der GeigerStodjter joll 
man reden auf vier Meilen weit — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der ſchrecklichſten Bewegung). 
Nights mehr! Nichts mehr! Um Gottes willen, ſchweig' 
Gr ftill! Mur nod Heute ſchweig' Cr jtill, da8 fei der 
eingige Dank, den ich von Ihm fodre. 


6. Szene 
Luiſe mit der Limonade, und die Vorigen. 

Luife (mit rotgeweinten Augen und gitternder Stimme, indem 
fie dem Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befeblen, 
wenn fie nicht ſtark genug ift? 

Ferdinand (nimmt das Glas, fegt es nieder und dreht ſich raſch 
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id Ihn um etwas bitten, lieber Miller? Will Er mir 
einen fleinen Gefallen tun? 

Miller. Tauſend fiir einen! Wad befehlen — — 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. 
Bum Unglück hab’ ich eine ſehr bije Laune. Es ift mir 
gang unmiglid, unter Menſchen gu gehn — Will Er 
einen Gang tun zu meinem Vater und mich entſchuldigen? 

Luife (erſchrickt und fällt ſchnell ein). Den Gang fann ja 
ich tun. 

Miller. Zum Prafidenten? 

Ferdinand. Micht gu ihm felbjt. Cr iibergibt Seinen 
Auftrag in der Garderobe einem Kammerdiener — Bu 
Seiner Legitimation ijt hier meine Uhr — Ich bin nod 
da, wenn Cr wieder fommt. — Er wartet auf Antwort. 

Luife (ſehr ängſtlich. Kann denn ich das nidt auch 
bejorgen? 

Ferdinand (gu Millers, der eben fort wil). Halt, und nod 
etwas! Hier ijt ein Brief an meinen Vater, der diejen 
Abend an mich eingeſchloſſen fam — Vielleicht dvingende 
Geſchäfte — Es geht in einer Beftellung hin — 

Piller. Schon gut, Baron! 

Luife (hängt fid an ihn, in der entfesliditen Bangigteit). Wher 
mein Vater, dies alles finnt’ ich ja recht gut bejorgen. 

Miller, Du biſt allein, und eS ift finjtve Nacht, 
meine Todhter. (w6.) 

Ferdinand. Leute deinem Vater, Luife. (Während dem, 
daß fie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er gum Tiſch und wirft Gift 
in ein Glas Limonade.) Ya! Sie foll dran! Gie foll! Die 
obern Mächte nicen miv ifr ſchreckliches Ya herunter, 
die Rade de3 Himmels unterfdhreibt, ihr guter Cngel 
lat fie fahren — 
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7. Szene 


Ferdinand und Vuife. 


Sie fommt langjam mit dem Lite zurück, fest es nieder und ftellt fid 
auf die entgegengefeste Seite vom Major, das Gefidt auf den Boden 
geſchlagen und nur zuweilen furdtfam und verſtohlen nach ihm herüber 
ſchielend. Gr fteht auf der andern Seite und ſieht ftarr vor fid) binaus, 


(Großes Stillſchweigen, da8 diefen Wuftritt ankündigen muf.) 


Auife. Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von 
Walter, fo mach’ ich einen Gang auf dem Fortepiano. 
(Sie öffnet den Pantalon.) 

(Serdinand gibt iby feine Antwort. Pauſe.) 

Auife. Sie find miv auch nod Revanche auf dem 
Schachbrett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von 
Walter? 

(Cine neue Pauje.) 

duife. Herr von Walter, die Brieftajde, die ich 
Ihnen einmal gu ftiden verjprodjen — Ich habe fie an- 
gefangen — Wollen Sie das Deſſin nicht befehen? 

(Wieder eine Paufe.) 

Auife. O ich bin jehr elend! 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahrfein. 

Guife. Meine Schuld ift e3 nicht, Hery von Walter, 
day Sie fo ſchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (acht beleidigend vor fid hin). Denn was fannft 
du für meine blöde Beſcheidenheit? 

Cuiſe. Ich hab’ es ja wohl gewußt, dah wir jest 
nicht zuſammen taugen. Ich erſchrak auch gleich, ich be— 
fenne es, al8 Gie meinen Gater verjdidten — Herr 
von Walter, id) vermute, diefer Wugenbli& wird uns 
beiden gleich unerträglich ſin — Wenn Sie mir's er- 
lauben wollen, jo gel’ ich und ane einige von meinen 
Befannten her. 

Ferdinand. O ja dod, das tu. Yeh will auch gleid 
gehn und von den meinigen bitten. 
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Luife (fieht ihn ftugend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ehr himifh). Bei meiner Chre! der ge- 
jcheitejte GCinfall, den ein Menſch in diefer Lage nur 
haben fann. Wir machen aus diefem verdrießlichen Duett 
eine Vujtbarfeit und rächen uns mit Hilfe gewifjer Ga- 
fanterien an den Grillen der Liebe. 

Luife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter? 

Ferdinand. Gang auferordentlid), um die Knaben 
auf dem Markt hinter miv her gu jagen! Mein! in 
Wahrheit, Luiſe. Dein Beiſpiel befehrt mid — Du follft 
meine Lehrerin jein. Coren find’s, die von ewiger Liebe 
ſchwatzen, ewiges Cinerlet widerfteht, Verainderung nur 
ijt das Salz de3 Vergnügens — Topp, Luije! Ich bin 
dabei — Wir Hiipfen von Roman gu Romane, wälzen 
un3 von Schlamme zu Schlamm — Du dahin — Ich 
dorthin — Vielleicht, daß meine verlorvene Rube ſich in 
einem Bordell wieder finden läßt — Vielleidht, daß wir 
dann nach dem Lujtigen Wettlauf, wei modernde Gerippe, 
mit der angenehmjten Überraſchung von der Welt zum 
zweitenmal aufeinander ftofen, dah wir uns da an dem 
gemeinjdajtlidgen Familienzug, den fein Rind diefer 
Mutter verleugnet, wie in Komödien wieder erfennen, 
dak Cel und Scam noch eine Harmonie veranjtalten, 
die der zärtlichſten Liebe unmöglich gewejen ijt. 

Luife. O Jüngling! Diingling! Unglücklich bift du 
ſchon, willft du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglücklich 
bin ich? Wer hat dir das geſagt? Weib, du biſt zu 
ſchlecht, um ſelbſt zu empfinden — womit kannſt du eines 
andern Empfindungen wägen? — Unglücklich, ſagte ſie? 
— Ha! dieſes Wort könnte meine Wut aus dem Grabe 
rufen! — Unglücklich mut’ ich werden, das wufte fie. 
Tod und Verdammnis$! das wufte fie und hat mich den- 
noch verraten — Siehe, Schlange! Das war der eingige 
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glek der Vergebung — Deine Ausſage bricht div den 
Hals — Bis jebt fonnt’ ich deinen Frevel mit deiner 
Ginfalt beſchönigen, in meiner Veradhtung wärſt du 
beinahe meiner Rache entjprungen. (Indem er haſtig das 
Gias ergreift.) Alſo leichtſinnig warſt du nicht — dumm 
warjt du nicht — du wart nur ein Teufel. Er trinkt.) 
Die Limonade ijt matt wie deine Seele — Verſuche! 

duife. O Himmel! Nicht umjonft hab’ ich diefen 
Auftritt gefürchtet. 

Ferdinand (gebieteriſch. Verſuche! 

Luiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 

Ferdinand Gendet ſich, ſobald fie das Glas an den Mund ſetzt, 


mit einer plötzlichen Erblaſſung weg und eilt nach dem hinterſten Winkel 
des Zimmers). 


Luife. Die Limonade iſt gut. 

Lerdinand (ohne fic umgutehren, von Schauer geſchüttelt). Wohl 
befomm’s! 

Luife (nadbdem fie es niedergeſetz. O wenn Sie wiiften, 
Walter, wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen. 

Ferdinand. Hum! 

duife. Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand (wieder vorwirts tommend). O! Mit der Zeit 
wären wir fertig. 

Zuife. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz 
fallen diixfte — 

Ferdinand (jangt an, ſtärker gu gehen und beunrubigter gu werden, 
indem er Sharpe und Degen von fic wirft). Gute Nacht, — 
dienſt! 

Luiſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will miv’s bequemer 
machen. 

auife. Trinfen Sie! Trinken Sie! Der Trank wird 
Sie kühlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — Die 
Metze ijt gutherzig, doch! das find alle! 
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Luife (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ibm in die Arme eilend). 
Das deiner Luije, Ferdinand? 

Ferdinand (drückt fie von id). Sort! Fort! Diefe fanjte 
ſchmelzende Augen weg! Yoh erliege. Komm in deiner 
ungebeuren Furchtbarkeit, Schlange; fpring an mir auf, 
Wurm — frame vor mir deine gräßliche Knoten aus, 
bäume deine Wirbel gum Himmel — So abſcheulich, als 
dich jemals der Abgrund jah — Mur feinen Engel mehr 
— Nur jest feinen Cngel mehr — eS ift gu ſpät — 
Ich muh dich zertreten, wie eine Natter, oder verzweifeln 
— Crbarme dich! 

Auife. O! Dah eS fo weit fommen mufte! 

Ferdinand (fie von der Seite betvadtend. Diefes ſchöne 
Werk de3 himmliſchen Bilbners — Wer fann da3 glauben? 
— Wer follte das glauben ? (Ihre Hand faffend und empor- 
hattend.) Yeh will dich nicht guv Rede ftellen, Gott 
Schöpfer — aber warum denn dein Gijt in fo ſchönen 
Gefäßen? — — Kann das Lajter in diejem milden 
Himmelſtrich fortfommen? — O eS ift jeltjam. 

Luife. Das anzuhören und ſchweigen zu miifjen! 

Ferdinand, Und die ſüße melodiſche Stimme — Wie 
fann fo viel Wobhlflang fommen aus zerriſſenen Gaiten? 
(Mit truntenem Aug’ auf ihrem Anblick verweilend.) Alles fo ſchön 
— jo voll Ebenmaß — fo göttlich vollfommen! — Überall 
das Werk feiner himmliſchen Schaferjtunde! Bei Gott! 
al8 wire die große Welt nur entitanden, den Schöpfer fiir 
dieſes Mteifterjtiic in Laune gu ſetzen! — — Und nur in 
der Seele follte Gott fich vergriffen haben? Iſt ed mög— 
lich, dah dieſe empörende Mißgeburt in die Natur ohne 
Tadel fam? (Gudem er fie ſchnell verläßt.) Oder jah ev einen 
Engel unter dem Meißel hervorgehn und half dieſem Irr— 
tum in der Gile mit einem defto ſchlechteren Herzen ab? 

Auife. O des frevelhaften Cigenfinn3! Che er fid 
eine Übereilung geftinde, greift ev liecber den Himmel an. 
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Ferdinand (türzt ihr heftig weinend an den Hats). Noch ein- 
mal, Luiſe — Noch einmal, wie am Tag unſers erjten 
Kufjes, da du Ferdinand ſtammelteſt und das erjte Du 
auf deine brennende Lippen trat — O eine Gaat un- 
endlider unausſprechlicher Freuden jchien in dem Augen— 
blice wie in der Knoſpe zu liegen — Da lag die Cwig- 
feit wie ein finer Mtaitag vor unjern Augen; goldne 
Jahrtauſende hüpften, wie Bräute, vor unjrer Seele 
vorbei — — Da war ich der Glückliche! — O Luiſe! 
Luiſe! Vuije! Warum hajt du mir da8 getan? 

Guife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Weh— 
mut wird geredjter gegen mich jein al Ihre Entrüſtung. 

Ferdinand. Du betrügſt dich. Dad find ihre Tränen 
nicht — Nicht jener warme wolliijtige Tau, der in die 
Wunde der Seele balſamiſch fließt und das ftarre Rad 
der Empfindung wieder in Gang bringt. Es ſind ein— 
zelne — kalte Tropfen — das ſchauerliche ewige Lebe— 
wohl meiner Liebe. (urchtbarfeierlich, indem er die Sand auf 
ibren Kopf finten läßt. Tränen um deine Seele, Luife — 
Tränen um die Gottheit, die ihres unendlicen Wobhl- 
wollenS hier verfeblte, die fo mutwillig um das herr— 
lichjte ihrer Werfe fommt — O mid) deucht, die ganze 
Schöpfung follte den Flor anlegen und über das Bei- 
fpiel betreten fein, das in ihrer Mitte geſchieht — Cs 
ijt was Gemeines, daß Menſchen fallen und Parabdiefe 
verloren werden; aber wenn die Pelt unter Cngel wiitet, 
fo rufe man Trauer aus durch die ganze Natur. 

Luife. Treiben Sie mich nicht aufs Außerſte, Walter. 
Ich habe Seelenſtärke jo gut wie eine — aber fie muß 
auf eine menſchliche Brobe kommen. Walter, das Wort 
nod) und dann gefchieden — — Cin entſetzliches Schickſal 
hat die Sprache unjrer Herzen verwirrt. Dürft' ich den 
Miund auftun, Walter, ich finnte div Dinge jagen — 
ich) finnte — — aber das harte Verhängnis band meine 
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Bunge wie meine Viebe, und dulden muß ich's, wenn 
du mich wie eine gemeine Metze mifbandelft. 

Eerdinand. Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

auife. Wozu dieje Frage? 

Eerdinand. Sonſt follte mir's leid um did) tun, 
wenn du mit diefer Liige von hinnen miifteft. 

Auife. Ich beſchwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Mein! Mein! gu 
fatanijeh ware dieje Rade! Nein, Gott bewahre mich! 
in jene Welt hinaus will ich’S nicht treiben — Luije! 
Haft du den Marſchall gelieht? Du wirſt night mehr 
aus diefem Bimmer geben. 

Auife. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte 
nichts mehr. (Sie fest ſich nieder.) 

Ferdinand (ernjter). Gorge fiir deine unſterbliche Seele, 
Vuije! — Haft du den Marſchall geliebt? Du wirft 
nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Luife. Ich antworte nichts mehr. 

Ferdinand (fällt in fiirdterliger Bewegung vor ifr niebder). 
Luiſe! Haft du den Marſchall geliebt? Che diefes Licht 
noch ausbrennt — ftehft du — vor Gott! 

Luife (fährt erſchrocken in die Höhe). Jeſus! Was ijt das? 


— — — und mir wird jehr übel. (Sie fintt auf den Seffel 
zurück.) 


Eerdinand. Schon? — Über euch Weiber und das 
ewige Rätſel! Die zärtliche Merve halt Freveln feft, die 
die Mtenfehheit an ihren Wurgeln gernagen; ein elender 
Gran Arſenik wirft fie wm — 

Luife. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Lerdinand. So fürcht' id. Deine Limonade war in 
der Hille gewiirzt. Du haſt fie dem Tod zugetrunfen. 

Auife. Sterben! Sterben! Gott WAllbarmbergiger! 
@ift in ber Limonade und fterben! — O meiner Geele 
erbarme dich, Gott der Crbarmer! 
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Lerdinand. Das ift die Hauptſache. Ich bitt' ihn 
aud darum. 

Guife. Und meine Mutter — mein. Vater — Hei- 
fand der Welt! mein armer verlorener Vater! Fit 
feine Rettung mehr? Mein junges Leben, und  feine 
Rettung! und muh ich jebt ſchon dahin? 

Ferdinand. Keine Rettung, mut jest ſchon dahin — 
aber jet ruhig: Wir machen bie Reije zufammen. 

duife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Bon 
dir? O Gott, vergiß e3 ihm — Gott der Gnade, nimm 
die Siinde von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nach deinen Rechnungen — Ich 
fürchte, fie ftehen übel. 

Auife. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun fann 
id nicht mehr ſchweigen — der Tod — der Tod hebt 
alle Gide auf — Ferdinand — Himmel und Erde hat 
nicht Unglückſeligers als dich — Ich fterbe unſchuldig, 
Ferdinand. 

Ferdinand (erſchrocken). Was ſagt fie da? — Cine Lüge 
pilegt man doch jonft nicht auf dieje Reije gu nehmen? 

duife. Yoh liige nicht — liige nicht — hab’ nur ein- 
mal gelogen mein Lebenlang — Huh! Wie das eisfalt 
durch meine Wdern ſchauert — — als ich den Brief 
ſchrieb an den Hofmarſchall — 

Ferdinand. Ha! dieſer Brief! — Gottlob! Jetzt hab’ 
ich all meine Mannheit wieder. 

Luiſe lihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an, gichteriſch 
zu zucken). Dieſer Brief — Faſſe dich, ein entſetzliches Wort 
zu hören — Meine Hand ſchrieb, was mein Herz ver— 
dammte — dein Vater hat ihn diktiert. 


Ferdinand (ſtarr und einer Bildſäule gleich, in langer toter Pauſe 
hingewurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerſchlag nieder). 


Tuiſe. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand 
— Man zwang mich — vergib — deine Luiſe hätte den 
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Tod vorgezogen — aber mein Vater — die Gefahr — 
fie machten es lijtig. 

Ferdinand (chrecklich emporgeworfen). Gelobet fet Gott! 
Noch ſpür' ih das Gift nicht. (Ex reigt den Degen Heraus.) 

5 Luife (von Schwäche gu Schwäche fintend). Weh! Was be- 
ginn|t du? Es ijt dein Vater — 

Ferdinand (im Ausdruck der unbändigſten But). Mörder und 
Mirdervater! — Mit muß er, dah der Richter der Welt 
nur gegen den Schuldigen raſe. (wil hinaus.) 

10 Zuife. Sterbend vergab mein Erlöſer — Heil über 
Dich und ihn. (Sie ftirbt.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre legte fterbende Bewegung 
gewahr und fallt in Schmerz aufgelöſt vor der Toten nieder). Halt! 
Halt! Entſpringe miv nicht, Cngel des Himmel3! (Er jase 
igre Hand an und läßt fie ſchnell wieder fallen.) Kalt, kalt und 

15 feucht! Yhre Seele ijt Sahin. (Er fpringt wieder auf.) Gott 
meiner Vuije! Gnade! Gnade dem verruchteften der Mör— 
der! Es war ifr letztes Gebet! — — Wie reizend und 
{hin auch im Leichnam! Der gerührte Wiirger ging 
ſchonend über dieje freundlide Wangen hin — Dieſe 

20 Ganftmut war eine Larve, fie hat aud) dem Tod ftand- 
gehalten. (mad einer Panfe.) Wher wie? Warum fihl ich 
nichts? Will die Kraft meiner Jugend mich retten? Un— 


danfbare Mühe! Dad ift meine Meinung nicht. (Er greift 
nad dem Glaſe.) 


Lewte Szene 


Ferdinand. Der Präſident. Wurm und Bediente, welde alle 
voll Schrecken ins Zimmer ftiirzen, darauf Miller mit Volf und Gericdhts. 
dienern, welde fic) im Hintergrund fammeln. 
Priifident (den Brief in der Hand). Sohn, wads ift ba3? 
2% — Ich will doch nimmermehr glauben — 
Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Fike). So fieh, 


Mirder! 
Schillers Werke, IM. 27 


418 Kabale und Liebe 


Prifident (taumelt hinter fig. Alle erftarren. Eine ſchröckhafte 
Pauje). Mein Sohn! Warum hajt du mir das getan? 

Ferdinand (ohne ign angufegen). O ja freilich! Beh hatte 
det Staatsmann erft Hiren ſollen, ob der Streich aud 
au feinen Karten paffe? — Fein und bewundernSwert, 
ich geſteh's, war die inte, den Bund unſrer Herzen gu 
gerreifen durch Eiferſucht — Die Rechnung hatte ein 
Meiſter gemacht, aber ſchade nur, daß die giirnende Liebe 
dem Draht nicht fo gehorjam blieb wie deine hölzerne 
Puppe. 

Prifident (judt mit verdrehten Augen im gangen Kreis Serum). 
Sit bier niemand, der um einen troftlofen Vater weinte? 

Bliller (Ginter der Sgene rujend). Laßt mich hinein! Um 
Gotteswillen! Laßt mich! 

Lerdinand. Das Mädchen ijt eine Heilige — fiir fie 


muß ein anderer rechten. (Gr öffnet Millern die Türe, der mit 
Golf und Geridtsdienern hereinftiirgt.) 


Miller (in der fürchterlichſten Angi). Mein Kind! Mein 
Rind! — Gift — Gift, ſchreit man, fei hier genommen 
worden — Meine Tochter! Wo biſt du? 

Ferdinand (führt ihn zwiſchen den Präſidenten und Luiſens Leide). 
Ich bin unſchuldig — Danke dieſem hier. 

Miller (fällt an ifr gu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand. Yn wenig Worten, Vater — fie fangen 
an, mir fojtbar gu werden — Ich bin bübiſch um mein 
Leben beſtohlen, beftohlen durd) Sie. Wie ich mit Gott 
ftehe, gittre id) — doch ein Böſewicht bin ich niemals ge- 
wejen. Mein ewiges Vos falle, wie e3 will — auf Sie 
fall” e3 nicht — Aber ich hab’ einen Mord begangen, (mit 
furdjtbar erbobener Stimme) einen Mord, den du mir nicht 
gumuten wirft, allein vor den Ridter der Welt Hingu- 
ſchleppen; feierlich wälz' ich div hier die größte gräß— 
lichfte Halfte 3u; wie du damit zurecht fommen magft, 
fiehe du felber. (Qu Suifen ign hinführend,) Hier, Barbar! 
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weide did) an der entſetzlichen Frucht deined Wied: 
auf dieſes Geficht ift mit Verzerrungen dein Mame ge- 
fojrieben, und dic Wiirgengel werden ihn lejen — Cine 
Gejtalt wie diefe ziehe den Vorhang von deinem Sette, 
wenn du ſchläfſt, und gebe div ihre eisfalte Hand — 
Eine Geftalt wie dieſe ftehe vor deiner Seele, wenn du 
ftixbft, und dränge dein letztes Gebet weg. — Cine Ge- 
ftalt wie diefe ftehe auf deinem Grabe, wenn du aufer- 


ftehjt — und neben Gott, wenn er dich vichtet. (Er wird 
ohnmächtig, Bediente halten ifn.) 


Prifident (cine ſchreckliche Bewegung des Arms gege den Himmel). 
Bon mir nicht, von mir nicht, Ridter der Welt — fodre 
dieje Seelen von diefem! (Er geht auf Wurm gu.) 

Wurm (auffabrens). Bon mir? 

Prifident. Berfluchter, von div! Von div, Satan! — 
Du, du gabjt den Schlangenrat — Tiber dich bie Ver- 
antwortung — Ich wajde die Hinde. 

Wurm. Wher mich? (Er fangt gräßlich an gu laden.) Luftig! 
Lujtig! So wei ich doch nun auch, auf wads Art fich die 
Teufel danfen. — fiber mich, bummer Böſewicht? War 
e3 mein Sohn? War ich dein Gebieter? — ber mid 
die Verantwortung? Ha! bei dieſem Anblid, der alles 
Mark in meinen Gebeinen erkältet! Mber mich foll fie 
fommen! — est will ich verloren fein, aber du folljt 
eS mit mir fein — Auf! Auf! Ruft Mtord durch die 
Gaffen! Wet die Juſtiz auf! GevrichtSdiener, bindet 
mich! Führt mid) von hinnen! Ich will Geheimniffe 
aufdeden, da denen, die fie hören, die Haut ſchauern 
foll. (Will gehn.) 

Präſident (gat ign). Du wirſt doch nicht, Raſender? 

Wurm (tlopft ihn auf die Schultern). Ich werde, Kamerad! 
Ich werde — Raſend bin ich, das iſt wahr — das iſt 
dein Werk — ſo will ich auch jetzt handeln wie ein Raſen— 
der — Arm in Arm mit dir gum Blutgerüſt! Arm in 


420 Kabale und Liebe 


Arm mit div gur Hille! Cs ſoll mich kitzeln, Bube, mit 
div verdammt gu jein! (Gr wird abgeführt.) 

Miller (der die gange Beit fiber, den Kopf in Luifens Sao} ge- 
junfen, in ftummem Schmerze gelegen hat, ſteht ſchnell auf und wirft bem 
Major die Börſe vor die Fife). Giftmifder! Behalt dein ver- 
fluchteS Gold! — Wollteft du mix mein Kind damit ab- 
Enufen? (Gr ſtürzt aus dem Simmer.) 

Ferdinand (mit bredender Stimme). Geht ifm nach! Er 
verszweifelt — Das Geld Hier foll man ibm retten — Es 
ijt meine fiirdterlide Erkenntlichkeit. Luiſe — Luije 
— Joh fomme — — Lebt wohl — — Laft mid an 
diejem Wltar verſcheiden — 

Prifident (aus ciner dumpfen Betiubung gu feinem Sohn). Sohn 
Ferdinand! Goll fein Blick mehr auf einen zerſchmetterten 
Vater fallen ? (Der Major wird neben Luiſen niedergelaffen.) 

Ferdinand. Gott dem Crbarmenden gehirt diefer Leste. 

Prifident (in der ſchrecklichſten Qual vor ifm miederfallend). 
Geſchöpf und Schöpfer verlafjen mich — Soll fein Blick 
mehr gu meiner letzten Crquidung fallen? 

Ferdinand (eicht ihm feine fterbende Hand). 

Priifident (teht ſchnell auf). Cr vergab mir! (gu den andern.) 
Jetzt euer Gefangener! (Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, 
der Vorhang fällt.) 


— — ßJ — — 
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Anmerkungen 





Schillers Jugenddramen find fo griindlich durdgearbeitet 
worden, ,Die Räuber“ von Weltrich, alle dret von Minor, 
daß nur im fleinen iiber bdiefe und andere Forſcher hinaus- 
gufommen fein wird. Um den „Fiesco“ Hat Diinger, um 
„Kabale und Liebe” Ernft Müller fich Verdienſte erworben. 
Gn Franfreich hat diefen Studien Chuquet neue Bahn ge- 
broden (Rong u. a.). Wenigſtens hab’ ic) auch unimittels 
bar aus den Quellen gu ſchöpfen verſucht. Der Raum war 
hier ſchmal bemefjen; Ergünzungen bietet Gand 16 (S. 10—45 
nebjt Unmerfungen). 


Die Räuber. 


Grundlage unjeres Vertes ift ,Die Rauber. Cin Sdhau- 
fpiel von fiinf Akten, herausgegeben von Frideric) Schiller. 
Bwote verbefjerte Auflage. Frankfurt und Leipzig [in Wirk- 
lichfeit: Mannheim] bei Tobias Löffler. 1782”, deren Vorwort 
(Sd. 16, S. 19) vom 5. Januar 1782 datiert ijt. Die Begründung 
unfereS Gerfahrens gibt ausführlich Qulius Peterjen im 
Schillerheft des „Euphorion“ 1905. 

Motto: „Was Avgneien nicht Heilen, heilt das Cijen; 
was das Eiſen nicht heilt, heilt das Feuer.” 

Perſonenverzeichnis.  ,Libertiner”: faum CStudenten:- 
verbindung, fondern =libertins; vgl. Selbftregenjion (Gd. 16, 
S. 21, 3 f.): , Birkel lüderlicher Griider”. 

Seite 6, 8.13. Die mafjenhajten biblijden Wusdriice, 
ernft und parodiſch, genau und frei, bewußt und unbewuft, 
finnen nicht ſämtlich, nad) Boxbergers u. a. Vorgang, belegt 
werden, fondern nur was widtig und minder geläufig ift. 

S. 9, 8. 9. Cartouche, 1721 hingerichtet, Mteifterdieb 
de8 18. Jahrhunderts; Howard nicht näher befannt. 

10, 2. Derjelbe Phariſäerſpruch im „Fiesco“ 283, 21 f. 

10, 22. Ugolino, 5. Wt, verflucht ,die Wehmutter, die 
das Wort ausfpradh: der Knabe lebt”. 

11, 6. Rad dem „Nathan“ 5, 7. 
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12, 20f. Schillers Diſſertation „Verſuch über den Zu— 
ſammenhang der tieriſchen Natur des Menſchen mit ſeiner 
geiſtigen“, § 18 (Gd. 11, S. 66). 

14, 12 ff. Selbſtkarikatur und RedhtSanjpriide: vgl. 
die Monologe Glojters in „Heinrich VI.” Ill, 3, 2 und 5, 6; 
„Richard IIL” 1, 1. „Verbrecher aus verlorener Ehre“ 
(Gd. 2, S. 194, 23 ff.): ,Die Natur hatte feinen Körper ver- 
abjaumt”, die Weiber ſcheuen vor ifm; im erſten Dru der Er- 
zühlung (nach 194, 31): ,Die Verachtung feiner Perfon hatte 
früh ſeinen Stolz verwundet.“ Cinfluk der von Schiller ſonſt 
(60,33; Bd. 2, S.51; Gd. 11, S. 74) verſpotteten Phyſiognomik. 

14,14 f. Erſtgeburt: lingers „Zwillinge“ 1, 2 und 3, 2. 

14,17 f. ,Ginen Reſt jegen” oder , madden” = leere Kaffe 
haben, banfrott fein. 

15,1. So räſonniert, wiederum monologiſch, der fiir die 
Briefintrige vorbildliche ilegitime Sohn Edmund im ,Vear“1,2. 

15, 23. „Hausmann“ = Hausvater. 

15, 25. „das ift verdolmetſcht“: Mark. 15, 22. 

16, 10. ,erfennen” = anerfennen; vol. 3. B. Gd. 14, 
©. 27, 17 und Anmerfung. 

16, 16. Sich fofettieren = prablerifd fpiegeln. 

16, 25 ff. Gin verworfener Bogen des erjten Druces ift 
feit 1880 befannt (21. Cohn, Archiv fiir Literaturgeſchichte IX, 
277 ff.). Un der Wand der Schenfe hängt ein den verlorenen 
Sohn darjtellender Holgfchnitt. Spiegelberg beginnt. Moor 
flagt erſt über Geldmangel; dann fiigt er dem Freiheits— 
trumpf gegen das Geſetz titanifd bet: „Ich weis nicht Moriz 
ob du den Milton gelefen Haft — Gener der es nicht dulden 
fonnte daß einer iiber ihn war, und fid) anmaßte den All— 
mächtigen vor feine Rlinge gu fordern, war er nicht ein 
aufjerordentlideSs Genie? ... Wer möchte nit lieber im 
Backofen Belials braten mit GSorgia und Katilina als mit 
jedem Wiltags-Ejel dort droben gu Tiſche ſitzen?“ Spiegel- 
berg: ,Geh mir mit dem Schlaraffen Leben — dan€ du Gott 
daß der alte Adam den Apfel angebifjen Hat, ſonſt waren 
wir mit fammt unfern Talenten und Geiftestrajt auf den 
Polftern de8 Müſſiggangs vermodert.” U. ſ. w. teils derber, 
teilS iibereinftimmend. — Lektüre des auch von Rouſſeau 
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alg mon maitre, mon consolateur geprieſenen Plutard, den 
Schiller in Schirachs überſetzung las und deſſen Spuren 
gulegt ©. Fries 1898 verfolgt Hat, eriiffnet Klingers „Zwil⸗ 
linge”: ,Soll ich weiter lefen in Brutus’ Leben?” fragt 
Grimaldi den Guelfo. , Briefe über Don Carlos” VII (Gd. 16): 
„daß die Helden de8 Plutard) in meiner Seele leben”. Ihn 
{a8 er dem franfen Eleven Grammont vor. An Lengefeld3s, 
20. November 1788: „Es ijt brav, dak Sie dem Plutard getreu 
bleiben. Das erhebt über diefe platte Generation und madt 
uns gu Zeitgenofjen einer befjern fraftvollern Menſchenart.“ 

16, 26. ,Die Face der Muſen“ (Gd. 2, S. 53) V. 5: 
prunge Dintenleder”; „An einen Moraliften” V. 5 der erften 
Faſſung: ,Erfennt Natur auch Schreibepultgejebe 2” 

17, 1. Dem Plutarch fest Spiegelberg fpakig den jüdi— 
{hen Geſchichtſchreiber Flavius Joſephus entgegen. Er ift trotz 
verdächtigen Späßen nidt Jude, der CyniSmus 19, 1 ff. gang 
anders zu erklären; vgl. 26, 26. — 4 f. Rolophoniumsblige. 

17,15—17. Schwäbiſche Schulterminologie wird verfpottet, 
wie nod in den ,Xenien” (Bd. 2, S. 120, Nr. 255) die „Lokation“. 
Beim Ludwigsburger Oberpriigeptor Winter , war ohnedem 
Vejen eines Dichters nichts als Phraſenjagd“ (Hoven); Sey- 
bolds „Hartmann, eine wirtembergijde Kloſtergeſchichte“ 
S. 7: ev „exzerpierte Phraſen ... Sprachfloskeln“ aus latei—⸗ 
niſcher Poeſie. „Exponieren“ = ins Deutſche überſetzen. — 
Val. auch den Hohn im „Julius von Tarent“ 1, 4. 

19, 21. ,Gubjtituten” = Amtsſchreiber. — Der ganze 
Paſſus ijt gegen die erfte Ausgabe, wo eine lange Univerſitäts— 
ſchnurre von Moors Hund fteht, fehr verfiirgt. Mit Recht, 
vgl. J. Peterſen a. a. O.; dod) das WAbenteuer 20, 2 ff. ward 
einer der größten Triumphe Lowes im Burgtheater. 

24, 25, Wie 188, 20 von feinen Gerednungen. S. 435 u. 

25,31. Einſchrumpfen; vgl. 70, 19 u. „Schnurre“ 59, 8. 

26, 6. UAngefettete Verbreder im Bagno, auch auf der 
Feſtung; vgl Bd. 2, S. 198, 35 „Galliotendienſt“. 

26, 15. „Wirklich“: ſchwäbiſch — jegt, wie 3. B. aud 
178, 24 und 219, 24. 

26, 26. Epigramm auf Merfur (Quedfilber) als Arznei 
gegen den morbus gallicus, die Syphilis, 
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27, 29. Parodiſch nach Klopſtocks „Meſſias“ XII; do 
finnen die ebenfallS von Borberger gefammelten manderlei 
Wnjpielungen und Nachklänge nur ſpärlich Hier vermerft 
werden. 

27, 34. Der Galgen. ,Keinen Dreifiigler gefehen?” 
fragt Hannifel bet Hermann Kurz. 

28, 26. Aus Scdhuldisputationen: Wenn alle guftimmen, 
ftimm’ ich nicht dagegen. — 27. „Aufſtreich“ = Auttion. 

33,1 ff. Entfernt verwandt „Richard I.” 1, 2: Glofters 
Werbung um Anna. 

35, 12 ff. Mtediginifdes Unmaß; vgl. auch ,Der Venus. 
wagen” %. 117 ff. (Gd. 2, S. 15). 

35, 27. „Rufte“ im 18. Jahrhundert fehr häufige falfde 
ſchwache Form; 61, 18 ,jaufte”; Gd. 2, S. 197, 32 ,pfeifte”. 

36, 6. „Walſtatt“ 44, 32; Gd. 2, S. 212, 28 „Walplatz“. 

37,1. So heuchelt Jachimo im ,Cymbeline” 1, 7. 

37, 21. Bgl. „Clavigo“ 5. Wet. 

39,9. Vol€Saberglaube; val. 84, 18. 127, 20. 309, 20. 

89, 24 ff. Schillers „Verſuch iiber den Bufammen- 
hang“ 2c., fpegiell § 17 (Gd. 11, S. 66, 12 f.): , Die Erftarrung 
der Seele unter dem Schrecken“. — „Gichter“: alemannijd 
= Krämpfe, 3. G. 174, 8, oft in Schillers Jugendſchriften, 
wie „gichtriſche Budungen, Wirbel” u. a. 

41, 3f. „Phantaſie an aura” BV. 49 f. (Gd. 1, S. 223): 
yum die Siinde fledten Sdlangenwirbel Sham und Reu, 
das Eumenidenpaar.” 

41,19. „Korroſiviſch“ = ätzend, zerfrefjend. 

42, 30. Die eigentlide, treffendere Redensart ijt: „zwi⸗ 
ſchen Supp’ und Rindfleiſch“ — raſchhin, beifer. 

44, 7 (132,16). Nach der „Hamlet“⸗Situation 3, 3 u. 4, 7. 

44,17. ,Gloften” = glimmen; ,Geheimnis der Reminij- 
zenz“ (V. 131 der erften Faſſung) u. ö. 

44, 31. Für den fiftiven Gericht wird ftatt der Schlacht 
bet Freiberg (Schubarts Erzählung) die berühmteſte, aud 
in Bürgers ,Venore” gefeierte, durch Schwerins Helden- 
tod (49, 30) verflirte Prager Schlacht von 1757 gewählt. 

45,1. „Kommiſſion“: oberdeutſch = Auftrag, Seforgung. 

46, 2. Qn dev Genies und Ritterdidtung ſtereotype 
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Verehrung des Greijes; das Hauptwort iſt feit dem ,Wgo- 
lino” (5. Wet) „eisgrau“, befonders im „Fiesco“, wo Andreas’ 
legte auSgegangene Lode (286, 18 ff.) beinahe komiſch wirtt. 

47, 33 ff. Das 116, 30 f. wiederholte Lied (Gd. 1, S. 19 f.) 
ift natürlich zunächſt dure) den von Schiller nod bei der Ge- 
urteilung weimariſcher Preisbilder (Gd. 16) geriihmten Ab⸗ 
fied in der „Ilias“ VI injpiviert; auf die Ausführung 
wirften Offian und Plutarch (Srutus’ Porcia weinend vor 
dem Gemälde nach Homer; ein Freund zitiert Andromaches, 
Srutus Heftors Worte). „Meſſias“ IL, 763: WAbbadona: 
„Abdiel, mein Gruder, du willft dich mir ewig entreißen?“ 

48, 29. „Cocytus“ oft bet Schiller fiir Styx, wie bet 
Klopſtock. 

50, 32. Ym „Julius von Tarent“ 4, 6 ſendet Aſpermonte 
Guidos blutigen Dolch: „Bring ihn dem Alten, frag ihn, 
ob das ſein und ſeines Sohnes Blut ſei.“ 

51, 2ff. Man beachte, wie „Sein letzter Seufzer“ und 
„Mein Fluch ihn gejagt“ meiſterhaft gleich Kehrreimen fort- 
klingen, wie vorher 50, 13 das „ſtand“ den vollen Accent 
trägt und wie, trotz dem üblen „Hektor!“ (50, 17), die ſoldatiſch 
geſpannte Rede Hermanns unterbrochen wird. Von fern 
ſchwebt Appianis letztes „Marinelli“ aus der „Emilia 
Galotti“ (3, 8) vor. 

53, 20. Der Anruf nach einem Lieblingsausdruck Klopſtocks, 
wie 54, 10 f. ſeinen häufigen „Liſpel der Engelsharfe“ anſtimmt. 

56, 21—23 nach ,Othello” 2, 3 (Jagos Monolog). 

57, 8. GSpiegelberg ſtößt jest erft von feiner Werber- 
expedition gu der Bande. Moors Worte (71, 15f.) „Ich 
fenne dich” u. f. w. widerfpredjen dem allerdings; fo muß 
aud) Schweiger das Kloſterabenteuer ohne weiters (durch 
einen andern Bericht?) fennen, f. 73, 9. 

57,12. „Trieb“ = Herde, Shar. 

57, 15 ff. rede Gibelparodie. 1. Moje 32, 10 fagt 
Jakob: „ich hatte nicht mehr als diefen Stab, da ich fiber 
diejen Gordan ging, und nun bin id) gwet Heere worden.” 
— 18. „rejiziert“: Amtsſtil = fortgejagt. — 19. „Kerles“ häu⸗ 
fige Pluralform (gum Singular ,der Kerle”), aber auch Gin- 
zahl. — 20. ,al8” = immer. — 21. Man erwartet ,nur mit”. 
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58, 4. „Skrizler“ aus Sfribler und Kritzler. 

58, 21. „Narrl“ nidt Anrede, fondern interjeftions- 
mäßig. Das bejftialijde Klofterabenteuer erſetzt nachträglich 
den dilteren, fdon vor dem Druc getilgten brutalen Cinbruch 
Karls in ein Kloſter, Amalien gu entfiifren (vgl. ,Gulius 
von Tarent” 5,4; ,Braut von Meffina”). Leiſewitzens edel- 
elegifde Äbtiſſin hat hier feinen Raum. Anregend wirfte 
Löwens böſe, durch Voltaires ,,Pucelle d’Orléans“ Hervor- 
gerufene Romanze „Das entweihte Nonnenkloſter“: Über— 
rumpelung halbnackter Nonnen durch Huſaren, Selbſtmord der 
alten keuſchen Domina. Burſchikoſer Trumpf Schillers gegen 
die Kloſterſentimentalität Gotters, Millers, Sprickmanns. 

59, 5. „beſprenzen“ abgeleitet von beſprengen. 

59, 15. Freche Parodie eines ariſtokratiſchen Lieblings- 
wortes Klopſtocks, ſpeziell „Meſſias“ IV, 20: ,von der Zahl 
dev iibergebliebenen wenigen Edlen“ einer ijt der weife 
Joſeph von Arimathäa. 

60, 5—8. Das fiir Schiller fo folgenſchwere Wort und 
alleS was damit gujammenhangt haben befonders F. Vetter 
(Archiv f. Vit.-Gefdh. XI, 404 ff.), Weltrich (I, 620 ff.) und auf 
Grund neuer Funde Steig (Sdillerheft de8 , Euphorion” 1905) 
erldutert. 

60,21. Für den famoſen Schwützer ſehr bezeichnende Frage. 

61,1. „Pelikan“: Zange des Zahnarztes. 

61, 25. „Incidenter“: ohne weitere Förmlichkeit (juri- 
ftijher Terminus = mit Ausſchluß von Widerflage und Klag- 
erweiterung). — 26. Sgl. Difjertation § 19 (Gd. 11, S. 68, 27 ff.): 
„Jener Banditenwerber muß den Menſchen genau gefannt 
haben, wenn er fagt: Man muh Leib und Seele verderben.” 
Mtatth. 10, 28. 

62, 3. „hebt“: ſchwäbiſch, überhaupt ſüdweſtdeutſch = halt. 

63, 22 7. Verwechſlung von Reichsgericht (Wetzlar) 
und Reichstag (Regensburg), 

63, 26 ff. Der von Schiller im Leben und an ihm felbjt 
beobarhtete ſymptomatiſche Bug auch 76, 25. Kleifts Odyffeus 
in der ,Penthefilea”. „Richard III.” 4, 2 (Catesby). 

65, 6. Wie 181, 4f. „Richard IIL” 1, 1: „mit Extrapoſt 
gen Himmel fahren’. 
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65, 297. Nach Volksreimen (vgl. 66, 3 f.); Leſſings 
„Juden“ 1, Auftritt: die Galgen find gu nichts niige „als aufs 
höchſte, daß unjer einer, wenn er vorbeigeht, die Augen gu- 
blingt./ 

66, 24. Recta (via): geraden Wegs. 

67,10. „Priſe“ vulgar Maskulinum (Sheaterbearbeitung 
peine” wie 58, 18). 

67, 14. Harmloſer braudt Sdhubart dies Bild von der 
Einpökelung fiir ein ſchwangeres Weib, 7. März 1789. 

67, 17 ff. Trenck ließ gur Siihne fiir Titung eines 
Kameraden die Stadt Cham in Böhmen einäſchern und 
pliindern, ,der Pulverturm flog in die Luft“ (Minor); doch 
befundete Trend im Teſtament feine Mere. 

69, 27. Dieſe und ähnliche Reden8arten („auf den alten 
Kaijer leben” Auerbadhs Schwarzwälder) ftammen aus der 
Hoffnungsvollen Raijerfage: in der neuen goldenen Zeit wird 
es feine Schuld und Zahlung geben. 

71, 8 f. Die Geftialitét der Gauern im „Götz“ mit nied- 
rigſter Feigheit gemifdt. 

72,4. „Schwadronieren“ auch beim jungen Goethe ſo— 
wohl fiir Shwagen als fiir haftiges Herumftreifen. 

72,5. Der Teufel; „Blauſtrumpf“ Poligift, nach der 
Tracht. 

73, 8. Le cloaque. 140, 22 ,Zribunal” Maskulinum. 

73, 18 f. „Fanger“ hier = Bahn; 98, 8 = Heghund. — 
„Kutteln“ = Eingeweide. 

74, 20 ff. Götzens Hohn „Die Aufforderung hat ein 
Pfaff gemacht” und der Gedanfe an die jämmerlichen Kerle, 
die ifn lebendig greifen follen, gab Motive gu diefer fomi- 
fen Erfindung, die aber gugleich pietiſtiſches Gezeter ver- 
höhnt. Aus Zenfurriicfidht madjte die Mannheimer Giihnen- 
bearbeitung den Pater zur „Magiſtratsperſon“. 

75, 9—15. Offenbarung Yoh. 12, 9 und 19, 20 ſamt einem 
Gers de8 „Meſſias“ (ob und Tadel der Menſchen nur ,ein 
Blafen der Luft”) fehweben vor. Go fiir B. Bi f. 1. Kor. 
15, 52 u. „Hamlet“ 8, 3; fiir 77, 29 (vgl. 32: , Motte Rorah”) 
Pharaos Vernidhtung, genauer „Meſſias“ XI, 879f.: „Pharao, 
Pharao, lange find von deinem Gebein fon Und von deiner 
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Heere die Schilfgeftade nicht wei mehr,” XX, 435 f.: ,Denn 
Hinab haſt Pharao du zur Hille... geftiirgt”; 78, 5f. 3. Moſe 
18, 21 2¢.; 78, 33 Klopſtocks Bud des Heils, de8 Lebens; 
79, 10 Mtatth. 15, 24; 80, 138 Mark. 5, 9. Cin jugendlides 
Vorſpiel gur Abrahamiſchen Kapuginade im „Wallenſtein“. 

75, 38. „Zeitig“: oberdeutſch = reif, wie 3. G. 217, 10 und 
218, 22; Gd. 2, S. 86, B. 23. 

77, 14 ff. Schiller denkt bet dieſem Mtinifter an den 
Grajen Montmartin, ſ. gu „Kabale und Liebe” S. 316. Der 
„Pöbelſtand“ aber war dem Hauptmodell des „Finanzrates“ 
(77, 19 ff.) eigen, Lorenz Wittleder, den G. J. Gegel, „Beleuch⸗ 
tung einer Regierungsperiode des gegenwartigen Regenten 
Wiirttembergs” 1789, S. 128 als einen „ewigen Schandfleck“ 
der LandeSgefdichte ſchildert: der thüringiſche Gerbergefell 
war vom Unteroffigier in dem ſchwäbiſchen Bivildienft gum 
Generalfaffier aller geiſtlichen Einkünfte aufgeriidt; roh, 
verſchlagen, diebijd) bereidjerte fic) der ,Gube” durch ,un- 
ermeßliche Gelderprefjungen”, befonders durch die Vere 
ſchacherung von Stellen nach einem Preiscourant, und ver- 
peftete da8 Land als Dienjthindler und Rechtsbrecher, bis 
er bet feiner Entlaffung einen großen Teil des Raubes 
Herausgeben mufte. 

78, 8 Ggl. 141, 8 „Pizarro“. 

79, 6 ff. Bgl. Gd. 2, S. 210, 6 ff. 

82,1ff. Vgl. Sb. 1, S. 20 f. Hyperbolifdher Klopſtock⸗ 
ſtil, mit Steigerung gewiſſer Lieblingsausdrücke des „Meſſias“ 
und der Oden, wie „daß Himmel und Erde mir ſchwanden“ 
(fier V. 15 f.); vgl. ,Semele” V. 196 ff. (Gd. 7, S. 295). 

83, 10. Bibliſch (2. Sam. 7, 12 2c.) und Ritterdichtung. 

83, 33 f. Céladon heißt der ſchwärmeriſche Liebhaber in 
d'Urfes Schäferroman ,Aftrée”. „An einen Moraliften” (Gd.1, 
©. 236), mehrmals bet Wieland, tiberhaupt ſprichwörtlich. 

85, 11 ff. Gm ,Gulius von Tarent” 3, 5 Heit Deutfdj- 
land „die Freiftatt der Liebe” als Gegenfagy gum Kloſter. 
Die Theaterbearbeitung ſucht Amaliens befremdendes Ver— 
bleiben in Franzens Schloß nocd) mehr gu dampfen, indem 
fon ein Nonnengewand gezeigt wird. 

86, 23. Pſalm 22, 15 f.: ,Alle meine Glteder Haben 
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fish gertrennet ... Meine Kräfte find vertrodnet wie eine 
Scherbe, und meine Bunge flebt an meinem Gaumen“, im 
„Meſſias“ X verfifigiert. — 26 f. auch bibliſch, Richter 16, 16. 

87, 15. „Mark“ = Grenge; 224, 3. 

87, 25—28. Gin bi8 in bie ,Xenten” Hinein mieder- 
holtes Bild. 8. B. ,Elegie” (Gd. 2, S. 30) GV. 68; An 
H. v. Arnim (Gd. 2, S. 78) V. 12 f.; ,Spagiergang unter den 
Linden” Gd. 2, S. 144, 16 f. 

87, 31 f. ,Die Leiden de3 jungen Werthers”, 20. Januar: 
„Die Sonne geht herrlich unter”; ebenfo Klingers , 8willinge” 
2,5. GSonnenuntergang an der Donau fechildert Millers 
„Siegwart“ 2, Aufl. S. 14. Nach Pſalm 19, 6 ſchon im Ge- 
dicht ,Der Abend” (1776) Gd. 2, S. 3, V. 1 f. 

89, 9. Schiller mahnt nicht nur ausdrücklich an Rlop- 
ſtocks berühmten gefallenen Engel, der im 2. (,,Sein Auge floß 
von feiner jammernden Trane”), 5. u. 9. Gefang des „Meſſias“ 
Klagen ausftrimt, fondern bildet fon dte Wntithefe 88, 25 
dem Wbbadona-Wort nad: ,Und nun fteh’ ich da, verfinftert, 
verworfen, ein Abſcheu diefer Herrlicjen Welt,” und iiber- 
nimmt aus „Meſſias“ XV da8 ,weidende Rohr”. Die Weh— 
mut greift weiter (89, 12 f. und 15) zu Gibelworten (Yoh. 3, 4; 
Vuf. 15, 19) und ſchwärmt elegiſch von der Rinderheimat 
wie Werther (Grief vom 9. Mai 1772). 

89, 31 ff. Wie dem Brutus bei Plutard unter Gefahr 
und Verwundung Waſſer aus dem Flufje geholt wird. 

90, 32 ff. Die Koſinsky-Epiſode weift nicht auf Ereig— 
nifje unter Jud Süß guriid, fondern ift Schillers Erfindung. 
— „Revier“ altes Femininum. 

91,30—32. Marius (,Minnerwiirde” Gd. 1, S. 235, V. 45 
bi8 52); nad) Plutard: in Minturna ijt e8 dem gum Mord 
entjandten Krieger, ,alS wenn eine groke Flamme aus den 
Augen des Mt. führe“; in Afrika fieht der WusSgewiefene den 
GeridtSdiener ,eine lange Beit ftilljdweigend mit ftarrem 
Blick an” und antwortet ſchließlich dem Boten des Prätors: 
„Sag' ifm, du hätteſt den Gajus Marius als einen Flücht— 
ling auf den Ruinen von Karthago figen gefehen.” 

93, 6 f. Den berühmten franzöſiſchen Feldherrn der 
Giergzigerjahre. 
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93, 24. Robin Hood, der in alten Balladen gefeierte, 
auch in Shakeſpeares „Edelleuten von Verona” 4, 1 erwähnte 
Rauber. 

94,6. Senecas Tragödien find ſentenziös und jtoifd. 

96, 19. Es gab Degen mit dret Spiken, doch wird Hier 
ein dreifantiger gemeint fein. 

96, 28. ,entwanden” in einem Teil der Auflage Drud- 
febler ftatt ,entwinden”. 

97, 24. Man lefe Werthers Brief vom 21. Sunt 1771 
und den ſchon gitierten vom 9. Mai 1772, auch Fernandos 
Mtonolog „So jeh’ ich dich wieder” in der ,Stella” 1. Akt; 
„Richard IT.” 3, 3; Plantagenet im ,Warbed” (Gd. 8, S. 157) 
und Demetrius” V. 1235 ff. 

98, 10 ftimmt gut gu 8, 5 und dem fpiiteren Plutarch⸗Kult. 

98,21. „Schmollen“: ſchwäbiſch — lächeln (227,30. 246, 6); 
„Geheimnis der Reminiſzenz“ V. 145 der erſten Faſſung: 
„Und die Teufel ſchmollten.“ 

98, 22 ff. wird in den „Philoſophiſchen Briefen“ (Gd. 11, 
©. 114, 18 f.) fret gitiert. 

99,11. Bur Galeviefgene fann von fern Goethes „Stella“ 
angeregt haben, wie gur 3. Sgene dieſes WES Fernandos 
Wiederfehen mit dem Verwalter und die Knabengefdidte 
Crugantinos in der ,Claudine”. Auch Sgene 4 evinnert an 
Stellas Garten. 

100, 29. Werther$ emphatiſches ,Sie liebt mig!” nad 
der Ojffian-Vorlefung. 

101, 23. Auch Selbjftfarifatur des langhalſigen Dichters. 

102, 4f. „Macbeth“ 3, 4; „Richard IIL.” 4, 2. 

103, 15. „Der Schokolad“ oberdeutjd (le chocolat). 
gemininum 190, 19 u. ö. 

103, 25. Daniels Sprache ijt vol€Stiimlicd) (auch „ein 
Gimer zwanzig“, ,der Herr feliger”) und leis archaiſtiſch 
(,ein Chrijte”, ,geehret”, „gedienet, ,lebete”), anflingend an 
den Katehi8mus und die vertraute Bibel. 

104, 17 bis 113, 21 in der Mannheimer Gearbeitung 
(Zrauerjpiel) auSgefallen. Dort ijt ftatt deffen folgende, fiir 
die Entwidlung beider Charaftere wichtige Gereiderung 
(vgl. Gd. 16, S. 37, 25 ff.) eingetreten: 
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franz. Genug. Geh! Lauf! Spring! Hole mir Hermann. 
(Daniel ab.). 


Giebenter Auftritt 
Franz. , 

Es ijt am Tag. Es ijt Karl! — Er wird auftreten und 
fragen: wo ift mein Erbe? — Hab’ ich darum meine Nächte 
verpragt, darum Felfen hinweggerdumt, und Abgründe eben 
gemacht? bin ich darum gegen alle Ynjtinfte der Menſchheit 
rebelliſch worden, daß mir gulegt diefer unjftete Landſtreicher 
durd) meine künſtlichſten Wirbel tölple? Sadjte! nur ſachte! 
Es ijt nur noch Spielarbeit iibrig — fo eine Art von Mord 
— bder ift ein Stiimper, der fein Werf nur auf die Hälfte 
bringt und dann weggeht und müßig gugafft, wie es weiter 
damit werden wird. 


Achter Wuftritt 


Hermann fommt. 
Ha! willfommen mein Curyalus! meiner Künſte rüſtiges 
Werkzeug! 
Hermann (furg und ſtörrig). Ihr ließet mich holen, Graf. 
Franz. Dak du a8 Siegel drückeſt auf dein Meiſterſtück — 
Hermann (in den Bart). Wirklich? 
Franz. Den legten Pinfelftrich an’ Gemälde. 
Hermann, Potz! 
Frans (ftugt). Soll ich etwa den Wagen vorfahren laſſen? 
Wollen wir’s auf der Spazierfahrt ins reine bringen? 
Hermann (trogig). Ohne Umſtände, wenn’s Euch gefällig 
ijt, — Bu dem, was wir heute miteinander ins reine 
bringen werden, mag wohl diefer Quadratiduh Raumes 
hinreichen. — Allenfalls finnt’ ich ein paar Worte voraus- 
ſchicken, Eurer Lunge fiir die Bufunft gu fchonen. 
Franz (guriidgesogen). Hm! — und was wir’ diefes? 
Hermann (hämiſch). „Du follft Wmalien haben — haben 
von meiner Hand“ — 
Erany (erftaunt), Hermann! 
Hermann (wie oben, immer den Rücken gegen Franz getehrt). 
„Amalia ift ein Spiel meines Wilkens — da kannſt du leicht 
Schillers Werke. IL. 28 
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denken — furg! alles geht nach Wunſch.“ — Gricht in ein wütendes 
Laden aus — darauf trogig gu Franz.) Was habt Ihr mir gu jagen, 
Graf Moor? 

Frans (ausweidend). Nichts dir — ich fohicte nach Hermann. 

Hermann, Ohne Seitenfprung! — warum ward id 
Hieher gefprengt? — Wieder der Narr gu fein wie vordem 
und dem Diebe beim Cinbreden die Leiter gu Halten? Mich 
gu Eurem Bärnhäuter zu verdingen um einen Schilling? 
Oder war e8 nicht fo? 

Franz Geſonnen). Ya recht! — daß wir die Hauptfade 
nicht verplaudern — Mein Kammerdiener wird dir ſchon 
geftedt haben — Ich wollte dich nur iiber die Ausſteuer Hiren. 

Hermann. Ich glaube, Ihr foppt mich — oder ſchlimmer 
— ſchlimmer, fage id, wenn’s nicht gefoppt ijt. — Moor, 
nehmt euch in Weht — macht mich nicht rajend, Moor. Wir 
find allein; bab’ ich doch ohnehin noch einen ehrliden amen 
mit Euch wett gu fpielen. Trauet dem Teufel nicht, den Ihr 
ſelbſt warbet. 

Franz (mit Shre). Gilt diefe Begegnis deinem gnadigen 
gebietenden Herrn? — Sittre, Slave! 

Hermann (mit Spott), Doch wohl nist gar vor Eurer 
Ungnade? — Eure Ungnade dem, der mit fic) ſelbſt grollt! 
Pfui, Moor! Schon verabſcheu' ich den Schurken in Euch, 
macht nit, dak ich auch noch) den Geden belade. Ich fann 
Graber fprengen und Tote auferfiehen heißen — Wer ijt 
nun Sklave? 

Franz (ſehr gefdmeidig). Freund! fet verniinftig und nidt 
treulos. 

Hermann, Schweigt. Hier ift Fluch die befte Vernunft, 
und Aberwitz hiek hier die Trenue. Treue! Wem? Treue 
dem ewigen Viigner? — O meine Zähne werden Happern 
um dieje Treue, wenn eine kleine Doſis von Untreue 
damals mid gum Geiligen gemacht hätte — Doh! Ge- 
duld! Geduld! Die Rache ijt pfifjig. 

Franz. WH gut! recht gut, dah ich mich evinnere. Du 
Haft neulich einen Geutel mit Hundert Louis in dieſem 
Bimmer verloren. aft wire da8 vergefjen worden. Nimm 
zurück, Kamerad, was dein ijt. (Dringt ihm einen Geutel auf.) 
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Hermann (wirjt ihm ſolchen veridtlid vor die Fike). Den 
Fluch über die Iſchariots Miinge! Es ijt das Handgeld der 
Hille — Schon einmal dachtet For, meine Armut zur Kupp- 
ferin meines Herzens zu machen — aber gefeblt, Graf, un- 
endlich gefehlt — Gener Geutel voll Gold fommt mir trejf- 
lich gu ftatten — gewiſſe Leute gu verköſten. 

Franz (erjdroden). Hermann! Hermann! Laß mid 
gewiſſe Dinge nicht triumen von dir — wenn du mehr 
täteſt, al du follteft — Du wärſt entfeglid, Hermann! 

Hermann (frohlocend. Weir’ ich? Weir’ ich wirklich? 
Nun dann, gur Nachricht, Graf! (Gedentend.) Yoh majte Cure 
Schande und fiittere Euer Gericht. Einſt will ich's Euch auj- 
tiſchen gum Schmaus, und die Golfer der Erde gur Tafel 
laden. (Söhniſch.) Ihr verfteht mich doch, mein ſouveräner, 
gnddiger gebietender Herr? 

Frans (fpringt auf auger Faffung). Hal Teufel, falſche Spieler! 
(Die Fault wider die Stirn.) Und mein Glück gu knüpfen an die 
Vaunen eines Schwindelfopfs! — da8 war dumm! (Birt 
ſich ſprachlos in einen Seffel.) 

Hermann (pfeift durch die Finger). Fy! des verfdmigten 
Künſtlers! — 

Franz (beifend). So ift es doch wahr, und abermal wahr! 
Kein Faden ijt fo fein gefponnen unter der Sonne, der fo 
ſchnell rijfje alS die Bande des Bubenſtücks! — — 

Hermann. CSachte! ſachte! Sind denn die Engel aus 
der Art gejdlagen, dah die Teufel anfangen, 3u moralijieren? 

Frans (teht ſchnell auf, au Hermann mit hämiſchen Lächeln). Und 
bei diefer Entdedung werden gewiffe Leute wohl auch viel 
Ehre aufheben? 

Hermann (llatſcht in die Hinde). Meiſterlich! Unvergleid)- 
lich! Ihr fpielt Eure Rolle gum Küſſen! Erſt den leicht. 
glaubigen Toren in den Sumpf gegogen, und darauf fein 
das hämiſche Weh über dir Siinder! — (Mit Lächeln und Zahn- 
tnixjdjen.) O wie fein die Beelzebub raffinieren! — Dod), 
Graf! (Qndem er ihn anf die Achſel klopft, Ausgelernt haben wir 
nod nicht — bet Gott! du mut erft Hiren, was der Ver- 
lierer wagt. — Feuer ins Pulvermagagin, fagt der Kaper, 
und hinauf in die Luft — Freund und Feind! 
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trans (geht ſchnell nach der Wand und greift nad einer Piftole). 
Hier ijt Verräterei, Entſchloſſenheit — 

Hermann (sieht ebenſo fdnell eine Tergerole aus der Taſche und 
ſchlägt an). Gebt Cuch feine Müh. Auf den Fall verfieht man 
fich bet Euch. 

Franz (aft die Piftole fallen und wirſt fic) ſinnlos in den Seffel). 
Doh nur fo lang’ reiner Mtund, bis ich — mich näher be- 
dacht Habe! 

Hermann, Bis Ihr ein Dutzend Meuter gedungen, mir 
die Bunge gu lähmen auf lange? Nicht wahr? WAber (ipm ins 
Ohr) das Geheimnis liegt im Papiere, und — meine Erben 
bredjen es auf. (Er geht ab.) 


Neunter Wuftritt 
Franz, aufgeftanden. 

Srang! Frang! was war da8? Wo blieb dein Mtut, 
dein fonjt fo fertiger Wig? — Weh! Weh! auch meine 
Kreaturen verraten mid. — Die Pfeiler meines Glücks 
fangen an, mürbe 3u werden, und hereinbridt wiitend der 
Feind. — Wohl! es gilt einen rajden Entſchlußl — Wie? 
wenn ich felbjt Hinginge — ifm den Degen in den Leib 
bohrte hinterrücks? — Cin verwundeter Mann ijt ein Knabe. 
— Friſch! Ich wil’S wagen. (Er geht ftarten Schritts nad dem 
Ende der Bühne, bleibt aber plötzlich in ſchröckhafter Erſchlaffung ſtehen.) 
— Wer fchleicht hinter mir? Die Augen gräßlich rollend.) — Ge- 
ficjter, wie ich nod) feine fah — ſchneidende Triller — Mut 
Hab’ ich gewiß — Mut, wie einer — Wenn mid ein Spiegel 
verriete? Oder mein Sdatten? Oder der Wind meiner 
mirbderifden Bewegung — Huh! huh! — Schrecken grieſelt 
in meinen Woden — Durch meine Knoden Zermalmung — 
(Er laft den Dold aus dem Kleide fallen.) Feig bin ich nicht — all- 
gu weichherzig bin ich — Ga! fo ift e3! — Es find die 
Budungen der fterbenden Tugend — Yoh bewundre fie — 
Gin Ungeheuer müßt' ic) fein, wollt’ ich die Hand legen an 
meinen leibliden Sruder — Nein! nein! nein! das fet ferne! 
— Dieſe Reliquien der Menſchheit in mir will ih in Ehren 
halten — Yeh will nicht töten — Du Haft gefiegt, Natur — aud 
ic) fiihle noch etwas, das der Liebe gleicht — Er lebe. Eb.) 
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106, 12. 1. Gam. 15, 22. 

106, 20. ,Quldigen” (ander$ 8. 22) = etwas als Diener 
leiften; vor dieſer Stelle nicht belegt. 

107, 31 ff. Scheußliche Karifatur der im ,Gulius von 
Tarent” und ſonſt wieder aufgenommenen Kirchhofphiloſophie 
Hamlets. Val. ,Spagiergang unter den Linden” Gd. 2, S. 139}. 

109, 22. „Ohrn“, Ehrn = Hausflur. 

110, 23. „Nimmt“ mundartlicder Plural nach Analogie 
der Einzahl, wie 135, 4 und 156, 1. 

110, 31. „Abe“ = herab; Goethe fogar in ftilijiertefter 
Rede der „Pandora“, des „Fauſt“ Il. Das folgende nah 
de8 alten Simeon Lobgejang, Lu. 2, 29. 

111, 22. ,Ubfappen” = abſchneiden. 

113, 14. „Preſſen“ oft beim jungen Schiller fiir heftig 
mahnen, drängen. ,Die ſchlimmen Monarchen“ (Gd. 2, S. 25) 
V. 98: ,de8 Himmel fürchterlicher Preſſer“. 

115, 16f. Siehe gu 306, 13. 

115, 20. Sprechen in dritter Perjon mit Namen gehirt 
gu den Manieren de8 Geniedramas (,Ugolino”). 

116, 15. „Meſſias“ V, 454: , Ewigfeit heißet fein Mah.” 

117, 7 fj. Bgl. die VSagabundenlyrif in Goethes erjter 
Claudine’: „Mit Mädeln fich vertragen” und den folgen- 
den Anſchlag auf des Pfarrers Hirſchbraten; viel harm— 
loſer. Hier auch unter den Roheiten Parodie der Bibel 
(117, 9 f.: 1. Rov. 15, 32; 118, 19: Bj. 90, 10). Mundartlich 
„maſt“ = feift, ,-Dtuden” = Fliegen; Bürgeriſcher Ruf 118, 19. 

120, 14. ,,Geflucht” = geſchworen. Jerem. 51, 14. 

121, 21f. Werthers ,Offian”: ,Die Zeit meines Welfens 
ijt nab, nah der Sturm, der meine Glitter herabſtört.“ 

122, 11. Der erjte Dru gibt in Vignetten Nieljons 
die Turmſzene und Hinten das Charon$ Nachen befteigende 
Baar Brutus und Cäſar. Schillers „Römergeſang“ frei 
nad) der Erſcheinung Cäſars bet Philippi; Plutarch und 
Shakeſpeare. 

123,4. „Eiſerne Fluren“ 3. B. in Schillers „Melancholie“ 
V. 33; „eiſernes Würfelſpiel“ in der „Schlacht“ V.4 (Gd. 2, 
S. 37; Bd. 1, S. 240); „eiſernes Feld” u. a. in Klopſtocks 
„Meſſias“ und Oden. 
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123, 25. „Brutus“ iſt Dativ. 

123, 29 ff. Hamlets „Sein oder Nichtſein“; danach wört— 
lich dex Anruf 124, 28. Bum Eingang und Ende vgl. die 
Selbjtmordgedanfen des Fiirften im ,Gulius von Tarent” 
5, 7: , Wher wer ift mir Biirge 2”... Dann ftedt er da8 „Spiel⸗ 
geug”, den Dolch, weg. — 125, 3. Die Verinnerlicung der 
ewigen Belohnungen und Strafen im Gewiſſen; effing u.a., 
jon Marlowes „Fauſtus“, Milton. — 4 ff. Bgl. „Meſſias“ IT 
711 ff. Wdramelech gu Whbadona: ,,Entfleud in die Veere! La 
dir da vom Allmächtigen Reiche des Jammers erſchaffen! 
Bringe da die Unſterblichkeit zul“ Dann ſtürzt Abbadona, 
um zu vergehen, auf einen „irrenden Erdkreis“. 

124, 21. Perillus goß für den Tyrannen Phalaris einen 
ehernen Stier, in dem Miſſetäter verbrannt wurden. Schillers 
Gedicht „Rouſſeau“ V. 58 ff. der erſten Faſſung: „Hier er—⸗ 
fanden ſchlauere Perille Ein noch muſikaliſcher Gebrülle, 
Als dort aus dem ehrnen Ochſen ſchrie.“ 

125, 28. Nach 1. Kin. 17,4—6. Plutarchs Craſſus (Schirach 
5, 91) wird inSgeheim in einer Höhle von einem Sflaven 
genährt. „Hungerturm“ (den Schiller fic) wie den Moorſchen 
irrig als Gerlies vorftellt, vgl. Gd. 11, S. 95, 24 f.): , Ugolino” 
5. Wk; ,Gebeinhaus der Verhungernbden” ebenda 4. Wt. 
Bei Lenz, „Die beiden Alten”, ijt der Greis von dem 
Sohn im Keller eingefperrt und fommt endlich, da der 
gum Mord Gejdidte den Mut nicht findet, geifterhaft ans 
Licht. — Bor 127, 8. Die Meininger lieBen den Alten nicht 
im grauen Sittel, fondern in vermoderter Gala erſcheinen. 

127, 13 ff. Nad ,Hamlet” 1, 1 und 1,5; aud dak die 
Untat eines naben GVerwandten enthiillt wird. 

128, 26. Die Form ,unmiidtig” (130, 18 „Unmacht“) 
für „ohnmächtig“ durch ſchwäbiſche Ausſprache begiinftigt. 

130, 9. Ovids discordia, „Metamorphoſen“ 1, 7. An—⸗ 
klänge an Hamlets „Die Zeit iſt aus den Fugen“; Karls 
Flüche 31 ff. überbieten noch die im „Ugolino“. 

132, 16f. ,Oamlet” 3, 3. Gal. oben gu 44, 7. 

133, 9. Abrahams HauSvogt, 1. Moje 15, 2. 

133, 14 ff. Qu der Vorlefung über die ,Schaubiihne” 
malt Shiller Franzens Nadhtigene aus und fagt dann (Gd. 11, 
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S. 95, 31 ff.): „Jetzt da ex fterben foll, entfliegt dem geängſtig— 
ten Moor feine treulofe ſophiſtiſche Weisheit ... und der fidere 
Böſewicht verliert feinen lesten gräßlichen Hinterhalt, weil 
auch Gräber nod) ausplaudern.” Qn der Differtation § 15 
(Sd. 11, S. 62 ff.) behandelt Schiller Gewiſſensangſt und Ver- 
gweiflung als hitzigſte Fieber und exemplifiziert auf den ſchreck⸗ 
ligen Traum des von Freveln ſchwer bedrückten Moor, mit 
einem etwas abweidenden Zitat aus Life of Moor. Tragedy 
by Krake 5, 1 (hier 134, 20—34). Gr beruft fic) auch auf 
Shakeſpeares Richard lll. (5, 3; daher die Siinden als An— 
kläger perjonifigiert) und in § 19 (Gd. 11, S. 69, 25) fiir die 
tieriſchen Schrecken des Böſewichts auf den fterbenden Win- 
efter. Der grandiofe, hier gegen die erjte Ausgabe fehr ge- 
fiirgte Traum vom Weltgericht (vgl. Bd.2,6.8, V. 77 ff. u. S. 32, 
%.77 ff.) evinnert an Clarence3 , Hillentraum” in „Richard IIL.” 
1, 4, an Raiphas im „Meſſias“ IV, 64 ff., folgt aber vor allem, 
gum Teil wörtlich, der Bibel und den daher ftammenden Vers⸗ 
reifen Slopftods, der oft die Elingende Wage mit finfender 
und fteigender Schale, da8 richtende Map, die Gerichtspoſaune, 
die Donneranfiindigung braucht, zumalin den legten Gefangen. 
Nach Berwertung von Pj. 97, 5 fiir das Gild 135, 32 f. folgt 
136, 1 f. der Offenbarung Yoh. 8, 2 und 20, 13 („Meſſias“ XI, 
340 f.: „Ihr Toten! Kommt dem Poſaunenſchall: Gib, Meer, 
fie wieder, und Erde!”), dann 136, 2 ff. dem Heſekiel 37 (val. 
auch „Meſſias“ XI und XII, 187 f.: ,Hejekiel... fang: Vere 
dorrte Gebeine fah ich” u. f. w.); die Motive 136, 9 ff. frei 
nach der Offenb. Yoh. und dem „Meſſias“⸗Gericht. 

137, 3. Bgl. „Fiesco“ 170, 24. 

138, 9. Schillers Lehrer, der ftrenggliubige Pfarrer 
Philipp Ulrich Moſer in Lore. 

142,1. VBgl. Macheths (5, 5) tapfrere Reflexionen. 

144, 5. „Seufzerlein“ nad) alten Andachtsbüchern. 

144, 33. Wie Claudius im ,Hamlet” 3, 3. 

145, 6—8. Gaul gum Waffenträger, 1. Sam. 31, 4: 
er foll ihn erſtechen, „daß nicht diefe Unbefdnittenen fommen 
.. . und treiben ihren Spott aus mir.” 

145, 17. Qn der Theaterbearbeitung wird Frang in den 
Turm Hinabgeftogen. Bgl. Bd. 16, S. 23, 19 ff. u. Anm. 
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145, 26 ff. Dak Clifford in „Heinrich VI.” III, 2, 6 
der Wufforderung, dent Hohn gu fluchen, nicht mehr ent- 
fpricht, beftdtigt jeinen Tod. Ym ,Qulius von Tarent“ 4,6 
ruft Wpermonte dem toten Julius ins Ofr: „Blanka, Blankal 
— Da er das nicht Hirt, wird er nie wieder Hiren.” Klinger, 
/Sturm und Drang” 4, 3 (Ohnmacht): „Ich will fie aufwecen: 
He, MiB! MiB! der Buſhy, unfer Feind! er ijt tot! wachſt 
du auf? Ich wachte von den Toten auf, riefſt du mir das!“ 

147, 4—6. Der verlorene Sohn. Vuk. 15. 

147, 247. Werthers ,Ofjian’: „Aber ſchon ruften fie 
im engen Hauje, und ifre Stimme war verhallet in Selma”, 
und Alpin klagt: „Eng ijt nun deine Wohnung ... Weine, 
Vater Morars! weine! aber dein Sohn Hirt dich nicht. 
Lief ijt der Schlaf der Toten... Rimmer adhtet er auf die 
Stimme; „Meſſias“ VI, 287 f.: „Schlaf' dort, Dort den eifernen 
Schlaf“; XVI, 371: ,AUber die himmliſche Schweſter ſchlief 
den eijernen Seblaf fort.” „Elegie“ Gd. 2, S. 31, B. 37 f.: 
„Stumm und taub iſt's in dem engen Hauſe, Lief der 
Schlummer der Segrabenen.” 

148, 27-29. Pf. 133, 1. 3. 

151, 18. „Anſtoß“ — Anfechtung, Wnfall. 

152, 5. Bibliſch, Klopſtockiſch. — 32 f. Offenb. Yoh. 12, 7; 
Milton. „Venuswagen“ (Gd. 2, S. 17) V. 169 ff. 


Fiesco. 


Unſer Text beruht auf der erſten Ausgabe (Mannheim 
bei Schwan 1783) unter Berückſichtigung der Theatermanu— 
ffripte von Mtannheim, München und Leipzig. Die gervingen 
Abweichungen der anderen gu Schillers Lebgeiten erſchienenen 
Auflagen wurden nicht von dem Dichter felbjt veranlaft. 

Das Motto aus Sallufts 4. Kapitel: ,Denn dieje Untat 
ijt meiner Wnficht nach befonder$ merfwiirdig durd die 
Neuheit de3 Verbrechens und der Gefahr.” Die vornehme 
Kurtifane Sempronia bet Salluft fonnte auf Gulia Im— 
periali wirfen; der auch in großen Reden ausgepragte 
Kontraft Cäſars und Catos auf FieSco und Verrina; fiehe 
beſonders die Antitheſe Rap. 54. 

Shiller felbjt nennt in der Vorrede (Gd. 16, S. 41) feine 
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Gewährsmänner. Mémoires du Cardinal de Retz, IV: La Con- 
juration du Comte Jean-Louis de Fiesque (nach dem Amſter⸗ 
damer Druck von 1731 gitiert). Von ihm ift oft wörtlich ab- 
hängig de Mailly in der anonymen Histoire de la République 
de Génes (holländiſcher Drud von 1697) 2, 162 ff.; und einen 
furgen Auszug gibt du Port du Tertre, Histoire des Con- 
jurations etc. 3 (1754), 293 ff. Dem Kardinal folgt and 
Robertjons ,Gefdhidte der Itegierung Karls V.“, deutſch 
Braunſchweig 1770, Bd. 3, 145 ff. (hier die Form Gianettino 
gegen Gannetin oder Geannetin). F. D. Haberlin aus Ulm, 
Profeffor in Helmftedt, gab 1747 die öde Kompilation ,Griind- 
liche hiſtoriſch-politiſche Nachricht von der Republi€ Genua.” — 
Bu den Namen: Verrina (214, 17 Joſeph) bei Retz ohne Vor- 
namen, Haberlin S. 61 Johann Gaptijta; Vincent Calcagno, 
Raphael Sacco, Scipion Sorgognino bet Mek u. a. (Mailly 
drudt cinmal: Sourg.); Lomellino 3. G. Retz S. 60 f.: zwei @, 
Anhinger der Doria, alte Familie; „Mißvergnügte“ entſpricht 
Maillys mécontens; Retz S. 47 Centurione, Cibo, S. 58 
Aſſereto (Mailly: Aſſerato); Romano nach Giulio Romano; 
Muley Huſſem (ander8wo Hacfen) bet Mailly 2, 150: wird 
wieder in bie Herrſchaft über Tuni8 eingefest; der Vor- 
name Veonore nach du Port S. 315: Eleonor Cibo (c’est 
ainsi que s’appelloit la Comtesse de Fiesque); Imperiali: 
Name eines alten Adelsgeſchlechtes, Imperalé Doria bei 
Mailly S. 166 ein geiſtlicher Verwandter. 

Die Anweifungen im Perſonenverzeichnis und alles 
Szenariſche behandelt erſchöpfend J. Peterfen, „Schiller und 
bie Bühne“, 1904. 

161, 22. Häberlin S. 11f.: Die Damen haben Kavaliere 
gu Begleitern, „welche Cigisbet heißen“. 

162, 317. Uber den ,Mannheimer Antifenjaal” (Gd. 11, 
S. 104, 3 f. 105, 14 f.): , Unter allen Figuren .. . ijt der vati- 
kaniſche Apoll die vollfommenfjte” ... „Unter die beſten Stiide 
gable ich nod) den Antinous“, dem freilich das Prädikat 
„männlich⸗ſchön“ gar nicht zukommt. — (202, 3 die Mediceijde 
Venus.) 

165, 1. ,€milia Galotti” 3,2 Marinelli: „Und wie er 
fich vielleicht nun martern mu, der arme Graf!” 
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165, 15. Den feltfamen „Wechſel“ erjest die Theater: 
bearbeitung durd) einen ,Geutel”; fie fliegen in diejem Stück. 

166, 21. Retz S. 27 von Vervina: presque ruiné par 
ses grandes dépenses; Mtailly ©. 171: er fann nidt zahlen 
les sommes immenses qu’il devoit 4 ses créanciers. — 24 f. 
Das Achtfache meiner Lebensjahre wiire nod fein Zehntel 
der Schuldſumme. „Abſchnellen“ nach dem „Schneller“ des 
Webers = abfallen (Schubart, 6. Febr. 1783: „Wann ſchnellt 
die Kette ab?”), 

167, 21. Zheaterbearbeitung: „mich beleidigen”. 

169, 6. 8. „Schattenriß“, „Silhouette“ gwet Jahrhunderte 
gu frühl Ebenſo ,Don Carlos” V. 3943. Bgl. auch 193, 5 
„Schatten“. 

Nah 169, 23. Der „Mittelhang“ — Vorhang, der die 
eigentlide Vorderbühne abtrennt und die tiefe Hinterbiifne 
für Mafjenentfaltung u. dol. öffnet. 

170, 15 ff. Die Gubernatoren und Profuratoren (Häberlin 
S. 130 ff.) ftehen am naichften unter dem Dogen oder Herzog; 
„das hohe Staat8-Collegium oder die fogenandte Signoria” 
(S. 141) bet Schiller der ganze wahlberechtigte Adel. 

170, 28 ff. Wieder Anklänge an ,Emilia Galotti“; aud 
171, 18: „Verführung ijt die wahre Gewalt” (5, 7). 

174, 8. „Gichter“: vgl. gu 39, 26. 

178, 4. Sich driiden; wie 298, 11. 

179, 26f. ,€milia Galotti” 2, 3: der Bandit Angelo gu 
Pirro, ev kürze niemands Verdienft, „das mag unter den fo 
genannten ehrliden Leuten Mode fein; unter uns nidt”. 

180, 9. Zuchthaus, wo Wolle gekratzt wird. 

180, 29. ,Geilen” hier = fpringen, wie „Rouſſeau“ 
V. 23 der 1. Faſſung: „Wo der Affe aus dem Tierreich geilet.” 

181, 5. Der ,Gelujt” oder „Luſten“ ſchwübiſch. 

184,11. Letztes Gebet vor der Tötung wie , Othello” 5, 2. 

184, 18. Virginia war nicht ,verftiimmelt”. Das Fleifder- 
mejjer nad Livius; auch 220, 10. 

184, 28. Häüberlin S. 8: ,il Palazzo del Signoria”, oder 
der Palaſt der Republi€, inmitten der Stadt, neben dem 
Arjenal, gugleid) Dogenwohnung; dod S. 9 „Pallaſt von 
Doria” in der ſchönſten Strada nuova. 
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186, 10 ff. Die phrajenhafte Rede läßt feine obige Heraus- 
forderung des Fiesco doppelt fonderbar erfdeinen. = „Koro⸗ 
mandel” = Indien. 

187, 22. „Verblinde!“ = fet unficdtbar! Bgl. blinde 
Klippe, blinder Paffagier. 

189, 28. Die Befolbung des Malers und der gange 
Plan pat am wenigiten gu Verrina. Leffings Conti (,, Emilia 
Galotti” 1,2) ſchwebt vor. Der Lapfus einer tran$portablen 
reste: vgl. Gd. 11, S. 80, 22. 

190, 15. „Geflammt“ = gejtreift. 

191, 7. „Mohr“ = moirée; nod) Heute mitteldeutfd 
„Mohrrock“. ,,Geijterfeher” (Gd. 2, S. 327,24): , Yn ſchwarzen 
Mohr [fpater: „Atlas“] war fie gefleidet.” 

193, 23. Wie 304, 5. Ginen Auftrag, Vorſatz aus- 
führen. 

195, 25. Nicht Leonorens, ſondern Fiescos Fall. 

197,8. Häberlin S. 183: „Sonſten rechnen die Genueſer 
auf Lira oder Pfund, Soldi.“ 

197, 13 f. Das altrömiſche „Schläfſt du, Brutus?“ 

197, 16. Anachronismus wie 279, 14. Hiiberlin S. 6. 
„Die den Jeſuiten guftindige Kirche des H. Ambroſius“ und 
„das Jeſuiter⸗Collegium“, natürlich ſpüäter. 

197, 33. Beſonders nad Retz S. 42 f.: Laction de 
libéralité qui donna le plus de partisans au Comte... parmi 
le peuple, fut celle qu’il fit aux Fileurs de soye qui forment 
un corps d’habitans considérable dans Génes. Geit den legten 
Kriegen in ſchlimmer Not, wurden fie durch Geld, Lebens- 

mittel, höfliche Giite villig fiir FieSco gewonnen. 
199, 18. Häberlin S. 9: die ſchönſte nad) der Strada 
nuova. — 26. Hiberlin ©. 131: „Man trägt alle adelide 
Gejdhledter... in gwey befondere Bücher ein, welche das giil- 
dene Buch genannt werden, wovon eines der Herzog, da8 
andere die Procuratoren, gu verwahren pflegen.” Bgl. ,Die 
beriifmte Frau” B. 145 (Gd, 1, S. 255. 350). 

199, 29. „Auffodern“ öfters für HerauSfordern; 331, 29. 

200, 8ff. Die Wahlvorginge fret nach Haberlin S. 133 f. 
Die Profuratoren werden auf gwet Gahre Mitte Juni und 
Dezember, die RatSHerren Ende Degember, der Doge — fo 
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auch bei Schiller — am 3. Januar gewählt. Beide Adels— 
kollegien, der große und der kleine Rat (hier 281, 9), wählen 
mittelS ,verguldeter Rugeln”. 

201,4. Vom Handel nach der Levante fpricdt 3. B. Hiaber- 
lin GS. 164, 

201, 23 f. Raquette = Schläger (engliſch racket, beim 
Tennis). — Oftavius, Cäſars Neffe Auguſtus. 

202, Sif. Yronie über den Kontraft ohnmächtiger Phan- 
tajie und fiegreicher Wirklichkeit, um gu realpolitiſcher Aktion 
gu treiben. 

208, 24. Hüberlin S. 148: Schiedsmänner, die auf ge- 
ſetzliche Wahlhandlung achten. — 204,14. Häberlin S. 136: 
„Zu feiner Leibwache werden ifm fünfhundert teutſche Sol- 
daten gehalten.” — 204, 21. Retz u.a. Hiiberlin S. 58. 

205, 4 ff. Wie die gange Szene ſhakeſpeariſchen Wurf 
hat, fo ift die Tierfabel ein Pendant gur Magenfabel des 
Mtenenius Agrippa im ,Coriolan” nach) Plutard. Sie folgt 
fret dem alten, auch von Vuther iibernommenen, und neveren 
Motiven bes Tierftaates; 206, 1 ff. evinnern an die Vers 
teilung der Amter unter Vierfüßlern und Vigeln in Hage- 
dorns „Mezandore“ (Minor). 

205, 11. Bullenbeißer; „Die Journaliſten und Minos” 
V. 74 (Gd. 2, S. 22): ,diefes Bullen Zahn”. 

206, 29. „Hurenſohn“ oft in Wielands Shafefpeare; 
„Hurenſohn der Hille” im ,Don Quixote’, Wielands 
„Amadis“ (Minor). 

207, 24. „Ganz“ = Heil, wie 208, 18. 

212, 31 u. 213, 16 ff. nad) Retz S. 45 u. Robertſon S. 1438. 

213, 25 ff. Retz S. 45 behandelt eS als Gerücht, daß 
Sannetin fiir den Sterbetag Andrés die Titung Fiescos 
und feiner Genojjen viiftete und daß Fiesco avoit des lettres 
convainquantes, par lesquelles il lui étoit aisé de prouver 
que le méme J. avoit essayé de l’empoisonner par trois diverses 
fois (Motiv fiir den Mohren 164, 18 ff. und Gulias Anſchlag); 
darauf beruft Fiesco fic) in dev grogen Rede vor den Ver- 
ſchworenen, Ney S. 51. Mtailly S. 179 fat das überhaupt 
bejtimmter; feine Erzählung S. 174, daß in der Taſche des 
ermorbdeten Cefar Fregofe ein von Gonzaga an Doria ge- 
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ſchicktes Verzeichnis der gu Tötenden, obenan Fiesco, gefunden 
worden fei, nukt Schiller fret fiir Lomellino bei der Buhlerin 
(243, 2). — Tiber die Namen jf. o. S. 441; Res S. 60 Antoine 
Calva, von der Doria-Partet. 

215, 2. ,Mevanto” wohl mißverſtändlich nad der Riviera 
di Levante, im Anflang an Lepanto; ebenfo 242, 24. 

215, 3. Gin Ambroiſe Spinola (alter Wdel) wird neben 
Vomellino genannt bet Retz S. 61. Val. 242, 25. 

215, 9. 13. Reg S. 46: Le Comte avoit acheté quatre 
Galéres du Duc de Plaisance. ° 

215, 10. Häberlin S. 5: „In dem grofen Hafen ift 
ein kleinerer eingeſchloſſen, welder Darfena heißt und den 
Galeeren der Republi’ zur Sicderheit dienet.” 

215, 22 ff. Reg S. 46 fiber die Cinfehmuggelung von 
Mannfdaften. Fret ausgefiihrt. 

216,10. „Lock“ = Büſchel; das Geringſte. — 17. Juden⸗ 
biirte als Larven. 

217, 16. Schubart, 11. Januar 1788: „Sogar behielt 
ich meiſtens jenes glühende Hellauf, das meinem Charakter 
ſo ganz eigen zu ſein ſcheint.“ Viſcher, „Kritiſche Gänge“ 
Neue Folge 4, 62: „Hellauf! Deutſchland iſt geeinigt!“ 

217, 28. „Schwager“ heißt der glückliche Nebenbuhler 
eines Ehemanns. 

219, 20 ff. Auch Eindrücke des Mannheimer WAntifen- 
ſaals, vgl. gu 162, 31f. Aber gu dem unpolitijden Kunft- 
geſpräch der „Emilia Galotti” fommt hier, wie ©. Fried 
ausführt, das antityrannifdhe aus Plutardhs „Aratus“. 

219, 27 ff. Die Kunjt verzehrt fic, weil das Leben ihr 
gu wenig vor feinem Licht abgab; vgl. ,Melancholie” V. 93 f. 
(Sd. 2, S. 39). — ,Papierne Krone” = Lichtmanſchette. 

220,8. ,Sprik’”, Leipziger Theaterbearbeitung: „Stoß“. 

220, 28 f. Bibliſche Wendung, auch im „Nathan“ 1, 3. 

221,3f. Deutlicher Nachklang der Conti-Szene Leffings; 
jf. gu 305, 28. 

222, 3f. Rey S. 46, f. o. gu 215, 9. Robertfon S. 148: 
„Er trat in eine genaue Verbindung mit Farnefe, dem Hergog 
von Parma... fo faufte er vier Galeeren von dem Pabſt.“ 
Die franzöſiſchen Verbindungen fpielten eine große Molle. 


446 Anmerkungen 


222, 28. Das Glück hat ſchon alles für uns getan. 

223, 29. „Lügner“ bibliſch = Teufel; vgl. S. 434 unten. 

224, 21 ff. Die höchſt forcierte Szene iſt nad) dem 
„Hamlet“ 1, 5 eingefleidet. 

226, 1—3. „Die Freundſchaft“ GB. 55 f. (Gd. 2, S. 27): 
„Freundlos war der groke Weltenmeifter, Fiihlte Mangel — 
darum ſchuf er Geifter./ 

227, 10. Genua heißt „la Superba“, Häberlin S. 3. 
Die folgenden Reflexionen, auch an Euripides’ „Phöniſſen“ 
und Shafefpeares Glofter evinnernd, ftammen aus der 
langen Rede Verrinas bei Retz S. 34: Le crime d’usurper 
une Couronne est si illustre, qu’il peut passer pour une vertu. 
Un misérable Pirate qui s’amusoit à prendre de petites barques 
du tems d’Alexandre, passa pour un infame voleur, et ce grand 
~ Conquérant qui ravissoit les Royaumes entiers, est encore 
honoré comme un Héros; man verdammt Catilina und ſpricht 
von Cajar als größtem Mann. 

227, 26f. Bgl. das Gedicht „Freundſchaft“, bef. V. 51, 
und weiterhin den „Eroberer“ (Gd. 2, S. 6f.), bef. V. 29 ff. 

231, 7. Stichfarte, Trumpf (Pagat). 

231, 28. Qn der befannten Fabel befreit die dankbare 
Maus dann zgernagend den im Nek gefangenen Lowen. 

232, 10 f. Mit dem Grief feinen erotiſchen Schleichweg. 

232, 34. Der Fricde gu Crejpy. 

233, 22. ,Rundung” = Runde; vor 270 „Rund“ = Ronde; 
239, 27 , Runde”. 

233, 24. „Hereinholen“ = nachholen, einbringen. 

234,10. Die aufgetragene Vergiftung mit dem Verrat. 

234,16. Hiiberlin S. 6: ,die dem H. Lorenz gewidmete 
Domkirche.“ 

235, 7f. „Emilia Galotti” 3,1 Pring: ,Sie... können 
gehen.” Marinelli: „Und finnen gehen! — Ga, ja; das ift 
das Ende vom Liede!/ 

236, 22 ff. Retz S. 47: Verrina erbietet fic), beide 
Doria, Centurione und andere Adelige a une nouvelle messe 
(Mailly: premiére; Robertſon, dem Schiller sarin folgt, S. 149: 
„während der Hohen Meſſe in der vornehmiten Kirche“) gu 
ermorbden, wovor Fiesco aus religiöſem Grund zurückſcheut. 
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Man rit dann, die Feinde bet einem Feft niedergumachen, 
das Fiesco bet der nahen Hochzeit d’une Soeur de Jannetin 
avec Jules Cibo Marquis de Masse beaufrére du Comte geben 
foll — doch fein Edelmut verwirft diefen ſchwarzen Verrat 
(Maillys Zuſatz: evr will nidjt, que sa maison servit de théatre 
& cette sanglante tragédie, fann immerhin auf Sdillers 
Shaujpielintrige gefiihrt haben). Bleibt aljo nur der Kampf. 

237, 32f. „Ilias“ XXI, 107; in Plutarchs „Alexander“ 
gitiert. 

238, 13. Die vier AdelSnamen aus Haberlin S. 129. 

238, 21f. Retz S. 49: les vingt galéres... S. 54: pour 
serrer la bouche de la Darséne (Gerrina mit einer Galeere 
Fiescos). 

238, 27. Re S. 54: man ſoll la Porte de Saint Thomas 
qui est proche du Palais de Doria nefmen und beide Doria 
ermorden. 

241, 14. Wie 303, 28. 

243, 24 ff. Bal. Reg S. 48: FieSco beſucht in der 
ſchlimmſten Zeit Jannetin und liebfoft feine Kinder. 

244, 8f. Lefjings ,Wenn wir ſchön find, find wir un- 
gepugt am ſchönſten“ ins Niedrige gezogen. 

245, 5. Hamlets Anſchlag, alles durch ein Schaufpiel gu 
entjdeiden; danach (8, 2) aud) die „Mauſefalle“ 250, 10. 

245, 27 ff. Fes S. 48: Gannetin möge feinen Offigieren 
fagen, fie ſollen Fiescos Galeere Nachts die Anker nach der 
Levante lichten laſſen; Robertſon S. 148: ,gegen die Türken 
gu kreuzen.“ 

247, 9 ff. Ausgeführt nad Reg S. 48f.: die dreißig von 
Verrina geſammelten ECdelleute, die Fiesco gum Souper mit- 
nimmt, find ſehr evftaunt iiber die Waffen und Soldaten. 

250, 15. „Vertraute“: ftarfe Pluralform, wie oft. 

250, 17. Rey S. 57: Der Kapitiin Sebajtien Lercaro 
(fo aud) Mtailly, nicht VeScaro) verteidigte hartnäckig das 
ThomaStor; er follte auc) den Mordanjdlag gegen die Ver- 
fhworenen vollftreden (©. 45). 

251, 2. „Sich betretben” = eilen. 

252, 8 ff. Teilweiſe wörtlich nach der groken Rede bei 
Retz S. 49—51: Mes Amis, c’est trop souffrir de l’insolence 
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de Jannetin, et de la tirannie d’André Doria. Il n’y a pas 
un moment 4 perdre, si nous voulons garantir nos vies et 
notre liberté de l’oppression dont elles sont menacées... A quoi 
pensez-vous que soyent destinées les vingt Galéres qui as- 
siégent votre Port?...Iln’est plus tems de déplorer nos miséres 
en secret, il faut hazarder toutes choses pour nous en dé- 
livrer: puisque le mal est violent, les remédes le doivent 
étre ... Je ne pense pas, dis-je, qu’il y ait aucun d’entre vous 
qui soit d’humeur d’obéir à des maitres, qui se devroient 
contenter d’étre vos égaux ... je vous ai facilité le chemin 
de la gloire, et je suis prét de vous le montrer si vous 
étes disposez & me suivre. Ces préparatifs que vous voyez 
doivent vous animer 4 cette heure plus qu’il ne vous ont sur- 
pris ... Il est sir par le bon ordre que j’ai mis 4 toutes 
choses, il est utile par l’avantage que vous en tirerez, il est 
juste à cause de l’oppression que vous souffrez, et il est 
glorieux enfin par la grandeur de l’entreprise. Der Lette Ab⸗ 
fehnitt der Rede enthiillt Fiescos Mordplan. 

253, 28 ff. Retz S. 51f.: Zwei widerfpreden, aus Furcht 
oder aus verfiedter Neigung gu den Doria, und werden in 
ein Simmer gefperrt; Fiedco gibt kurze Befehle. 

254, 18f. „JIlias“ IV, 510. Die anflingenden Worte 
„Haben — Ginfen” bilden einen Hexrameter. 

257, 17. Das Motiv fonnte Mailly S. 174 geben: Doria 
wird umfonft von Freunden gur Gorfidt fiir feine Perjon 
gemahnt. 

259, 6f. Retz S. 57 f.: le coup de canon qui avoit été 
donné pour signal fut tiré de la Galére (©. 54: commandée 
par Verrina). 

262, 20. Anflang an ,GEmilia Galotti” 4, 7: Orfinas 
Furienviſion. 

265, 10. „kommt“: Joachim Meyer wollte „donnert“ 
leſen; Leipziger Theaterbearbeitung: „gelöſt wird.“ 

265, 11 ff. Gal. Porcia und Brutus, Calpurnia und 
Cäſar, Shakefpeare 2,1f. nach Plutard. Aber die Sgene ift 
bet Retz S. 52 f. genau vorgezeichnet: Fiesco geht gu feiner 
Gattin, findet fie wegen der geheimen WAnftalten in Tranen, 
fest ifr alleS auSeinander, verneint die Möglichkeit eines 
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Rückweges — Il avait (comme on dit de César) passé le 
Rubicon — und läßt ſich durch feine Zähren nocd) Bitten 
erweichen; aud) durch feinen alten Ergieher Banja nicht. 

265, 25. Mailly S. 162: il contoit dans sa maison deux 
Papes. 

268,11. „Radſtoß“: da8 Wort nur hier, = Hinvichtung. 

268, 25 ff. Mailly S. 187 läßt die Gräfin auch den 
Reiz ihrer Schinheit aufbieten. 

269, 10—17. Sitiert an rau v. Wolgogen, 30. Mai 
1783: „Ich möchte mit meiner Leonore ſprechen“ u. f. f. Senti- 
mentales Ideal der Weltflucht; im „Julius von Tarent“ 2,3 
Glanfa: „Raum genug fiir die Liebe”; 2,5 Julius: „Ach, 
geben Sie mir ein Feld fiir mein Fiirftentum, und einen 
raufdenden Gad) fiir mein jauchzendes Golf.” 

269, 19 f. Robertſon S. 153 f.: , Leben Sie wohl... ent. 
webder follen Sie mid nie wieder fehen, oder Morgen foll 
alles in Genua gu Ihren Füßen liegen.” 

270, 11. Das Admiralſchiff (281, 4) ift gemeint; la 
Capitaine bet Reg S. 59. 

272, 1. Ruderſklaven, la Chiourme, deren Lärm Fiesco 
bei Rey S. 59 vor feiner Kataſtrophe gu Hiren glaubt. 

272,11. Retz S. 58: der aufgefehredte Yannetin eilt, sans 
étre accompagné d’autre personne que d’un Page qui portoit 
un flambeau devant lui, gum ThomaStor, wird erfannt und 
fogleich getitet. 

272, 20. Zbheaterbearbeitung: „Ein Gang erfpart’; 
vgl. 161, 22. 

273, 26. Parmenio in Leffings ,Philotas” 5. Wuftritt: 
„Wozu Hat man die Knoden anders, als daß ſich die feind- 
lidhen Eiſen darauf fdartig hauen follen?” (Goxberger.) 

274, 9 ff. Kriegeriſche Verkleidung bet Taſſo; Goethes 
Claudine in Mannstracht; in Offians „Fingal“ wird Galbina 
aus Gerwedflung mit dem Feind von ihrem Geliebten 
Comal getitet; Nachwirkung Schillers in Kleiſts „Familie 
Shroffenftein” 5, Wt. Leonore evinnert felbft gu ausdrücklich 
an Brutus’ Gattin (275, 22), die bet Shakefpeare 2, 1 im 
Freien herumläuft und fich gum Beweis ihrer Kraft eine 
Wunde beigebracdt hat (hier 276, 9). 

Schillers Werke. IIL 29 
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275, 10f. „Glocke“ (Bd. 1, S. 51) V. 174. — Häberlin 
S. 6: „die Kirche des H. Dominicus“. 

276, 7. Bgl. gu 123, 4. 

276, 11. Robertſon S. 154: ,alle Straßen tinten von 
dem Geſchrei Fiesco und Freiheit.“ 

276, 26. Anchovis = Sardelle. Häberlin S. 165 Hat 
zweimal, in Text und Note, die Form „Anchoyes“. 

277, 2. Falſch nach dem bet Häberlin S. 14 u. ö. er⸗ 
wähnten ſüdlichen Grengort Sarzana. 

279, 8. Retz S. 54: Felouques in der Darſena, kleine 
Kriegsſchiffe. 

283, 21 f. Bibliſch; Gretchen im „Fauſt“. Vgl. gu 10, 2. 

286, 7. Seltſam: im offenen Himmelszelt Seiwadt halten. 

287,12. Reg S. 62: VBerrina, Calcagno, Sacco und 
Fiescos Bruder Ottobon flüchten auf Fiescos Galeere nah 
Marjeille; von Gourgognino ijt nicht mehr die Rede. 

290, 10 ff. ret nach dem gu 272, 1 angegeberen Motiv. 
Fiesco, unterwegs gu dem in der Darjena mit Entwaffnung 
der Galeeren beſchäftigten Verrina, glaubt einen Aufruhr der 
forcats gu Hiren, fallt beim Getreten des Schiffes, da ein 
Grett (291, 19) umſchlägt, ins Wafjer und wird durch feine 
Rüſtung Hinabgezogen. (Mailly: a la vue de Verrina, der erſt 
darauf nicht achtet.) Seine nad vier Tagen gefundene Leiche 
bleibt auf Dorias Befehl unbeftattet. 

291, 8ff. Stereotyp fiir die Graufipfe des Ritterdramas. 
Plutarchs Timoleon bittet weinend feinen Bruder, dem Plan 
der Tyrannis gu entjagen, und läßt ibn dann hinrichten. 

291, 23 f. und 292, 4 zeigen wie ſchon Karl Moors lester 
Sag die durch , Emilia Galotti” befirderte Neigung Sdillers 
gu knappen Schlußepigrammen; vgl. ,Wallenjteins Tod” 
und ,Maria Stuart”. 


Rabale und Liebe. 


Die erfte Wuflage, die 1784 bet Schwan in Mannheim 
erſchien, liegt unferem Terte zu Grunde. Die Abweichungen 
des Leipziger Bheatermanuffriptes find ohne Gelang; die 
ſpäteren Auflagen Schwans enthalten ebenfowenig wie das 
Theater“ (1806) irgend welche autorifierte Anderung. 
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Perſonenverzeichnis. „Kunſtpfeifer ... einftmals der 
Ehrenname der ſtädtiſchen giinftigen Muſikanten“ (Grimms 
Wörterbuch V, 2720). 

298, 6. „als“ = alle8; 299, 14. — 23. Rodney, der be- 
rühmte Gejieger der franzöſiſchen Flotte 1782. 

299, 3 ff. Parodiſch auf Klopſtocks und der Gittinger 
Mondlyri€ anjpielend. Gn Klingers ,Leidendem Weib“ 1, 1 
jagt der Magiſter, deffen Frau das Romanfieber Hatte, die 
/pdellettrijten” von feinem „Mädel“ fort: „Quark! weg,... 
Hängt nen allerhand Zeugs in Kopf mit eurven Ro— 
manen... Da macht ifr den ehrlichen Leuten die Mädel 
efel” u. ſ. w. Schiller, ,Tiber das gegenwiirtige teutfde 
Theater” (Gd. 11, S. 84, 3 ff.): „Man wägt die Empfindung 
nach Granen und fdneidet die Speijen des GeiftS didtetijd 
vor, den gdrtliden Magen einer ſchmächtigen Marquifin gu 
ſchonen.“ 

299, 20. „Schlaraffenwelt“ hier wie oft — Phantaſten⸗ 
reich; anders 181, 27. 

300, 8. „Schmecken“: oberdeutſch = riechen. 208, 13,Ver⸗ 
ſchmecken“ = koſten, Geſchmack finden. 

301, 15. „Emilia Galotti” 2,2 Odoardo: „Wo ijt Emilia?” 
Claudia: „Sie ift in der Meffe.” 2, 7 ſagt Appiani: ,So recht, 
meine Emilia! Yeh werde eine fromme Frau an Yhnen haben.” 
— Millers Reden zeigen die nod) in Auerbachs Dorfgeſchichten 
lebhafte Veradtung de8 altwiirttembergijden „Schreibers“. 

304,3. ,Courage” faum als Neutrum, ſondern „'s“ = ,,e8” 
Genetiv (wie in ,fich’S getrauen” u. adhnl.); vgl. Frau Mat 
Goethe: „ders Currage hatte” (Köſter 1, 117). 20. ,jein 
Fortune” Neutrum nach Analogie von Gliid. — 18. Opriment, 
Auripigmentum, Arſenik. — 19. ,Konfiſziert“ im Sinne von 
ausgepicht, poligeiwidrig foll aus dem Gargon der Militär—⸗ 
afademie ftammen; Perjonenvergzeichnis des „Fiesco“ (Mohr). 
— 24. ,Gift”: oberdeutid = Ärger. 

305, 2. „Alte“ = Rechte; den fenn’ ich. — 5. ,Keller” = 
Kellner; alte Form im 18. Jahrhundert. — 15. Mur der Geliebte 
ift ,er”, nad ,Emilia Galotti” 2,6: ,er”, „ihn ſelbſt“, Claudia: 
„Wen ifn felbjt?” und ,Nathan’ 1,1 Daja: ,Bet... ihm. 
Nathan: ,Bei ihm? Bei weldhem Ihm?“ 1, 4: „Nur ener Er 
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heißt er.“ Vgl. 398, 22 ff. —24f. Auch Emilia hat keine Andacht 
gefunden. „Julius von Tarent“ 2,3: „Er hat meine Andacht 
getitet”; 3, 6: , meine Andadt ijt Siinde” — 28 f. , Emilia 
Galotti” 1, 4: ,O, Sie wiſſen e8 ja wohl, Conti, daß man 
den Künſtler dann erſt recht [obt, wenn man iiber fein Werk 
fein Lob vergift” Bgl. 221, 3 f. 

306, 7. „ſchlecht“ = ſchlicht (406, 30); vgl. „Jungfrau 
von Orleans” V. 2980. 

. 806, 183—15. Goethes „Veilchen“ in ,Erwin und Elmire”, 
guerjt 1775 von André fomponiert, dann bis 1783 zehnmal, 
von Mozart erft 1789. Lottden in Gemmingens ,Deutfdem 
Hausvater” 1. Handlung 2, 1 fingt den Wnfang. 

307, 10 ff. Klopſtocks Jenſeits: „Dann trennt fein Schick— 
fal mehr die Seelen” ... (An Fanny V. 23); Gemmingens 
hausbadene Wendung 5, 6 ,ftatt der Ahnen Rechtſchaffenheit“ 
erſetzt Schiller durch enthuſiaſtiſche Auflehnung, wie er fie 
Lotten v. Wolzogen gegeniiber empfand; „Hochzeitgedicht“ 
G. 34 ff. und 41 f. (Gd. 2, S. 60f.) Als Liige 378, 32. 

309, 5. „Julius von Tarent” 2, 1: ,Was ijt alter, die 
Regel der Natur, oder die Regel des Auguſtins?“ 

310, 14. Millers „Siegwart“ 2. Aufl. S. 396 im Briefe 
Gunter Veits an feinen Sohn: „Hurenpack“, ,Ranale”, 
„Bürgerhur“. „Ein Kutſchermädchen,“ ſagt H. V. Wagners 
Rätin Langen, „wenn's allenfalls zur Mätreſſe wäre, wollt' 
ich noch ein Auge zudrücken.“ 

310, 21. Im Hinblick auf die ſiebzehnjährige Blondine 
Lotte v. Wolzogen. 

311, 11. ,Sfortation” = gewerbsmäßige Unzucht. 

311, 34. Goldſtück. „Emilia Galotti“ 1, 6 Marinelli: 
„Waren, die man aus der erjten Hand nit haben fann, 
fauft man aus der gweiten: — und ſolche Waren nicht felten 
aus der gweiten um fo viel woblfeiler.” 

312, 11. effings Pring fteht vor einer StandeSheirat. 
— Sal. gum Gangen „Venuswagen“ V. 81 ff., ,Die ſchlimmen 
Monardhen”, ,Totenfeier Riegers“ (Gd. 2, S. 14. 23 ff. 58). 

312, 17. Scheinehe, wie die ausgewieſene Savoritin 
Herzog Eherhard Ludwigs mit einem durd) Geld und Hof- 
amt erfauften böhmiſchen Grafen verheiratet ward und trog 
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faijerlidem Cinfprud unangefodjten blieb, zur Freude vor- 
nehmer Viebediener. Im ,LandeSvater” von Brandes ,foll 
der Held mit einer abgedanften Mätreſſe verheiratet wer- 
den, um feinem Gorgefesten den Riiden gu deen; hier wie 
dort ijt der Sekretär desfelben der Regiſſeur de8 Gntrigens 
fpiel8” (Flaiſchlen). 

313, 31. „Schröter“ = Hirſchkäfer, den Kinder am 
Faden Frieden laſſen. Oder in alter Sedeutung des Wortes 
= Schneider, nach irgend einer ſpöttiſchen RedenSart? 

314, 3. Den fiir den Geifteszujtand des Hofmarfdhalls 
fo bezeichnenden Tiernamen (vgl. 355, 5 ff. ,v. Bok”) gab die 
fränkiſche Familie v. Kalb. — „à la Hérisson“: Ygel; Tied, 
„Novellen“ 1, 227: ,furcdtbar a la hérisson frifiert.“ — „Biſam⸗ 
geruch“ mit epiſcher Hyperbel. 

815, 13. Génjedredfarbener Rod; „Biber“ hier ein 
Tuchſtoff. — 20. Der HeiratSvertrag. 

816, 21. Graf Montmartin hatte 1762 den Geheimrat 
Oberſt Rieger durch einen aufgefangenen Brief gu Fall 
und in Haft gebracht (vgl. ,Spiel des Schidjals” Gd. 2, 
©. XXI, S. 217 ff. u. Anm.), und man munfelte von Fälſchungen 
eineS gedungenen Schreibers. Motiv fiir Wurm (3138, 28 f.), 
auf den auger dem literarijden Vorbilde Marinellis auch 
jener Wittleder wirfte, f. gu 77, 12. (Gegel fdildert aus- 
führlich das Rankefpiel der Todfeinde Mt. und R.; S. 362 
Brief an des Herzogs Gruder.) 309, 10 „Landeswucher“; 
360, 23 ſchnöde Bereicherung. 331, 13. 

818, 8. Miller gahlt ſechzig (860, 17), der Präſident 
fiinfgig (818, 8), Ferdinand gwangig (817, 21), Luiſe ſechzehn 
(381, 20) Jahre. 

319, 33. Friederike v. Oftheim: Veonore Marſchalk 
v. Oftheim mute einen Kalb Heiraten, fo auch ihre Schweſter 
Charlotte. Der Bauerbader Schiller verehrte diefe Vere 
wandten ber Frau v. Wolgogen, geb. Mt. v. O. 

821, 21 (828, 16). Ähnlich Lefjings Marwood 2, 1 vor 
Mellefonts Kommen; auch ihre AWutobiographie, mit der die 
vermeinte Lady Solmes 4, 8 ſich vor Sara erhebt, fonnte 
auf den englifden Roman hier wirfen, die Begegnung mit 
Sara auf 4, 7. 
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323, 7 ff. Frappanteſte Analogie. Aus „Wildniſſen“ 
war die Solitüde erwachſen, in „ſtolzen Bögen“ ſprangen 
die Waſſer der Ludwigsburger Orangerie, die Feuerwerke 
des Italieners koſteten Hunderttauſende, und in der Flucht— 
nacht ſah Schiller die ganze Solitüde bengaliſch flammen. 
Gegel (fj. gu 77, 14) ſagt S. 390: in ſpäterer Zeit ſuchte Karl 
cine Ehre und feinen Ruhm nist mehr in den bedriidenden 
Yagdluften, Freudenfeuern, wodurd die beften Kräften 
feineS Landes verpufften [offenbar nach Shiller], nicht in 
verſchwenderiſch prachtvollen Opern”. 

324, 31 und 33 wird Iffland den Titel „Kabale und 
Liebe“ eingegeben haben; das Wort „Kabale“ in dem Stück 
häufig, und damals überhaupt, auch bei Gegel für Württem— 
berg (S. 90: „das peſtartige Ungeheuer K.“). 

325, 7. Nach dem durch Leſſings „Nathan“ verbreiteten 
alten Wortſpiel „Betrogene Betrüger“. 

325, 15. Herzog Karl reiſte öfters nach Venedig; er 
hatte auch engliſche Mätreſſen, beſonders Nancy Hatton; 
er war 1781 in Hamburg (832, 26). — Der auch in Schubarts 
Deutfher Chronik gebrandmarfte Soldatenſchacher waltete, 
feitdem die Regierung im Siebenjahrigen Krieg mit Frank. 
reich zur Zeit ſchlimmſter Finangen einen SGubjidientrattat 
auf ſechſtauſend Mann geſchloſſen Hatte, die endlich auf jede 
Weife „gepreßt“ werden mupten, auc Witwenſöhne, Familien- 
viiter. Es fam gu furdtbaren Szenen der Empörung und 
der Gewalt; Schillers Vater hatte dem Erhenfen und Nicder- 
ſchießen zuſehn müſſen. Mad Amerika Handelten Hejjen- 
Kaſſel und Braunſchweig. 

327, 18 ff. Für alle mildtätigen Züge ſchwebt ja Franziska 
v. Hohenheim vor. Gn den von Schiller redigierten „Nach— 
ridhten gum Mugen und Vergnügen“ ijt u.a. erzählt (2. Marg 
1781), wie fie fiir einheimiſche Whgebrannte forgte. Gefonders 
334, 2 ff. Bgl. Bd. 11, S. 9, 36 ff. und da8 Gratulations- 
gedicht GB. 21 ff. (Gd. 2, S. 9 f.). — 24. Im Schwarzwald. 

329, 1. Anders ſagt die rubige Cacilia, von der Liebe 
gu Glanfa wifjend, im „Julius von Tarent” 2, 6: „Ihr 
Vater Hat uns fiir einander beftimmt.” 

332, 2 ff. Itomanhafte Spur von Sdhillers Bauerbacher 
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Leltiire fiir eine „Maria Stuart” (Gd. 6, S. VIL). — Sie 
nennt fic) Emilie, Heist eigentlich Johanna, val. 390, 28. 

333, 19 ff. Ernſt Miller befpridt u. a. eine Scharteke 
von 1765: wie die Luft des Hergogs auc) gewaltjam ,an 
den Frauen und Töchtern de$ Landes befriedigt” und jo 
Unſchuld, Familienglück, Ehre zerſtört wurde. Der Be- 
hauptung 28 widerſpricht ſcheinbar Wurms Finte 367, 1. 
Gon „Serailen“ (32) redet das Gedicht „Die ſchlimmen 
Monarchen“ (Gd. 2, S. 25); „italieniſcher Buhlerinnen“ 
erwähnen die Geſchichtſchreiber Schwabens. 

334, 26. „Emilia Galotti“ 4, 7 Odoardo zur Orſina: 
„Ha, Frau, das iſt wider die Abrede. Sie wollten mich um 
den Verſtand bringen: und Sie brechen mir das Herz.“ 

337, 5 (7). „Springen“ und „ſprengen“ bei ſchwäbiſcher 
Ausſprache leicht verwerdhjelt. — 21. „Blau“ entweder fo 
viel wie lügneriſch (Glauer Dunjt 2c.) oder Steigerung zu 
Donner. 

338, 33. „Makeln“ hier von unehrlidem Zwiſchenhandel. 
Die Rede erinnert an Humbrechts roheres Gepolter in 
H. L. Wagners „Kindermörderin“, 2. und 5. Aft. 

342, 4 ff. Gn Diderots Pére de famille (unſtandesgemäße 
Liebe freilich nur Schein; doch fpdter Drangen des Liebhabers 
gur Flucht, Weigerung des Mädchens) erjdjeint der Komtur 
mit einem Gefreiten gur Gefangennahme, St. Whine zieht 
den Degen. Willers ,Sieqwart” 2. Aufl. S. 405, Brief 
Thereſens: Kronhelms Vater fei mit Gunter Jobſt und zwei 
Jägern gefommen; er befdhimpfte den Amtmann als fdur- 
kiſchen Verführer feines Sohns, ſprach immer von Lumpen- 
und Hurenpad, wie Gobjt fie „Kanaille“ und „bürgerliche 
Gaſſenhure“ ſchalt; ihr Vater verbat fich die Geleidigungen, 
„Er fet ein efrlider Mann und ich ein ehrlich Madden’; 
der Gunfer drohte mit der Pijtole. Thereſe entfagt im Wus- 
bli€ auf den Himmel. Wilhelm bringt eS nur gu weiner- 
liden Scheideworten und Genjeitsgedanfen. 

342, 16. „Anſtreichen“: parodijd); mit Riechſalz, Wein, 
Eſſig oder dergleiden. Bgl. Goethe, „Lehrjahre“, Jub.⸗Ausg. 
Bd. 18, S. 105, 30. 

343, 13. „Verſchluß“: obſzön. 
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343, 28. „Mähre“: von der ſchlechten Stute mundartlic 
auf Dirnen iibertragen. 

346, 3. Die „Fiedel“ am PBranger. 

347, 6. „ſtehn an” mit Akkuſativ = hintreten; vgl. „ſitzen“ 
407, 32. Schwäbiſch; 3. B. noch ,Tell” VB. 2839. 

348, 1 ff. Wie Marinelli 4,1 des Pringen felbftindigen 
Schritt tadelt und vorher einen anderen Anſchlag einleitete; 
1, 6: ,Wollen Sie mir frete Hand laſſen?“, hier 351, 3. Wud 
erinnert 351, 18 an des Prinzen Beſchränkung (4, 1) auf „ein 
fleines ftilleS Verbredjen” u. jf. w.; vgl. 353, 15 f. 

350, 13. Bgl. ,Othello” 3, 3. Man Hob dies verwandte 
Eiferſuchtsmotiv ſogleich übertreibend hervor. Vgl. 370, 17 f.; 
398, 25. Schiller beſtellte ſich ,Othello” und „Romeo“ nah 
Sauerbad. 

353, 23 f. Metaftafios Opera , Dido”, mit dem Schauſtück 
einer großen Feuersbrunſt Karthagos, wurde in Stuttgart 
öfters gegeben. 

357, 25. Die Form ,Stuttierter” in beiden erjten 
Drucken foll Kalbs Unbildung grob fenngeichnen. 

368, 12 ff. Gin Refrain wie Marinellis trodenes 
„Eben die”. 

371, 1. Die dret erften Akte fpielen vom Morgen bis 
gum Whend de8 einen, die zwei legten am Nachmittag und 
Abend de3 nächſten Tages. 

374, 30f. ,€milia Galotti” 4, 3: Orfina: ,Wie er da 
fteht, der Herv Marcheſe!“ Auf das Benehmen der Lady 
gegen Kalb wirkt dann Orſinas „Hofgeſchmeiß“, ,nadplau- 
derndes Hofmännchen“. — Sdlimmer waren die Reutlinger 
Nachdrucer mit ihrem grauen Löſchpapier. 

375, 24. ,Bicetre”: großes Irrenhaus. 

375, 26. Die von Grahm erörterten Wnalogien in 
Klingers ,Veidendem Weib” find hier unverfennbar; Graj 
Louis 1, 9: ,Wenn’s wahr wire, dah fie den Brand — in 
dem Gedanfen, Tod und Holle! ...-er genöß dich — o fo 
geh die Welt gu Grunde” 2c. 

383, 127. Das Haus Grimaldi in ,Emilia Galotti“. 

385, 12. Seine Ellipje, fondern = an Stelle meiner 
Mutter. 
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386, 5f. „Julius von Tarent” 3, 4: „Mitten in euren 
Umarmungen foll pliglich mein Gild in eurer Seele auf— 
fteigen, die Küſſe werden auf euren Lippen gittern, wie 
Tauben, iiber denen ein Adler Hangt./ 

390, 7. ,Garderobe” hier = Dienerfdhaft; 409, 12 = 
Dienerzgimmer; 352, 33 und 386, 27 = Kleider. 

391, 13 ff. Bgl. den Abſchied Maria Stuarts (jf. ober gu 
332, 2 ff.) und ,Bringeffin von Celle” (Gd. 8, S. 255, 25 ff.). 

304, 2. „Augen“ ift Dativ. Die toten Lettern haben nur 
fiir das Verſtändnis der Liebe Leben. 

395, 6 ff. Luiſe ſpricht, als Habe fie Lefjings ,Wie die 
Alten den Tod gebildet” gelejen. Vgl. ,Die Götter Griedhen- 
lands” V. 65 ff. (Gd. 1, S. 158), ,Urne und Sfelett” (Gd. 2, 
S. 93). 

396, 27f. ,€milia Galotti” 5, 7: Odoardo verweigert 
Emilien den Dolch: ,Kind, e8 ijt feine Haarnadel.” 

398, 17 ff. Gin ieblingSmotiv der Geniedidtung feit 
Leiſewitz. 

399, 9. „Aderſchlag“ = Pulsſchlag. — 24 f. Deine Miene 
ſtraft die vorgebliche Botſchaft Lügen. 

400, 17. „Emilia Galotti“ 5, 8 Odoardo: „Gefällt fie 
Ihnen noch?“ als Leiche. 

401,11. Nämlich das Verſprechen 397, 26 fj. — 14 ff. Zitiert 
an Körner, Briefe 1, 232. — 17. Mtatth. 10, 29. 

402, 7. Qu der ,Emilia Galotti” 4, 5 bittet Orjina um 
eine Fleine Lüge. 

404, 6. Das muy er freilic) wiffen, und die Frage ijt 
aus jeiner Senommenheit fowie zur Motivierung der niich- 
ften Reflexionen und des Geldgeſchenks, nicht literariſch 
aus einer ähnlichen Stelle Gemmingens zu erklären. 

407, 7. „Weibl“: Miller iſt nicht bei Beſinnung; der 
Dichter ignoriert ja fonft im fiinften Wet die verſchwundene 
rau villig, um Vater und Todter allein gu haben. 

407, 31. Cine feine Sorte de8 nocd) Heute in Oſterreich 
nad der Etifette fo benannten Tabaks. 

408, 7. Feldhuhn, Rebhuhn. — 17 f. Cul de Paris. 

414, 10 und 418, 1. Luk. 2,48. So klingt 418, 28 und 419, 
15 an Mtatth. 27, 5. 24 an. 
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415, 24. „Feſthalten“ mit Dativ wie ,ftandhalten” 417, 20. 

416, 19f. „Emilia Galotti” 5, 8 Odoardo: „Gehe mit 
feiner Unwahrheit aus der Welt”; , Othello” 5, 2 (das gange 
Verhör; Schimpfwort „Metze“, wie ſchon 4, 2). 

417,17 ff. Bgl. Romeos Monolog 5, 3; aud) gu 420, 
9 f., nebjt Clavigos Ende. 

419, 4 jf. Bgl. 386, 5. „Emilia Galotti” 5, 2 Odoardo: 
„In jedem Traume fiihre der blutige Bräutigam ifm die 
Graut vor da8 Gette” ... — 13. Der Pring fchilt endlich 
Marinelli einen Teufel. — 22 ff. Der Juſtiz iiberliefert Odo- 
ardo fic); vgl. aud den Schluß der , Rauber”, 
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